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Einleitung. 

Ueber die Yrabwespen im Allgemeinen. 

St, En Grabwespen oder Mordwespen (Sphegidae, 

Fossores, Fossoria, Hymenoptera spheciformia ) machen eine Ya= 
milie der Aderflügler (Hautflügler, Hymenoptera) aus, und 
zwar der Hymenoptera aculeata (jtaheltragenden 

Aderflügler) d. h. derjenigen, bei welchen das Weibchen mit 
einem verborgenen, vorftreefbaren, verwundenden Stachel (Wehr: 

ftachel), felten nur mit Giftdrüfen, verfehen tft. 

Zu diefer Gruppe gehören außerdem noch die Bienen, Bal- 
tenwespen, Ameifen und Goldwespen. Man nennt diefe Hymenop= 
teren auch monotrochtfche, weil bei denfelben der Schenfelring 

(Trochanter) nur aus einem einzigen Gliede beteht, während er 

bei den übrigen, mit einem Legeftachel-verfehenen Hymenopteren 
aus zwei Gliedern zufammengefegt ift. Sch rechne zu den Grab— 

wespen auch die Mutillen und Seolien, und diefe Familie ent— 
jpricht daher den Linmeifchen Gattungen: Sphex und Mutilla; 

einige Species find auch unter der Linneifchen Gattung Vespa be= 
griffen. 

$. 2. Die wejentlihen Merkmale, woran man bie 

Grabwespen erfennt, find folgende: 1) das Weibchen hat einen 
verborgenen, vorſtreckbaren, verwundenden Stachel (Wehrftachel ); 
nur bei einer Gattung vagt die Stachelfcheide etwas vor. 2) Der 
Schenkelring beftcht nur aus einem Gliede. 3) Die Fühler find 
12 bis 13gliedrig. 4) Die Flügel find in der Ruhe nicht zuſammen— 

47 
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gefaltet, und die vordern haben mindeitens 5, höchftens 9, von ge— 
färbten Adern volljtändig begrenzte Zellen, die am Innen= und 

Außenrande, oft nicht volljtändig begrenzten, jo wie die fehr fehmale 
an ber Bafis des Vorderrandes liegende, nicht mitbegriffen, mit 
den genannten Zellen aber 7 bis 14. 5) Der Hinterleib befteht 

bei dem Weibchen aus 6, bei dem Männchen aus 7 Segmenten, 

und iſt nicht mit feiner ganzen Breite dem Vorderleibe angewachlen, 
jondern nur durch ein jehr dünnes, meiſtens wegen feiner Kürze 

wenig oder gar nicht wahrnehmbares Stielchen, felten durch einen 
deutlichen Stiel damit verbunden; im letzteren Falle aber trägt 

diefer Stiel oben weder eine zufammengedrüdte Schuppe, noch ein 
oder zwei rundliche Knoten, 6) Das erjte Glied der Hintertarfen 

ift weder flach gedrückt, noch feitlich erweitert. Bei einer Unter= 
abtheilung, den Mutillen, find die Weibchen ungeflügelt. 

$. 3. Der Körper ift an Größe, Seftalt und Fär— 
bung jehr verjchieden. Die Größe beträgt bei unfern inländifchen 
Arten von einer Linie bis zu einem Zoll. An Geſtalt gleichen fie 
bald Bienen, bald Faltenwespen, bald Schlupfwespen, Die unge— 

flügelten Weibchen der Mutillen find Ameifen und ungeflügelten 
Sclupfwespen ahnlich. Die Grundfarbe tft fast immer fchwarz, 
oft die Hinterleibsbafis braunroth. Die Zeichnungen, wenn folche 

vorhanden find, beftehen aus gelben, jelten weißen Flecken und 
Binden. Sie gehören zu den ſchönſten und zierlichiten Infekten. 

$. 4. Der Kopf tft breiter, als der Prothorar, mehr in 
die Breite, als in die Lange ausgedehnt. Außer den, felten ausge— 
vandeten, Netaugen haben fie auf der Stirne noch drei Neben= 
augen, entweder in einem Dreieck, oder in einer krummen Linie, 
Die Fühler find an Lange ſehr verichieden, fadenformig, borften= 

formig oder auch oben verdickt, gerade oder gebrochen, (nach dem 

erſten Gliede einen Winkel bildend), in welchem Falle das erite 

jehr lange Glied der Schaft, die übrigen die Geißel heißen. 
Ber allen Weibchen find fie 12 gliederig, bei den meiſten Männ— 
chen 13 gliederig, jeltener ebenfalls 12 gliederig. Der Kopfichild, 
ein abgegrenztes Feld am unteren Ende des Kopfes, ift breit, oft 

durch Farbe, Zeichnung oder Behaarung ausgezeichnet, an Geftalt 
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verſchieden. Die Oberlippe ift meiſt Hein, oft verſteckt, bei ei⸗ 

ner inländifchen Gattung (Bembex) ſchnabelförmig verlängert. 

Die Oberkiefer find meift an der Spite gezahnt, am innern 
Nande zahnlos oder hier ebenfalls gezahnt, am Außenrande zuwei— 
len ausgerandet (Entomognathus, Larridae), meijtens von mitt- 

lerer Länge. Die Unterfiefer find dünn, pergamentartig, ſchei— 

denförmig die Unterlippe umfaſſend. Die Unterlippe endigt in 
eine kürzere oder längere, breitere oder. jchmälere Zunge, am 

Ende ausgerandet, ausgefchnitten oder 2= big Itheilig, bei einigen 
(3. B. Ammophila) jehr lang, und alsdann inder Ruhe nebit den Un— 
terfiefern unter den Kopf zurücgefchlagen. Die Unterfiefer haben 
jechsgliedrige, die Unterlippe viergliedrige Taſter. 

8.5. Der Borderleib heißt oben dev Bruſtrücken oder 

Thorax, unten die Bruſt, neben die Bruftfeiten. Der Tho— 

var zerfällt, wie die Bruft, durch Fugen in drei Haupttheile, Bro=, 

Meſo- und Metathorar (Vorder-, Mittel- und Hin— 
terbruftrüden, pronotum, mesonotum oder dorsulum, und me- 

tanotum.) Der Prothorax iſt oft nur ein fehmaler Ning, 

jelten bis zu der Klügelbafis verlängert, hinten oft ausgerandet, fel= 

ten, wie beit den Faltenwespen tief ausgefchnitten. An jeder Seite 

desjelben, etwas vor der Bafis der Vorderflügel, befindet fich ein 

Heiner Höcker, Bruſthöcker (Bruftbeule, Schhulterbeule) 

genannt, oft durch Farbe ausgezeichnet. Der Mefothorar. ift der 

größte Theil. Neben befinden fich an ihm die Flügeldeckſchup— 

pen. Hinten tft von ihm noch ein befonderer Theil, das Schildchen, 
abgegrenzt, meift von halbmondformiger Geftalt. Hinter diefem 

liegt noch ein Fleiner, ebenfalls durch eine Fuge abgegrenzter Theil, 
das Hinterfchildchen, bei manchen mit fchuppen= oder dornar- 

tigen Auswüchjen verjehen, zum Metathorar gehörig. Diefer fenft 

fich am Ende jchief oder fenfrecht abwärts, und ift ebenfalls zuweilen 

mit Spiten verſehen. An der Bafis hat er oft einen durch eine 

Furche begrenzten herzföormigen Raum. Der Brothorar trägt 
unten die Vorderbeine, dev Mefothorar unten die Mittelbeine, ne= 
ben die Vorderflügel, der Metathorar unten die Hinterbeine, ne— 
ben die Hinterflügel. 
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8. 6: Die VBorderflügel (Fig. I) find nicht, wie bei 
den Faltenwespen, im Zuftande dev Ruhe der Länge nad) zuſam— 

mengefaltet.. Sie haben einen Border=, Außen= (oder End>) 
und Innenrand (Hinterrand), und find durch hornartige 

Adern (Nerven) in Zellen getheilt. Die Adern zerfallen in 
Längsadern und Queradern (venae, venulae). Don der 
Bafis gehen vier Langsadern aus, am Vorderrande die Rand— 
aber (Coſtalader), darunter in geringer Entfernung die Un= 

terrandader (PBofteoftalader), dann bie Mittelader 
(Medialader), zulegt am weiteften unten die Analader. Die 
beiden erften faflen nur einen ſchmalen Streifen zwifchen fich, welcher 
gewöhnlich nicht zu den Zellen gerechnet wird, und vereinigen fich 
am DBorderrande in einer dunklen, dieferen, fchwielenartigen Stelle, 
das Nandmal(Stigma) genannt, welches bei einem Genus, Scolia, 

fehlt und durch eine Fleine Zelle erjegt iftz von dem Randmale 

geht eine gebogene Ader nad) der Flügelipite „der dem Vorder— 
vande hin, die Radialader Im einiger Entfernung von dem 

Randmale geht von der PBoftenftalader zur Medinlader eine Quer— 

aber, die Medialqguerader, Ohngefähr aus der Mitte derfel- 

ben entjpringt eine Längsader, welche fich nac dem Außenrande zu 

erjtreeft, denjelben aber nicht immer erreicht, die Gubitalader 

genannt. Die Nadialader wird mit der Gubitalader durch 1 oder 
2 oder 3 Queradern verbunden, die Gubitalqgueradern. Die 

Medialader fett fich ohngefähr bis zur Mitte des Flügels fort. 
Hier, jo wie weiter nach der Flügelbaſis hin, in der Nähe der Medial- 
queraber ift fie mit der Analader durch eine Querader verbunden, Diefe 

heißt die erfte, jene die zweite Submedtialguerader, 

Aus einem Punkte der legten entjpringt eine Langsader, die Dis— 

eoidalader welche fich in jchief abwärts gehender Richtung nach 

bem Ende des Außenrandes erſtreckt. Zwiſchen der Cubitalader 

einerfeit8 und der Medial= und Discvidalader andererfeits befin= 

den fi die beiden Discoidalqueradern (rüdlaufende 

Adern) als erite und zweite unterfchieden; die zweite kann je= 
doch auch fehlen. | 

Durch diefe Adern werden Zellen gebildet, theild rings 
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von Adern begrenzt, theils am Ende offen (Fig. I, ID). Zuwei— 
len gibt e8 aber auch noch farblofe Adern, welche undeutliche oder 
ganz unmerfliche Zellen begrenzen, 3. 3. bei Crabro, Nitela, Try- 

poxylon (Fig. IU—VN). An der Flügelbafis Tiegen 4 Zellen, bie 
Bafal= oder Schulterzellen, und zwar 1) die Randzelle, 
fehr fehmal, am Vorderrande, gewöhnlich nicht zu den Bellen ge— 

zählt, darunter 2) die Medtialzelle, dann 3) die Subme— 
Dialzelle, durch die erfte Submedialquerader in die erfte und 

zweite Submedialzelle getheilt, und am Sinterrand 4) bie 
Analzelle Neben dem Randmale oberhalb der Radialader Tiegt 
am Borderrande die Radialzelle, zuweilen am Ende mit einer 
Heinen Anhangszelle (3. B. bei Crabro ), entweder offen oder 
vollftändig begrenzt (gefchloffen), ſelten fehlt die Radialzelle. Zwi— 

chen der Radial= und Eubitalader befinden fich eine oder zwei oder 
drei Gubitalzellen, und unterhalb der Gubitalader eine oder 

zwei Discoidalzellen. Am Ende des Flügeld, vor dem Aus 
enrande, liegen meift noch drei, häufig nicht gefchloffene Zellen, 

Endzellen genannt; von manchen Schriftitelleen 3. B. Lepe— 
letier wird die oberſte derfelben noch zu den Gubitalzellen, bie 
zweite zu den Discoidalzellen gerechnet, die unterfte Spigenzelle 
genannt. Zuweilen (bei Oxybelus) ift die erfte Cubital- und 

erfte Discoidalzelle mit einander verſchmolzen. Zumeilen ift bie 

zweite Gubital= und zweite Discoidalzelle nur durch farblofe Adern 
angebeutet (3. B. bei Trypoxylon). 

Bei der Beitimmung der Gattungen ift die Zahl der Cubi— 
bital= und Disevidalzellen von großer Wichtigkeit. Es können hier 
folgende Falle ftattfinden: 

Gubitalzellen, Discoidalzellen. 
3 2 

2 2 
2 1 

1 1 

Im letzten Falle ift zumeilen die Gubitalzelle mit ber Discoibal- 
zelle verſchmolzen (Oxybelus). ine Radialzelle ift in der Regel 
vorhanden und faſt immer gefchloffen; nur bei einem Genus (Ti- 
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phia) ift fie bei dem Weibchen am Ende offen, und bei einem 

Genug (Meria) fehlt fie bei dem Weibchen ganz. Die vier Bafal- 
zellen find immer vorhanden, auch ift die Submediakelle immer 
getheilt; jedoch die zweite in einem Falle (Nitela) nicht ganz ges 
ſchloſſen, wenigſtens nicht durd) deutliche Adern; die Endzellen find 
öfters gefchloffen, öfters auch offen, fehlen auch wohl ganz, (d. h. 

find nur durch farblofe Adern angedeutet). Ohne fie, ſowie ohne 

die Anal= und Goftalzelfe mitzurechnen, beträgt alfo, bei nicht ganz 
geichloffener Submedialzelle 2, die geringite Zahl der gejchloffe- 
nen Bellen fünf (Pig. VI), nämlich- eine Radialzelle, eine 
Gubitalzelle, eine Discoidalzelle, eine Medialzelle, eine gejchloffene 
Submedialzelle; dieſelbe Zahl findet ftatt bei zwei gejchlofjenen 

Submedialzellen, wenn nur eine Cubital- und eine Discoidalzelle vor— 
handen, beide aber nur durch eine farbloſe Ader getrennt, alfo ſcheinbar 

zu einer Zelle vereinigt find (Fig. V). Zählt man aber die Goftal= und 
Analzelle, ſowie die zweite Submedialzelle, wenn fie nicht vollftändig 

gefchlofjen ift, noch Hinzu, fo beträgt die geringite Zahl. 7 bis 8. 

Die höchfte Zahl dagegen beträgt, ohne die zwei genannten Zellen, 
9, d. h. eine Radial, drei Cubital-, zwei Discoidal-, eine Me— 

dDial=, zwei Submedialzellen, oder mit Zurechnung der Goftal= und 
Analzelfe, 11, oder mit Hinzurechnung der drei Gndzellen, 14 

(Big. I). 
Don bejonderer Wichtigkeit für die Beftimmung der Genera 

ift auch die Ginfügung der beiden Diseoidalqueradern in die ver— 

fchiedenen Gubitalzellen. Bei drei Gubitalzellen finden . folgende 
Fälle jtatt: die erjte mündet in die erfte, die zweite in die dritte 

Gubitalzelle, oder die erite in die zweite, Die zweite in die dritte, 
oder beide in die zweite; bei zwei Gubitalzellen münden entweder 
beide in die erjte, oder die eine in die erſte, die andere in bie 

zweite. Zuweilen mündet auch die eine oder andere Discoidalquer- 

aber in eine Gubitalquerader. 
Don Wichtigkeit ift auch die Gejtalt einiger Zellen, wie aus 

der Darftellung der Genera und Species erhellen wird, Wenn 
eine Zelle oben in eine Spite oder einen Bogen endigt, und aus 

dem Ende eine Querader ausgeht, jo heißt dieſe Zelle geſtielt. 
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Diefe fommt befonders bei der zweiten Cubitalzelle vor (z. B. bei 
Nysson, Alyson, Cerceris). Uebrigens ift die Geftalt mancher 

Zellen bei der nämlichen Art nicht jelten variabel. Auch vers 
ſchmelzen zumeilen ausnahmsweife bei einzelnen Gremplaren zwei 
Zellen zu einer einzigen. 

Bon minderer MWichtigfeit find die Hinterflügel, (Big. 
II, IV, VII— XI). Hier gehen von der Bafis diefelben vier Längs— 
abern aus; bei einem Genug, (Nitela) find indeifen alle, mit Aus— 

nahme der Rand= und Unterrandader, farblos, fo daß man fie 

mit bloſem Auge nicht leicht wahrnimmt. An der Stelle des 

Nandmals findet ſich am DVorderrande ein ftärfer ausgeprägter 

Aderftreifen. Diefer ſetzt fi) am Borderrande in eine Starke 

Ader fort, an welcher die Häkchen fiten, wodurch beide Flügel 

zufammen geheftet werden. Dieſe Stelle heift Zügel (res 

num). Bon dem Stigmaftreifen geht die Nadialader gebogen nach 
dem Außenrande. Ebendahin lauft unterhalb der Nadialader die 
ebenfalls gebogene Gubitalader, welche aus der Medialader ent— 

jpringt. Aus eben derfelben Ader fondert fich auch die Discoidal- 
aber ab, welche unterhalb der Gubitalader, ſtark gegen dieſelbe 

divergivend, nad) dem Flügelrande lauft; öfters aber fehlt dieſe 
Längsader. Die Analader krümmt fich entweder nach oben und 

eht in die Medinlader über, oder fie geht nach unten gegen den 
Flügelrand hin. Im Testen Falle zieht fich zwifchen ihr und 

dev Medialader eine Kleine Querader, die Analquerader, 
jowie weiter oben zwijchen der Nadial= und Gubitalader die Cu— 

bitalquerader. So entjtehen an der Flügelbafis vier Zellen, 

deren oberſte, jehr jchmale, die Nandzelle, (Goftalzelle), die 
zweite die Medialzelle, die dritte nacı) Dahlbom die Anal- 
zelle heißtz die vierte, am Hinterrande liegende, hat bei diefem 

Schriftfteller feinen Namen. Richtiger würde die dritte, wie in 

den DVorderflügeln, Submedialzelle, die vierte Analzelle heißen; ich 
folge aber der Benennung Dahlboms. Oberhalb der Nadial- 
aber liegt am Borderrande die Nadialzelle, deren Ende an den 
Endrand ſtößt. Unter ihr, zwifchen der Nadial= und Gubitalaber, 

liegt am Endrande die Gubitalzelle, und unter diefer, zwifchen 
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ber Cubital- und Discoidalader, oder wenn biefe fehlt, der Anal- 
ader, die Discoidalzelle. Iſt eine Discoidalader vorhanden, 
jo umfchließt diefe mit der Analader noch eine Zelle, welche aber 

bei Dahlbom feinen Namen führt. Am Hinterrande, unfern der 

Bafis, ift öfters ein Ginfchnitt, durch welchen ein Läppchen von dem 
Flügel an der Bafis abgefondert wird, 

Für die Beſtimmung der Genera ift in den Hinterflügeln 

bie Medial= und Analzelle von Wichtigkeit. Die Medialzelle 
endigt entweder am Anfang des Frenums (bei. den Crabronen) 

(Sig. IV), oder geht über denfelben hinaus in das Innere des 
Flügels hinein (Fig. ID). Die Analzelle lauft am Ende entweder 

in eine Spite aus, 3.8. bei den Bompiliden, oder ift durch eine kleine 

Duerader (Analquerader) gefchloffen, 3. B. bei den Spheciden 
(3: B. Ammophila). Ste endigt entweder vor dem Anfang ber 
Gubitalader, d.h. näher nach der Flügelbafis hin, (Fig. VII, XI) 
z. B. bei Ammophila, oder hinter dem Anfang der Gubitalaber, 
(dig. I, X), d. h. näher nach dem Flügelrande hin, 3. B. bei 
Hoplisus, oder an dem Anfang der Gubitalader, 3. B. bei Phi- 
lanthus und Sapyga. 

Eine ſchöne bildliche Darftellung der Vorderflügel der ver— 
jchiedenen Genera iſt enthalten in Shuckard, Essay on the in- 

digenous fossorial Hymenoptera; ferner eine minder gelungene, aber 

mit Hinzufügung einiger Hinterflügel, in dem Nomenclator ento- 

mologieus Heft 2 von Herrih=- Schäffer. Kine bildliche Dar— 

ftellung zur Erklärung der Kunftausdrüdfe für die Adern und Zel- 

len findet fih in Dahlboms Hymenoptera Europaea, auch in 

dem angeführten Werfe von Shuckard, deſſen Benennungen aber 
von denen Dahlboms abweichen. Ich folge hier den legteren, 

Daß den Weibchen der mutillenartigen Orabwespen (den 

Gattungen: Mutilla, Myrmosa, Methoca ) die Flügel fehlen, ift ſchon 
oben erwähnt worden. 

$. 7. Die Beine find bei den verfchiedenen Gattungen von 

jehr verjchtedener Länge, bei manchen jehr furz, bei andern von 

mittelmäßiger Länge, noch bei andern jehr lang, bejonders die hin— 

teren. Wie bei allen Inſekten beftehen fie aus der Hüfte, dem 
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Schenkelring (Trochanter), welcher Hier immer eingliedrig tft, der Schiene 
(Tibia) und dem Fuße mit fünf Gliedern (Tarſengliedern), deren 
erites fehr lang und deren letztes mit zwei Krallen bewaffnet ift. 
Zwifchen diefen Krallen ift ein elaftifcher Ballen, mit Börſtchen 

befeßt, nah Dahlbom vielleicht mit Luft angefüllt, ohne Zwei— 
fel zur Grzielung eines ficheren und feiten Laufes. Das erfte 

Tarſenglied der Hinterbeine ift nicht zufammengedrüct und nicht 
feitwärts erweitert, wie diefes bei den Bienen der Fall iſt. Die 

Schienen, befonders die hinteren find hauptfächlich bet den Weib— 
chen meiſtens mit Dornen, Spiten oder Zähnchen bewaffnet. Auch 

die Tarfenglieder, bejonders die der Borderbeine, find ebenfalls 

hauptjächlic, bei den Weibehen haufig an der Außenſeite mit fürs 

zeren oder längeren Dornen, Spisen oder Wimpern befett. Sind 

diefe Yang und figen fie ander ganzen Außenfeite in einer Reihe, fo hei— 
pen die Tarfen kammförmig bedornt (tarses pectines Wesm.). 

Das Ende der Vorderfchienen ift mit einem, der Mittelfchienen mit 

einem oder zwei, der Hinterfchienen immer mit zwei ftarfen beweg— 

lichen Dornen befeßt, Schtenfporne oder bloß Sporne genannt. 

Der Sporn der Borderbeine hat einen von denen der übrigen verfchte= 
denen Bau; er ift feitlich zuſammengedrückt, meſſerförmig, inwendig mit 

einer dünnen elaftifchen Haut verſehen und hier oft kammförmig mit 

gedrängten Zähnchen bewaffnet. Ibm entfpricht am Gnde der 

Schiene und an der Bafis des erften Tarjengliedes eine Aushöh— 
lung. Hier zieht das Infekt die Fühler durch, um fie zu reinigen. 

Bei manden Männchen find einzelne Theile der Beine erweitert 

oder verdickt, beionders an den vorderen, hauptfächlich die Schienen 
oder das erſte Tarjenglied oder beide, 

$. 8. Der Hinterleib iſt mit der Bruft durch ein dünnes, 

meist ſehr Furzes und wenig merfbares Stielchen verbunden, fo 
daß fich zwifchen Vorder- und Hinterleib ein tiefer Einſchnitt bil- 

det, Zumeilen aber verfchmälert fich die Hinterleibsbafis zu einem 

längeren oder Fürzeren, deutlich mahrnehmbaren Stiele 3. DB. bei 
Ammophila und Psammophila, (geftielter Hinterleib). Er 

heißt oben der Hinterleibsrtidfen, unten der Bauch und beide 

find bei den Weibchen mit 6, bei den Männchen mit 7 Halbringen 
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(Segmenten, Rücken- und Bauchfegmenten), bededt, 

welche dachziegelförmig übereinander Tiegen, und deren obere mit 
ihrem Seitenrand noch über den Seitenrand der untern hinaus— 
reichen. Ber Dablbom heißt das letzte Segment valvula analis, 
das obere dorsalis, das untere ventralis. Auf die Structur Diefer 

beiden Segmente, oft auch des vorlegten Bauchjfegments kommt bei 

der Beſtimmung dev Arten haufig jehr viel an. In dem Ende des 
Hinterleibs Liegt bei dem Weibchen ein vorſtreckbarer Wehrftachel, 

von derjelben Ginrichtung, wie bei den Bienen und Faltenwespen. 
Der vorftreefbare Theil befteht aus einer unten offenen an der 

Dafis breiten, nach dem Ende verfehmälerten, hornartigen Rinne 

(Stachelſcheide oder Stütze), in welcher zwei Hornartige 
Borften (die Gräten) liegen. Im Ende des Hinterleibs Tiegt die 

Stachelicheide zwischen zwei dünnen, ſchmalen hornartigen Blättchen, 

Klappen genannt, und die Borjten find jederfeits befeitigt an ein 
aus drei Theilen zujammengefebtes großes hornartiges Blatt, 

woran die zum Hervorftreefen nothwendigen Muskeln fiten. Etwas 

weiter im Innern des Hinterleibs Liegt eine mit wafferheller 

Säure angefüllte Blaſe (Giftblafe), aus welcher ſich Diefe 

Säure beim Stechen in die Stacheljcheide und aus dieſer in die 

durch die Borſten verurfachte Wunde ergießt. Bei den Männchen 
mehrerer Gattungen ragt über das Hinterleibsende eine hornartige 
ſtachelähnliche Spite hervor. 

$. 9. Die beiden Geſchlechter laſſen fich meiftens leicht 

an gewilfen Außeren Merfmalen erfennen. Die Männchen find 

meiſt Fleiner, ſchmäler; die Oberkiefer Eleiner und weniger gezahntz 

die Fühler länger, meift 13 gliedrig, beim Weibchen immer nur 
12 gliedrig, oft yon anderer Geftalt, zuweilen gezahnt oder ge= 

jagt. Zuweilen zeichnen fich die Beine durch Grweiterung ein= 

zelner Theile aus. Der Hinterleib hat fieben Segmente, bei 
dem Weibchen nur jechs, das Gndfegment ift anders gebildet; das 
Hinterleibsende beim Männchen meiſt ftumpf, beim Weibchen fpik. 

Zumeilen iſt die Farbe mehr oder weniger, ja wohl ganz verfchie= 

den, befonders bei den mutillenartigen, bei welchen das Weibchen 

ungeflügelt und Heiner, ja öfters vielmal Kleiner ift. 
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$. 10. In dem Habitug und der Farbe gleichen viele Grab— 

wespen anderen Familien, und fonnen von Anfängern leicht damit 

verwechjelt werden. Diejes gilt namentlich von Bienen, Faltenwes— 

pen, Schlupfwespen und Anteifen. Die Bienen unterjcheiden fich 
durch das feitlich zufammengedrückte, oft erweiterte erſte Tarſenglied 

der Hinterbeine, viele auch durc die fadenförmige zurücgeflappte 
Zunge und die zu Scheiden erweiterten Lippentajter. Die Falten— 

wespen, welchen viele Grabwespen mit ſchwarzem gelbbandirtem 

Hinterleibe Außerjt ähnlich find, unterjcheiden fich von denſelben 

durch die nierenformig ausgerandeten Augen, den in dev Mitte 

jehr tief ausgerandeten, neben an die Flügelbaſis jtopenden Pro— 

thorar und die Geſtalt der Zungez diefe iſt nämlich dreitheilig, 

der breitere Mitteltheil wieder zweifpaltig und jeder, der Seiten— 
theile, jo wie jeder Zipfel des Mitteltheils hat am Ende eine drüs 

jenartige Verdickung; eine ſolche Zungenbildung findet fich bei kei— 
ner Grabwespe. Die Schlupfwespen haben alle einen zweiglie= 

drigen Schenfelring, häufig mehr oder auch weniger Fühlerglieder 

als 12 bis 13, meiftens eine mit der erſten Gubitalzelle vers 

ſchmolzene erfte Discoidalzelle, ſehr viele eine ſehr kleine, oft fünf— 
efige zweite Gubitalzelle, viele einen feitlich zufammengedrücten 
Hinterleib, welcher überhaupt meiſtens fehlanfer und länger ift, 

und bei den meiſten Weibchen mit einem vorragenden Legeftachel 

verfehen, siele weiß; geringelte Fühler. Alles diefes findet bei Grab— 

wespen nicht ftatt, nur die Verſchmelzung dev genannten zwei Zel— 

len bei dem Genus Oxybelus und die vorragende Stachelfcheide bei 
Ceropales. Diele fleine Schlupfiwespen, welche wohl für Grabwes— 

pen gehalten werden konnten, haben weniger oder gar feine Zellen, 

Die ungeflügelten Schlupfwespen der Gruppe Pezomachi haben 
alle mehr als 13 Fühler-Glieder, und find dadurch, wie durch den vor— 

ragenden Legeftachel des Weibchens, von den weiblichen Mutillen 

verjchieden, welche wiederum von den ungeflügelten Ameifen durch 
den Mangel des eine Schuppe oder zwei Knoten tragenden Stie— 

les Teicht unterfchieden werden können. Die Blattwespen und Holz— 

wespen laſſen ſchon wegen des mit feiner ganzen Breite dem Vor— 

berleibe angewachſenen Hinterleibes nicht leicht eine Verwechslung 
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zu; eben fo wenig die Goldwespen, wegen ihrer glänzenden Me— 

tallfarben, des Mangels einer deutlichen Gubitalgelle, der geringe- 

ven Zahl der Hinterleibsfegmente, und die Gallwespen wegen ih- 
res feitlich zufammengedrüdten hohen Hinterleibs, budligen Vor: 
derleibs und der geringeren Zahl von Flügelzellen. 

$. 11. Die Grabwespen findet man in dem heißeften Son— 
nenjchein auf Blumen, befonders Umbellaten, namentlich Heracleum 

Spondylium, auf den Blättern son Sträuchern und Bäumen, an 

alten mit Bohrlöchern von Käfern verfehenen Baumftammen, Pfo— 

jten, Zatten, alten Lehmmwänden, manche auch auf dem Boden, beſonders 

fandigem,. Sie laufen und fliegen fehr fchnell, find meift fehr 

ſcheu und haben ein fehr fcharfes Geſicht. Ste machen Zellen in 
die Erde, in Lehmwände, altes Holzwerf, wozu fie entweder Löcher 
nagen, oder die Bohrlöcher yon Käfern benutzen, ebenfo die in der 

Erde von anderen Infekten angelegten Röhren, auch höhlen manche 

die Zellen in Stämme oder Zweige von Brombeerfträuchern aus, 

Für jedes Gi legen fie eine bejondere Zelle an, und tragen als Fut— 

ter für die Larven eine hinreichende Anzahl Inſekten oder Larven 

oder Spinnen ein, nachdem fie dieſelben durch einen Stich oder 

Biß der Fähigkeit fich Fortzubewegen beraubt haben, ohne fie jedoch 

zu todten, jo daß ihre Larven fich von den noch Iebenden Thieren 

nähren, Die verjchiedenen Arten benutzen dazu auch verfchiedene 
Thiere, Zweiflügler verfchiedener Art, Bienen, auch Honig— 

bienen, Blattläuſe, Cicaden, Käfer, Raupen, Blattwespenlarven, 
Spinnen. Es gibt unter ihnen auch Schmarotzer, welche ihre 

Eier in die Zellen anderer Hymenopteren z. B. Bienen, anderer 

Grabwespen, legen, wo ſich dieſelben entweder von der Larve des 
Zellenverfertigers oder von den daſelbſt als Larvenfutter aufgehäuf— 

ten Inſekten nähren; manche legen ihre Eier, wie die Schlupf— 

wespen und Tachinen, in oder an lebende Inſektenlarven. Ihre 
Larven ſind fußlos und weiß; ſie ſaugen die Säfte der eingetra— 
genen Thiere oder derer, woran oder worin ſie leben. Sie ſpin— 

nen vor der Verpuppung einen Cocon. Die Puppe gleicht der 
Käferpuppe; fie zeigt ſchon alle Theile des vollkommenen In— 

fefts, aber feft und unbeweglich am Körper Tiegendz jeder Theil 
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ift in ein befonderes feines Häutchen gehüllt, und ftatt der Flügel 

liegen an der Bruft zwei Baar Läppchen. Die Buppe tft anfangs 

weiß und weich, färbt und härtet fich allmählig, und ftreift vor 
dem Ausfriechen aus dem Cocon die Hülle ab, worauf die Flügel 

fich entwiceln. Viele überwintern im Puppenzuſtande; dev Lars 

venzuftand geht aber ſchnell vorüber. In ihre Zellen dringen oft ans 
dere Hymenopteren, ſelbſt Grabwespen, bejonders aber Goldwespen, 

um ihre Gier hineinzulegen. Daher fieht man bejtändig verſchie— 
dene Arten Grabwespen und Goldiwespen unter einander an 
alten Baumſtämmen und altem Holzwerfe herumfliegen. Die 

Larven diefer Schmaroger nähren ſich von den Larven der 
Grabweipen oder den eingetragenen Thieren. Die Mutillen 

legen ihre Gier in Hummel- oder Bienennefter unter der 
Erde, wo fich ihre Larven von den Larven der Hummeln oder 
Bienen nähren. 

$. 12. Die ſyſtematiſche Gintheilung ift nicht bei 
allen Schriftftellern die nämliche. Ich Folge hier der von Dahl 

bom in dem Werfe „Hymenoptera Europaea tom. I." aufgeftellten. 
Darnach zerfällt die Samilie der Grabwespen in Unterfami= 
lien und diefe in Gattungen (Genera). Beſonders beachte 

ich dabei den Bau des Prothorax und des Hinterfeibs und die 

Zellenbildung der Flügel. Die Freßwerkzeuge, namentlich die Zunge, 
könnten allerdings auch wichtige Unterfcheidungsmerfmale liefern ; 
allein die Zunge iſt oft ſehr ſchwer zu unterfuchen, befonders bet 

getrockneten Eremplaren und Kleinen Infeften, weshalb ich wie 

Dahlbom, nur felten auf fie eine Unterfcheidung gründe, 
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Beltimmungstabelle der Unterfamilien. 

I. Der Hinterrand des Prothorar berührt die Bafis der Flügel. 
A. Zwifchen dem Bauchjegment 1 und 2 ift ein tiefer Einfchnitt. 

a. die Mittelhüften genähertz Weibchen ungeflügelt; 2 bis 
3 Gubitalzellen, die Diseoidalqueradern mündend im erften 

alle in die erfte und zweite, im zweiten in die zweite 

und dritte,  Mutillidae. 

b. die Mittelhüften von einander entfernt; beide Gefchlech- 
ter geflügelt; Beine kurz, dick, dicht behaart und dornig; 
zwei, jelten drei Gubitalzellen. Scoliadae. 

B. Bauchfläche gleichmäßig gewolbt, ohne eine Furche zwifchen 
Segment 1 und 2. 
a. Beine kurz, die Hinterbeine nicht über den Hinterleib 

hinausreichend, ohne Dornen und Zähne, faſt kahl. Ra— 
Dialzelle der Borderflügel der Flügelſpitze genähertz drei 

Gubitalzellen, die Disevidalqueradern mündend in die zweite 
und dritte, Sapygidae. 

b. Beine, befonders die hinteren, lang, weit über den Hin— 
terleib. hinausreichend, meiſt dornig, ftachelig oder ges 

zahnt; Radialzelle dev Borderflügel weit von der Flügel— 
fpige entfernt; meift drei, jelten zwei Cubitalzellen; bie 
Disevidalqueradern im erjten Falle mündend in die zweite 
und dritte, im zweiten beide in Die zweite, 

Pompilidae. 

II. Der Hinterrand des Prothorar reicht nicht bis zur Flügelbaſis. 

A. Die Medialzelle der Hinterflügel endigt nicht an dem Ur— 
fprung des Frenums, ſondern erſtreckt fich über dasjelbe hin— 
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aus in das Innere des Flügels; zwei deutliche Discoidalzellen 
oder felten nur eine deutliche und noch eine von ungefärbten 

Adern begranzte; 2—3 Gubitalzellen, felten nur eine, mit ei= 
ner zweiten von farblofen Adern begrenzten. 

a. Die Oberfiefer unten mit einem Ausſchnitt oder einer 
Ausrandung, oder die Nadialzelle mit einer Anhangszelle, 
oder beide Merkmale eriftiren zugleich; oft nur ein Sporn 
an den Mittelfchienen; 2—3 Gubitalzellen, die Discoidal— 
queradern im erjten Falle in die erjte und zweite, im zwei— 

ten beide in die zweite mündend. Larridae. 

b. Die Oberfiefer unten ohne Ausrandung und Ausjchnittz 

die Radialzelle immer ohne Anhangszelle. 

aa. drei Cubitalzellen. 

&. Hinterleib geftielt. 

aa. Gubitalzelfe 1 nimmt feine der Discoidal— 
queradern auf, Sphecidae. 

BB. Subitalzelle 1 nimmt die erfte Discoidal— 
querader auf, Cubitalzelle 3 die zweite, 

Mellinidae. 

ß. Hinterleib ungeftielt. 

aa. Cubitalzelle 2 nimmt beide Discoidalquers 
adern auf, jelten Gubitalzelle 3 die zweite 
dicht an ihrem Anfang; immer 2 Schien= 
jporne an den Mittelbeinen. 
1) Oberlippe jchnabelfürmig verlängert, 

(große Wespen.) Dembecidae. 
2) DOberlippe kurz (Größe mittelmäßig.) 

NNyssonidae. 

BB. Subitalzelle 2 nimmt die erſte Discoidal- 
querader auf, Gubitalzelle 3 die zweite; 

nur 1 Sporn an den Mittelichtenen. 
Philanthidae. 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. XII. 2 
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bb. Zwei Gubitalgellen,. felten nur eine deutliche und 
daneben eine. von farblofen Adern gebildete; ein 
Sporn an den Mittelfchienen. Pemphredonidae. 

B. Die Medialzelle der Hinterflügel endigt am Urſprung des 
Frenums; Vorderflügel nur mit einer Cubital- und Discoidal- 

zelle; Nadialzelle mit einer Anhangszelle. (Oft ift eine un= 
deutliche, nur von farbiofen Adern begrenzte zweite Gubital- 
und eine eben jolche zweite Discoidalzelle oder nur letztere 

vorhanden.) Crabronidae. 

Beftimmungstabelle 
der 

naſſauiſchen Genera mit Wüchficht auf die Unterfamilien, 

I. Crabronidae. 
(Farbe ſchwarz, oft mit gelben oder weißen Zeichnungen. ) | 

A. Discoidal= und Gubitalzefle ſcheinbar verichmolzen, nur durch 
eine farbloſe Ader getrennt; Schilöchen am Ende mit zwei ab— 

jtehenden Schüppchen, Hinterſchildchen am Ende mit einer Dorn— 
ſpitze. Ozxybelus. 

B. Gubital= und Diseoidalader deutlich getrennt; Schildchen ohne 

Schüppchen, Hinterſchildchen ohne Dornſpitze. 
a. Hinterleib nicht oder undeutlich geſtielt. 

aa. Hinterflügel nur mit deutlicher Rand- und Unterrand— 
ader, die übrigen Adern farblos, unmerklich, daher 

keine wahrnehmbare Zellen; Anhangszelle der Radial— 
zelle der Vorderflügel ſehr klein; Körper ſehr klein 
(1—1!/, Linie), ſchwarz. Nitela. 

bb. Dinterflügel mit drei deutlichen Zellen; Anfangszelle 
der Radialzelle jehr deutlich. 
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a. Oberkiefer unten ausgefchnitten; Nadialader an 
der Anhangszelle gerade; Nebenaugen in einem 
Bogen; Körper jehr Fein (1I—2 Linien), fehr 
gedrungen, ſchwarz-bronzefarbig. 

Entomognathus. 

ß. Dberkiefer unten ohne Ausſchnitt; Nadialader an 
der Anhangszelle gegen das Ende mehr oder we— 

niger gebogen. 
aa. Nebenaugen in einem Bogen; Farbe des 

Körpers Schwarz = bronzefarbig. 
Lindenius. 

BR. Nebenaugen in einem gleichfeitigen Dreieck 
oder in einem Bogen, im letten Falle aber 

der Korper ſchwarz mit gelb bandirtem oder 
geflecktem Hinterleib, im erjten ſchwarz oder 
mit gelben Zeichnungen auf dem Thorax, 

jelten mit gelben Binden oder Flecken auf 

dem Hinterleibe; Körper Flein, mittelgroß 
oder groß. 

Crabro. 

b. Hinterleib deutlich gejtielt, der Stiel hinten verdickt; Hin— 

terſchienen Feulenformig verdickt Anhangszelle faſt gefchloffen. 
Rhopalum. 

II. Pemphredonidae. 
(Farbe jhwarz.) 

A. Zwei deutliche Gubitalzellenz Augen nicht ausgerandet. 
a. Hinterleib deutlich geftielt. 

a. Eine Discoidalzelle; Randmal auffallend groß und dun— 

tel; Korper. Hein, Stigmus. 

6. Zwei Diseoidalzellen; Randmal nicht auffallend groß. 

aa. Gubitalzelle 1 nimmt beide Discoidalqueradern 
auf; — 2 faft rechteckig, hoher als breit, 

Cemonus. 
2* 
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BB. Cubitalzelle 1 nimmt die erfte, Gubitalgelle 2 

die zweite Discoidalquerader auf; Cubitalzelle 2 
faſt quadratiſch. Pemphredon. 

b. Hinterleib gar nicht oder kaum geftielt. 
a. Eine Discoidalzelle; Körper ſehr Hein (1 2.) 

Celia. 

ß. Zwei Discoidalzellen; Körper Hein (2—2!/2 8.) 
ca. Schienen ohne Dornſpitzenz Oberfiefer am Ende 

erweitert; Körper ſchlank (Holzbewohner. ) 
Passaloecus. 

BP. Dinterfchienen mit Dornfpigen; Oberfiefer am 
Ende nicht erweitert; Körper gedrungen (Sand— 
bewohner.) Diodontus. | 

B. Nur eine deutliche Gubitalzelle, daneben aber eine zweite von 
farblofen Adern begrenzte; eine deutliche Discotdalzelfe mit einer 
zweiten ebenfalls von farblojen Adern gebildeten; Augen ausge— 

randet; Hinterleib an der Bafis ſehr verjehmälert, Feulenformig, 

Körper ſchlank. Trypozylon. 

II. Philanthidae. 

(Farbe Schwarz mit gelben Zeichnungen.) 

. Radialzelle Tanzettlich zugeſpitzt; Cubitalzelle 2 viereckig; Hinter— 
leibsſegment 1 nicht abgeſetzt. Philanthus. 

. Radialzelle am Ende ftumpf oder abgerundet; Cubitalzelle 2 

dreiefig, geftielt; Segm. 1 knotenförmig abgeſetzt. 

Cerceris. 

IV. Nyssonidae. 

(Schwarz oder ſchwarz und voth, immer mit gelben oder weißen Zeichnungen.) 

a. Gubitalzelle 2 geftielt, dreiedig. 
a. Bauchjegment 2 ſchwach gleichmäßig conver; Metathorar 

ohne Dornſpitzen. Alyson. 
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8. Bauchfegment 2 an der Bafis Fegelfürmig oder durchaus 
jehr höckerig; Metathorar jederſeits mit einer Dornſpitze. 

| Nysson. 
b. Cubitalzelle 2 nicht geftielt. 

| a. Metathorar hinten concav, neben jederfeitd 2 zähnig, 
zerſtreut punktirt; Gubitalzelle 2 faft dreieckig. (Hinter— 
leib gelb bandirt). Stizus. 

ß. Metathorar hinten nicht concav, neben nicht gezahnt, 
runzelig; Gubitalzelle 2 trapezifch, oben ftarf verfchmälert. 
aa. Farbe ſchwarz mit gelben Zeichnungen, Hinterleib 

gelb bandirt. 
1) Analzelfe der Hinterflügel Hinter dem Anz 

fang der Gubitalader geendigt; Bauchfegment 
2 gleichmäßig gewolbt, an der Bafis nicht 
ſpitz vortretend, Hoplisus. 

2) Analzelle der Hinterflügel vor dem Anfang 
der Gubitalader geendigt; DBauchfegment 2 
an ber Baſis ſpitz vortretend, 

Gorytes. 
BB. Farbe ſchwarz und roth, mit weißen Zeichnungen; 

Analzelle der Hinterflügel vor dem Anfang der 
Gubitalader geendigt; Bauchſegment 2 gleichmäßig 
gewölbt. Harpactes. 

V. Bembeecidae. 
(Große Wespen,. gelbbandirt, mit fehnabelförmig verlängerter Oberlippe.) 

Radialzelle abgerundet; 3 Cubitalzellen, die zweite beide Dis— 
eoidalqueradern aufnehmend; Gubitalzelfe 2 oben wenig, 3 oben 
gar nicht verfchmälert, breiter, als hoch; Analzelle der Hinterflügel 

weit vor dem Anfang der Gubitalader geendigt, breit abgeſtutzt; 
Hinterleib Fegelfürmig, Vorderleib dicht behaart.  Bembex. 

| VI. Mellinidae. 
( Slänzend ſchwarz, mit gelben oder weißen Zeichnungen. ) 

Segment 1 zu einem hinten vundlich verdickten Stiele verſchmä— 
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tert; 3 Cubitalzellen, die erſte an ihrem Ende die erſte, die dritte an 
ihrer Baſis die zweite Discvidalquerader aufnehmend, | 

Mellinus. 

| VI. Larridae. 
(Schwarz, Hinterleibsbafts oft roth, felten mit weißlichen oder gelben Zeichnungen.) 

A. Zwei Bubitalzellenz; die Diseoidalquerader mündend in bie 

erſte und zweite, 
a. Radialzelle ohne Anhangszelle; Gubitalader 2 dretedig, 

geftielt; Körper fehr Hein, fchwarz. _ Miscophus. 
b. Radialzelle mit einer Anhangszelle; Cubitalzelle 2 vier— 

eig; Korper Hein, ſchwarz und roth mit weißlichen oder 
gelben Zeichnungen. Dinetus. 

B. Drei Gubitalzellen, beide Discoidalqueradern mündend in die 

zweite; dieſe fajt dreieckig; Nadtalzelle mit einer Anhangs— 
zellez Körper mittelgroß, ſchwarz, Hinterleibsbafis oft roth. 
a. Gubitalzelle 1 durch eine fchtefe umdeutliche Ader vom 

Anfang des Nandmals aus in zwei Theile getheilt; Anz 
hangszelle groß, Tanzettlich, gejchloffen; Oberkiefer uns 
ten nur jehr feicht ausgerandet; Gubitaßzelle 3 ohngefähr 

doppelt fo hoch, als breitz Analzelle der Hinterflügel 
— dem Anfang der Cubitalader geendigt. 

Astata. 

b. Gubitalgelle 1 nicht getheiltz Anhangszelle jehr Klein, 
offen; Oberkiefer unten tief ausgefchnittenz; Gubitalzelle 
3 ſehr ſchmal und Yang, ſehr ſchief; Analzelle der Hin— 
terflügel vor dem Anfang der Gubitalader geendigt, 

Tachytes. 

VII. Sphecidae. 
Schwarz, Hinterleib oft ſchwarz und roth.) 

1. Radialzelfe am Ende weit von der Flügelfpige entfernt; Hin— 
terleibsitiel rund, neben nicht gefurcht; Zunge lang und fchmal, 

vorn gefpalten, in der Ruhe zurückgeklappt; Körper groß, 
58 bis 1 Zoll, Hinterfeib ſchwarz und roth, 
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A. Beide Discotdalqueradern in die Cubitalzelle 2 mündend; 
Krallen ungezahnt. 

a. Nadialzelle am Ende abgeftugt oder abgerundet ; 
Hinterleibstiel zweigliedrig. 

a. Gubitalzelle 3 ungeftielt, viereckig, oben ſehr 
verſchmälert. Ammophila. 

8. Cubitalzelle 3 dreieefig, gefttelt, zuweilen fait 
ungeftielt. Miscus. 

b. Radialzelle am Ende lanzettlich zugeſpitzt; Hinter— 
leibsſtiel eingliedrig. Psammophila. 

B. Die erfte Discoidalquerader mündet in die zweite, die zweite 

Diseoidalquerader in die dritte Cubitalzelle; Krallen un— 
ten zweizähnig; Hinterleibsſtiel eingltedrig; Radialzelle 
am Ende abgerundet. Sphex. 

1. Radialzelfe der Flügelſpitze genähert, lanzettlich zugeſpitzt; 

Hinterleibsſtiel neben gefurcht, oben flach, gekielt oder gefurcht; 
Zunge kurz, breit, ausgerandet, nicht zurückgeklappt; Körper 

klein oder mittelgroß, ſelten groß, höchſtens 59 L. ſchwarz 

oder ſchwarz und roth. 
a. Die erſte Discoidalquerader in die Cubitalzelle 2, die zweite 

in die Cubitalzelle 3, oder zwiſchen 2 und 3 mündend; 

Körper glänzend ſchwarz. 
a. Stiel lang; Gubitalzelle 2 viereckig, oben wenig 

verſchmälert, Gubitalzelle 3 viel breiter als hoch; 

Analzelle der Hinterflügel hinter dem Anfang der 

Gubitalader geendigt; Körper mittelgroß oder ‚groß. 
Dahlbomia. 

ß. Stiel kurz; Gubitalzelle 2 faſt dreieckig; Cubital— 

zelle 3 höher, als breit; Analzelle der Hinterflügel 
vor dem Anfange der Cubitalzelle geendigt; Körper 

| klein, Psen. 

b. Beide Discoidalqueradern in die Gubitalzelle 2 mündend; 

Analzelle der Hinterflügel vor dem Anfang der Cubi— 

talader geendigt; Körper Elein oder mittelgroß, ſchwarz 
oder ſchwarz und roth, Mimesa. 
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IX. Pompilidae. 
(Schwarz, Hinterleib oft an der Bafis roth, felten mit weißen oder gelblichen 

Flecken.) 

J. Zwei Cubitalzellen; beide Discoidalqueradern in die zweite 

mündend. Aporus. 

II. Drei Cubitalzellen; die Discoidalqueradern in die zweite und 
dritte mündend. 
A. Brothorar vornen geradlinig abgeſchnitten, Dicht an den 

Kopf anfchliegend, neben eig; Metathorar neben mit 
einem Zahne, Salius. 

B. Prothorax vornen nicht geradlinig abgeſtutzt, vom Kopfe 
geſondert, neben abgerundet; Metathorax ohne Zahn. 

a. 

=‘ 

er} 

Hinterfchienen der Weibchen dicht mit mehreren Rei— 
hen Zahnchen und kurzen Dornfpigen beſetzt; bei 

den Männchen find dieſe weitlauftiger und fürzer, 
öfters nur Höckerchen; das Gndglied der Vordertar= 
jen bei den M. auf der innern Seite nie mehr, als 
auf der Aufßeren erweitert; beim W. Bauchfegment 
2 an der Bafis mit einem Quereindruck; die erfte 

Diseoidalzelle (mit Ausnahme einer Art) bedeutend 

über den Urfprung der zweiten Submedialzelle hin— 
ausreichend; Nadialzelle Yang oder ziemlich lang, un— 
ten bogenformig. Priocnemis. 

. Die Hinterfchtenen mit langen, deutlich wahrnemba= 
ven Dörnchen weitläuftig beſetzt, nicht gezähntz W. an 
der Bafis des zweiten Bauchjegments nicht quer ein= 

gedrückt; Endglied der Vordertarfen bei den M. meift 
auf der innern Seite mehr erweitert; erſte Discoi— 
dalzelfe über den Ursprung der zweiten Submebial- 
zelfe gar nicht oder kaum verlängert; Radialzelle 
kurz, oft dreieckig. Pompilus. 

. Die Hinterſchienen der IB, weitläuftig und wenig 
oder faum merflich mit fehr kurzen oder fehr feinen 

Dornchen oder kaum wahrnehmbaren Höckerchen be= 
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ſetzt; Discoidalzelle 1 fehr wenig oder gar nicht über 
den Urfprung der zweiten Submedialgelle verlängert, 

a. Gubitalader der Vorderflügel bis zum Flügel— 

rande verlängert. 
ca. Hinterleib Schwarz, oder ſchwarz und roth, 

und wie der Borderleib, mit weißen Zeichnuns 

gen; Flügel wafjerhell; Weibchen mit vor— 

ragender Stachelfheidez Bauchſegm. 2 des 
W. ohne Quereindruf, Ceropales. 

BB. Körper ganz ſchwarz; Flügel waſſerhell, 
mit zwei ſchwarzen Binden; Bauchfegm. 2 
des W. mit einem Quereindruf an der 
Baſis; Endſegment fehr behaart, ohne vor— 
vagende Stachelfcheide.  Pogonius. 

ß. Gubitalader der Vorderflügel nicht bis zum Flü— 
gelvande verlängert; Flügel faft ganz waſſerhell; 

oberes Endfegment des WB, fehr glänzend; zwei— 

te8 Bauchfegment desjelben mit einem Querein= 

druck; Körper ganz ſchwarz, beim M. der Kopf 
und das Endjegment weiß gefleckt. 

Agenia. 

X. Sapygidae. 
(Schwarz Hinterleib bei einer Art ſchwarz und roth, immer mit weißen Fleden 

oder gelben Flecken oder Binden.) 

a. Cubitalzelle 3 unten und oben ohngefähr gleich breit; Füh— 
ler de8 W. oben wenig, des M. gar nicht verdickt, nur. die 
Bafis der Geifel dünner. Polochrum. 

b. Cubitalzelle 2 oben weit ſchmäler, als unten; Fühler des W. 
und M. oben ftark verdickt, Sapyga. 

XI. Scoliadae. 
(Körper meift ganz ſchwarz, feltener der Hinterleib weiß gefledt.) 

A. Flügel vornen gelb, hinten braun gefärbt und hier Dicht ge= 

ſtreift; ſtatt des Randmales eine Heine Zelle; zwei Cubital— 
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und eine Discoidalzelfe (bei der einen einheimifchen Art); Ra— 
dialzelle ſehr kurz und breit, bei beiden Gefchlechtern gefchloffen ; 
Prothorar am Endrande fehr tief, halbfreisformig ausgeran— 
det; Hinterleib ſchwarz mit weißen Flecken. Scola. 

B. Flügel Schwach braunlich getrübt oder faſt wafjerhell, am 

Ende nicht geftveiftz ein dunkles Randmalz Prothorar am 
Endrande fehr jeicht bogenformig. 

a. Zwei Cubital= und zwei Discoidalzellen; Radialzelle beim 
W. am Ende offen, beim Männchen gefchloflen; Fühler 
bei beiden Gejchlechtern kurz; Körper ganz ſchwarz. 

Tiphia. 

b. Drei Gubitalzellen (ſelten zwei); Bühler beim M. lang; 
Hinterleib weiß. gefleckt. 

a. Hinterleib ovalz Feine Radialzelle; zweite Gubital- 

zelle dreieckig, ſehr Klein, lang gejtielt, zumeilen feh= 

lend; dritte fehr groß. 

Meria (W. zur folgenden Gattung). 

ß. Hinterleib walzenförmig, jehr lang und jchmal; eine 

Radialzelle, geſchloſſen; Cubitalzelle 2 vieredig, ohn— 
gefähr ſo groß als die dritte. 

Myzine (M. zu Meria). 

XI. Mutillidae. 

(Schwarz und voth, mit weißen Saarfleden und Haarbinden, die Männchen 

auch einfach Schwarz.) 

A, Drei Cubitalzellen; Thorax der W. nicht knotig getheilt, 
a. Nadialzelle weit vor der Flügelfpise geendigtz Gubital= 

zelle 3 fünfeefig, eine Furze Längsader aus der Mitte 

ihres Außenrandes hervortretend; die Langsadern den 

Flügelrand nicht erreichend; Analzelle der Hinterflügel 

hinter dem Anfang der Gubitalader geendigt, zugeſpitzt; 
TIhorar der W. ohne Querfurche, Segment 2 fehr groß, 
jo lang oder länger, als die übrigen zufammen, 

Mutilla. 



27 

v. Radialzelle dev Flügelſpitze ſehr genähert; Cubitalzelle 3 
viereckig, keine Längsader aus Ihrem Außenrande hervor— 
tretendz die Langsadern den Flügelrand erreichend ; Anal— 

zelle der. Hinterflügel an dem Anfang der Gubitalader 

geendigt, abgeſtutzt; Thorax des W. durch eine Querfurche 
getheilt, Segm. 2 wenig langer als 1 und als 2, 

Myrmosa. 
B. Zwei Cubitalzellen; Nadialzelle fehr lang, fpis, faft die Flügel— 

jpiße erreichend; Fühler fehr lang; Hinterleib lang und ſchmal; 
Thorax des W, in drei höckerige Abfchnitte getheilt, Segm. 2 
und 3 ohngefähr gleich groß. Methoca. 

Beitimmungstabelle 
der 

nafauifchen Genera ohne Wücficht auf die Unterfamilien, 

I. Drei Gubitalgellen. 
A. der Hinterleib deutlich gejtielt. 

AA, Dinterleibsitiel am Ende knotig angefchwollen; die 

erite Discoidalquerader mündet in die erſte Cubital— 
zelle nahe am Ende, die zweite in die dritte nahe 
am Anfang; Korper mittelmäßig, ſchwarz mit gel= 
ben oder weißen Zeichnungen, Mellinus. 

BB. Hinterleibsftief am Ende nicht knotig angefchwollen, 

zuweilen nach dem Gnde allmählig verdickt. 
a. Der Hinterleibsitiel zweigkiedrig, rund, fo Yang 

oder Länger, als der übrige Theil des Hinter 
leibs, nach dem Ende allmählig verdickt; beide 

Disevidalgueradern in die zweite Cubitalzelle 
mindend; Nadialzelle am Ende abgerundet, weit 
von der Flügelſpitze entfernt; Körper groß, 

ſchwarz, Hinterleib ſchwarz und voth, 
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Gubitalzeffe 3 oben fehr verſchmälert, zu— 
weilen fait dreiedfig.  Ammophila. 
Cubitalzelle 3 dreieig meiſtens deutlich 
geſtielt. Miscus. 

b. Der Hinterleibsſtiel eingliedrig, weit kürzer, als 

der übrige Theil des Hinterleibs, Hinten nicht 
verdickt. 

aa. Die Radialzelle weit von der Flügelſpitze 

bb. 

entfernt; der Hinterleibsitiel rund, neben 
nicht gefurchtz Körper groß, Schwarz, Hinz 
terleib zum Theil roth. 

a. Radialzelle am Ende abgerundet oder 
abgeitußtz die erſte Discoidalquerader 
in die Gubitalgelle 2, die zweite in bie 
Gubitalzelle 3 mündend. Sphex. 

ß. Radialzelle am Ende zugefpiätz beide 
Diseotdalqueradern in die zweite Cu— 
bitalzelfe mündend. Psammophila. 

Die Nadialzelle lang und ſchmal, Tanzettlich 
zugefpitt, der Flügelſpitze genähert; der 

Hinterleibsitiel oben flach, gefurcht oder ge= 
fielt, neben gefurchtz Korper Hein oder mit- 
telmäßig, felten ziemlich groß, ganz ſchwarz 

oder der Hinterleib zum Theil roth. 

a. Beide Disesidalqueradern münden in 

die zweite Gubitalzelle; Korper flein 
oder mittelgroß, ſchwarz oder der Hin— 
terleib zum Theil voth.  Mimesa. 

ß. Die erſte Discoidalquerader mündet in 
die zweite, die zweite in die Dritte 

Gubitalzelle oder zwifchen der zweiten 
und dritten; Korper ganz fehwarz. | 

aa. Analzelle der Hinterflügel Hinter 

dem Anfang der Cubitalader ge= 
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endigtz; Fühler deu M. breit, ges 
fügt; Körper ziemlich groß oder 

mittelgroß. Dahlbomia. 
BB. Analzelle der Hinterflügel vor 

dem Anfang der Gubitalader ge= 
endigtz; Fühler des M. nicht er— 

weitert und nicht geſägt; Körper 
Hein, Psen. 

B. der Hinterletb ungeftielt, oder der Stiel jehr kurz, undeutlich, 

AA. Gubitalzelle 2 geitielt, dreiedig. 
a. Hinterleibsfegment 1 knotig, vom zweiten abgeſetzt; 

’ 

Nadialzelle am Ende abgejtugt oder abgerundet; 
Körper mittelgroß, Schwarz mit gelben, jelten weiß- 
lichen Zeichnungen, Cerceris. 

b. Hinterleibsjegment 1 nicht knotig und nicht vom 

zweiten abgejegtz Nadialzelle am Ende zugeſpitzt. 

aa. Beide Discevidalqueradern in die zweite Cubi— 

bb. 

talzelfe mündend; Metathorar jederjeits mit ei— 
ner Dornſpitze; Bauchjegment 2 an der Baſis 
fegelfürmig zugeſpitzt, oder durchaus ſehr hö— 
ckerig. M/sſsson. 

Die erſte Discoidalquerader mündet in die zweite 
Cubitalader nahe am Anfang, die zweite in 
die dritte ebenfalls nahe am Anfang; Meta— 
thorar ohne Dornſpitzen; Bauchjegment 2 gleich- 
mäßig gewölbt. Alyson. 

BB. Gubitalgelle 2 ungeftielt. 
a. Der PBrothorar reicht neben bis zur Flügelbafis. 

aa. Bauchjegment 1 durch einen. tiefen Ginfchnitt 
vom zweiten getrennt. 
a. Keine Nadialzelle; Cubitalzelle 2 ſehr Elein, 

dreieckig, lang geftielt, 3 jehr groß; ſchwarz, 
meiſt neben weiß gefleckt. 

Meria (W. zu Myzine). 
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8. Nadialzelle vorhanden; Gubitalzelle 2 und 3 
von gewohnlicher Größe, 2 nicht geftielt, 

viereckig, zuweilen oben jehr verjchmälert 

und fait dreiedig. 

ca. Mittelhüften von einander entfernt; Anal- 

zelle der Hinterflügel hinter dem Anfang 
der Gubitalader geendigt; Hinterleib aufs 
fallend ſchmal und lang, walzenformig, 

doppelt fo lang, als der Thoxax, ſchwarz, 
der Dinterleib oben und unten weißgeflect. 

Myzine (MM. zu Meria). 

BP. Mittelhüften nahe beifammen fitend; Hin— 
terleib nicht ungewohnlich lang und dünn; 
W. ungeflügelt, Eleiner, oft viel kleiner 
als das M., meift anders gefärbt, 
2 

DD 

Nadialzelle kurz und breit, weit von 
der Flügelfpige entfernt; Cubitalzelle 3 

fünfeig, aus der Mitte ihres Außen 
vandes eine Furze Längsader entſprin— 
gend; Analzelle der Hinterflügel ſpitz, 
hinter dem Anfang der Gubitalader ge= 
endigt; Hinterleib eiformig; Thorax 
der W. nicht durch eine Querfurche ge— 

theilt, Hinterleibsſegment 2 vielmal grö— 
ßer als 1, ſo lang, als die folgenden 
zuſammen. Mutilla. 

. Radialzelle lang, ſchmal, der Flügelſpitze 

genähert; Cubitalzelle 3 viereckig, Feine 

Längsader aus ihrem Außenrande ent— 
ſpringend; Analzelle der Hinterflügel ab— 
geſtutzt, am Anfang der Cubitalader ge— 
endigt; Hinterleib des M. faſt walzen— 

förmig, oben knotig, des W. kegelför— 
mig; Thorax des W. durch eine Quer— 

furche in zwei Theile getheilt. Myrmosa. 
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bb. Bauchjegment 1 nicht durch einen tiefen Einſchnitt 
vom zweiten getrennt, jondern die ganze Bauchſeite 
gleichmäßig gewölbt; Weibchen geflügelt. 

a. Beine kurz ohne Zähne und Dornfpigen, die 

hinteren den Hinterleib nicht oder kaum überras 
gend; Nadialzelle Yang, lanzettlich zugeſpitzt, der 

Flügelſpitze genähert. 
aa. Subitalzelfe 3 unten viel breiter, als oben; dritte 

Cubitalquerader doppelt gebogen; Fühler beim 
Mund W, oben ftark verdickt; Korper fchwarz, 
mit weißen oder gelben Zeichnungen, dev Hin— 
texleib zuweilen jchwarz und voth, 

Sapyga. 
BP. Cubitalzelle 3 unten und oben ohngefähr gleich 

breit, dritte Gubitalzeffe einfach gebogen; Füh— 
ler des W. oben wenig, des M. gar nicht ver= 
dickt; ſchwarz, Hinterleib weiß gefledt. 

Polochrum. 

ß. Deine lang, meift mit Zähnen oder Dornfpisen, 
die hinteren den Hinterleib weit Iberragend; Ra— 
dialzelle weit nder ziemlich weit von der Flügel— 
ſpitze entfernt. 

ca. Prothorax pornen gerade abgeſtutzt, dicht am 

Kopfe anliegend; Metathorar neben gezahnt, 
Salius. 

PB. Prothorax vornen nicht gerade abgeftußtz Kopf 

vom Prothorax gefondertz Metathorar nicht 
gezahnt. 

aaa. Hinterfchienen dev Weibchen dicht mit mehreren 

Reihen Zähnchen und kurzen Dornſpitzen befebt, 
bei den Männchen weitläuftiger und kürzer, öf— 

terg nur mit Höckerchen; das Gndglied der 

Bordertarfen bei den M. nie auf der inneren 

Seite mehr, als auf der Außeren erweitert ; 

die erſte Disevidalzelfe über den Ursprung der 
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zweiten Submedialzelle faſt immer bedeutend 

hinausreichend; meiſt ſchwarz mit rother Hin— 
terleibsbaſis, ſelten ganz ſchwarz oder der 
Hinterleib weiß gefleckt. Priocnemis. 

Hinterſchienen nicht gezahnt, ſondern mit lan— 
gen oder kurzen Dörnchen weitläuftig beſetzt, 
oder bei W. und M. nur mit wenig wahr— 
nehmbaren Höckerchen; die erſte Discoidalzelle 

an der Baſis gar nicht oder kaum über den 
Urſprung der zweiten Submedialzelle ver— 
längert. 

+ Flügel waſſerhell mit zwei ſchwarzen Quer— 
binden und ſchwarzem Endrande; bei den M. 

iſt diefe Farbung bläſſer; Cubital- und Discoi— 

dalader bis zum Flügelrande fortgeſetzt; Hin— 
terſchienen mit äußerſt feinen kaum merklichen 
borſtenartigen Dörnchen weitläuftig beſetzt; 
Körper klein, ſchwarz. Pogonius. 

++ Flügel ganz oder faſt ganz waſſerhell oder 
ganz oder ſtellenweiſe bräunlich oder braun 
getrübt, nie aber mit zwei ſchwarzen Quer— 
binden. 

1. Cubital- und Discoidalader bis zum Flü— 
gelrande fortgeſetzt; Hinterſchienen mit kur— 
zen Dörnchen weitläuftig beſetzt; Flügel faſt 

waſſerhellz Stachelſcheide des W. etwas 
vorragend; ſchwarz mit weißen Zeichnun— 
gen, der Hinterleib zuweilen ſchwarz und 
roth mit ſolchen Zeichnungen. 

Ceropales. 
2, Wenigſtens die Gubitalader, meift auch die 

Diseoidalader vor dem Flügelvand endigend; 
Stacheljcheide des W. nicht vorragend. 
+ Hinterfohienen mit langen oder ziemlich 

langen Dörnchen beſetzt, beim M. viel weit 
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läuftiger und feiner; Endglied der Vorder— 
tarfen bei den Männchen mit rother Hinters 
leibsbaſis immer an der inneren“ Seite 

mehr, als an ber Aufßeren erweitert; Kör— 

per ſchwarz, Hinterleibsbafis oft braun 

roth, jelten der Hinterleib weiß gefledkt. 
Pompilus. 

++ Hinterfehienen mit kurzen Höckerchen bes 
ſetzt; Körper Schwarz, beim M, Kopf 
und Endſegment weiß gezeichnet, Flügel 
fait waſſerhell. Agenia. 

b. der Prothorar veicht nicht bis zur Flügelbaſis. 
aa. die erfte Discvidalquerader mündet in die Gubitals 

zelle-2, die zweite in die Gubitalzelle 35 die zweite 
und dritte Gubitalzelle trapezifch, oben ſtark verſchmä— 

lert; Fühler kurz und die, an der Baſis und Spibe 
verſchmälert; Korper groß, ſchwarz und gelb. 

Philanthus. 

bb. Beide Diseoidalqueradern münden in die zweite 

Cubitalzelle. 
a. Radialzelle ohne die Spur einer Anhangszelle am 

Ende; Oberfiefer unten weder ausgerandet, noch 
ausgeſchnitten. 

aa. Radialzelle am Ende abgerundet; Körper immer 
ſchwarz mit gelben Zeichnungen. 

aaa. Gubitalzelle 2 fast dreieckig, 3 trapezifch, 
| oben merklich verſchmälert; Analzelle dev Hin— 

terflügel endigt Hinter dem Anfang der Cu— 

bitalader; Oberlippe und Zunge nicht ver= 
langertz; Korper son mittlerer Große. 

Stizus. 
- BPP. Subitalzelle 2 trapezifch, oben ſtark verſchmä— 

let; 3 fehr breit, oben ohngefähr fo breit, 
als untenz Analzelle der Hinterflügel endigt 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. XI. 3 
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vor dem Anfang, der Cubitalader; Oberlippe 
und Zunge fehr verlängert; Körper groß und 
dick. Bembex. 

BP. Radialzelle am Ende zugefpist. 
aaa. Analzelle der Hinterflügel vor dem Anfang 

der Gubitalader endigend, durch eine gerade 
Querader gefchloffen; Gubitalgelle 3 (der 
VBorderflügel) oben wenig verfchmälert, nicht 
viel größer als die zweite, 

1. Die beiden Discoidalqueradern oben ziemlich, 
weit von einander entfernt; Bauchjegment 
2 an der Bafis ſpitz vorragend; Körper 
ſchwarz mit gelben Zeichnungen. 

Gorytes. 
2, Die beiden Discenidalqueradern „ben nahe 

beifammenz; Bauchjegment 2 gleichmäßig 
gewolbt ohne ſpitze Vorragung an der Ba= 
ſis; Korper jchwarz und roth mit weißen 
Zeichnungen. Harpactes. 

BBP. Analzelle der Hinterflügel Hinter dem An— 

fang der Gubitalader geendigt, durch eine 

doppelt gebogene, ſehr fehiefe und lange Quer— 

aber gefchloffen; Gubitalzele 3 (der Vorder— 
flügel) viel größer, als 2, oben ziemlich ftarf 

verfchmälert 5; Bauchſegm. 2 gleichmäßig ges 

wölbt; Körper ſchwarz mit gelben Zeichnungen. 
Hoplisus. 

ß. Nadialzelle am Ende mit einer größeren oder klei— 
neren Anhangszellez Oberfiefer unten ausgerandet 
oder ausgefchnitten; Gubitalzelle 2 faſt dreiedig. 

aa. Gubitalzelle 1 durch eine ſchwach gefärbte fchiefe 
Ader getheiltz Gubitalzelle 3 höher, als breit, 
aber nicht fehr Schmalz; Submedialzelle 2 jehr 

furz, faſt quadratiſch; Analzelle der Hinterflügel 
hinter dem Anfang. dev, Gubitalader geendigt; 



3) 

Oberkiefer unten Schwach ausgerandet; Körper 
ſchwarz mit vorher Hinterleibsbafis. 

Astata. 

RP. Gubitalzelfe I nicht getheiltz Cubitalzelle 3 ſehr 
ſchmal und ſehr jchief, gebogen; Submedialzelle 
2 ſehr lang; Analzelle dev Hinterflügel vor dem 
Anfang der Subitalader geendigtz Körper ſchwarz, 
die Hinterleibsbafis meiftens voth. Tachytes. 

ll. Zwei Gubitalgellen, 

A. Hinterleib deutlich gejtieltz Korper ganz ſchwarz. 
a. Nur eine Discoidalzelle; Randmal ſehr groß und dun— 

fel; Körper jehr. Hein, Stigmus. 

b. Zwei Discoidalzellen; Nandmal von gewöhnlicher Größe; 
Körper mittelgroß. 
a. Die erfte Discoidalquerader mündet in Die Cubitalzelle 15 

die zweite in die Gubitalzelle 2. Pemphredon. 
ß. Beide Discoidalqueradern münden in die erite Cubi— 

talzelle oder die zweite in deven Ende, 
Cemonus. 

B. Hinterleib nicht oder undeutlich gejtielt. 
a. Nur eine Discoidalzelle; Körper ſehr Klein, ſchwarz. 

Celia. 

b. Zwei Discvidalgellen. 

aa. Die Gubitalzelle 2 gejtieltz die erſte Discoidalquer- 
aber mündet in die Gubitalzelle 1, die zweite in die 
Gubitalzelle 25 Körper fehr Klein, ſchwarz. 

Miscophus. 
bb. Die Gubitalzelle 2 nicht geftielt, 

a. Die Radialzelle ſehr kurz, mit einer Anhangzelle; 

Körper Hein, Schwarz, Hinterleib ſchwarz und voth, 
oder ſchwarz, roth und gelb, mit weißen oder gelben 
Zeichnungen, Dinetus. 

ß. Die Radialzelle ohne Anhangzelle. 

aa. Prothorax neben His zur Flügelbaſis reichend. 
3* 
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Prothorar fehr tief, halbkreisförmig ausge- 
vandetz Augen auf der innern Seite ausge- 
vandetz zwifchen Bauchſegm. 1 und 2 ein 

tiefer Einſchnitt; ftatt des Randmals eine 

Eleine Zelle; Radialzelle jehr kurz und breit; 
nur eine Discoidalzelle; Körper und Beine 
Dicht behaart; Flügel an der Bafis gelb, am 
Ende braun gefärbt und hier dicht geſtreift; 
ſchwarz, Hinterleib weiß gefledkt. 

Scolia. 

Prothorax gar nicht oder feicht bogenförmig 
ausgerandet; Augen nicht ausgerandetz ein 
gefärbtes hornartiges Randmal; Radialzelle 
von gewöhnlicher Größe; zwei Discoidalzel- 

len; Flügel wafjerhell „der braunlich oder 
braun getrübt, nicht geftreift. 

T Beide Diseoidalqueradern mündend im bie 

Cubitalzelle 2, oder die zweite im deren 
Ende; Flügel wenigftens am Gndrande 
braun getrübtz ſchwarz, Baſis des Hinter- 
leib braunvoth, die M. auch ganz ſchwarz. 

Aporus. 
Tr Die erſte Diseoidalquerader mündet in 

die Gubitalgelle 1, die zweite in die Cubi— 
talzelle 25 Bauchſegm. 1 von 2 dur 
einen tiefen Einſchnitt getrennt. 

1. Fühler beider Gefchlechter kurz, beide 

Sefchlechter geflügeltz Nadialzelle des 
W, am Ende offenz die Längsadern 
aller Flügel Faum oder gar nicht 
über die Zellen verlängert, und diefe 
mit ihrem Ende weit vom Flügel- 

vande entfernt; die Flügel braunlich 
getrübtz Beine kurz und ſtark; Kör— 
per ſchwarz. Tiphia. 
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2. Fühler. dev Männchen lang, Weib- 
chen ungeflügeltz; die Slügelzellen der 

Borderflügel dem Ylügelvande ges 
nähert; die Langsadern bis zum Flü— 
gelvande fortgefegt, Flügel faft wafs 
jerhell; Beine ziemlich lang und 

Ihwach; Hinterleib des M. lang 
und jchmal, am Gnde mit zwei 
jchmalen Blättchen und unten mit einer 

aufgebogenen Dornfpige; Augen des 
M. behaartz Thorar des W. durch 
Furchen dreifnotig, Ende des Hin— 
terleibs mit vorragender Spitze; M. 

ſchwarz, W. ſchwarz und roth, viel 
kleiner. 

Methoca. 

(nebit Tengyra als M.) 
BP. Prothorax nicht bis zur Flügelbafis reichend; 

Körper Flein, ſchwarz. 
acc. Hinterfchienen gezahnt und mit kurzen Dorn 

jpiten beſetzt; Gubitalgelle 2 ohngefähr fo 
hoch, als breit; Oberkiefer am Gnde nicht 

erweitert; Körper gedrungen (Sandbewohner). 
Diodontus. 

PP. HDinterfchtenen ohne Zähne und Dornfpitenz 

Gubitalzelle 2 merklich höher, als breit; 
Dberkiefer an der Spite erweitert, meift weiß 
oder gelblich; Körper ſchlank (Holzbewohner). 

| Passaloecus. 
II. Nur eine. deutliche Gubital- und Disevidalzelle in den 

Borderflügeln, 
A. Nadialzelle ohne Anhangszelle; Medialzelle der Hinterflügel 

nicht am Ursprung des Frenums endigend, fondern darüber 
hinaus in das Innere des Flügels tretend; neben der deut— 

lichen Cubital- und Medialzelle noch eine undeutliche, von 
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farbiofen Adern begrenzte; Körper ſchwarz, fchlanf, Hinter— 
Yeib lang, an der Bafis ſehr verjchmälert, am Ende keulen— 

förmig. Trypozylon. 
B. Radialzelle mit einer größeren oder kleineren Anhangszelle; 

Medialzelle der Hinterflügel an dem Urfprung des Frenums 
endigend, nicht dariiber hinaus in das Innere des Flügels 
tretend, in einem Falle die Hinterflügel ohne alle, von gefärbten 

Adern begrenzte Bellen, daher zellenlos erfcheinend. (Oft 
haben die Borderflügel noch eine zweite Cubital- und Dis— 
evidalzelfe, oder nur Ießtere, aber unmerflich, nur von farb— 

Iojen Adern begrenzt). 
a. Hinterffügel zellenlos erjcheinend wegen ber farbiofen 

Degranzungsadernz; Körper ſehr klein, ſchwarz. 
Nitela. 

b. Hinterflügel mit deutlichen Zellen. 
aa, Cubital- und Diseotdalzelle fcheinbar verfchmolgen, 

nur durch eine undentliche Ader getvenntz am Ende 
des Schilöchens zwei häutige Schüppchen, am Ende des 
Hinterichildcheng eine hornartige Spitze; Korper Flein, 

jehr gedrungen, ſchwarz mit weißen oder gelben Zeich— 

nungen. Oxybelus. 
bb. Gubital= und Disevidalader deutlich getrennt; Schild= 

chen und Hinterjchildchen unbewehrt, 
co. Das ganze Hinterleibsjegm. 1 zu einem am Ende 

perdickten Stiele  verfchmälert; Körper ſchwarz, 
Hinterleib mehr oder weniger braungelb. 

Rhopalum. 
ß. Hinterleibsfegment 1 höchſtens an der Bafis zu 

einem kurzen Stiele verfchmälert, meift ganz unge— 
ftielt. 

aa. Dberfiefer unten tief ausgefchnitten; Körper - 
ſehr Elein und gedrungen, ſchwarz, etwas ins 
bronzefarbige fallend.  Zntomognathus. 

RP. Oberkiefer unten nicht ausgefchnitten. 
acc. Körper ſchwarz oder ſchwarz mit gelben 
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Zeichnungen, im erſten Falle die Nebenau— 

gen immer in einem gleichſeitigen Dreieck. 
Crabro. 

BPPB. Körper ſchwarz, etwas ins bronzefarbige 
fallend, Nebenaugen in einer Bogenlinte, 
Flügel ſchwach getrübt, Zöndenius. 

Beftimmungstabelle 
der 

ungeflügelten Weibchen der Unterfamilie Mutillidae. 

A. Thorax nicht knotig getheiltz Hinterleib ohne vorragende 

Spitze. 
a. Thorax ohne Querfurche; Hinterleibsſegment 2 unge— 

wöhnlich groß, weit größer, als 1 und als 3, ſo lang, 
als die auf 2 folgenden zuſammen. Mutilla. 

b. Thorax mit einer Querfurche hinter dem Prothorax; Hinz 

terleibsfegment 2 nicht ungewöhnlich groß, wenig großer, 
als 1, ohngefähr doppelt fo Yang, als 3, aber weit kür— 

zer, als die auf 2 folgenden zufammen, 

Myrmosa. 
B. Thorax dreifnotig getheilt; Hinterleib mit einer vorragenden 

Spitze; Hinterleibsfegm. 2 weit größer, als 1, aber ohngefähr fo 

groß, als 3. Methoca, 
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Schriften über die Arabwespen. 

Folgende Schriften habe ich bei der Bearbeitung der naſ— 
ſauiſchen Grabwespen benußt: 
1. Panzer, Faunae Insectorum Germaniae initia mit der Fort- 

feßung von Herrich-Schäffer; ein Hauptwerk bejonders für 
die Grabronen wegen dev Abbildungen dev meiften deutſchen 

Species, 
Van der Linden, Observations sur les Hymenopteres d’Eu- 

rope de la famille des Fouisseurs. Bruxell. 1827—29. 

Shuckard, Essay on the indigenous fossorial Hymenoptera. 

London 1837. Wegen der ausführlichen Bejchreibungen und 
der Abbildung der Borderflügel aller befchriebenen Genera von 
Wichtigkeit. 
Dahlbom, Hymenoptera Europaea praecipue borealia. Tom I. 

Sphex in sensu Linnaeano. Lund. 1843-—45. Das Haupt- 

werf, aber nicht die Mutillen, Seolien und Sapygen enthal- 
tend. Bon den früheren Schriften des DBerfaffers über diefe 

Familie weicht dieſes Werk hinfichtlih der Beftimmungen 
und Benennungen der Species hin und wieder ab, 
Wesmaäl, Revue critigque des hymenopteres fouisseurs de 

Belgique. Sehr wichtig als Ergänzung und Revifion des vo— 
rigen Werkes; behandelt auch Die drei in demfelben fehlenden 
Unterfamilien, 
Lepelletier de Saint-Fargeau, Histoire naturelle des 

Insectes: Hymenopteres. Tome III. Paris 1845. Zur Bes 

ſtimmung dev Species wenig brauchbar, in der Aufftellung 

und Benennung der Gattungen nicht felten von ben: 3 vori— 
gen abweichend. 
Mutillidae, Scoliidae et Sapygidae boreales auctore William 

Nylander (Acta soc. Fennicae. 1847). Mit ausführlichen 

Beichreibungen dev Arten; die Genera aber find nicht be= 
ſchrieben. 
Nomenclator entomologicus von Dr. Herrich-Schäffer. 



41 

Heft 2, Regensburg 1840. Enthält eine Beitimmungsta- 

belle der Genera ©. 50—54 und Abbildungen der DBorderz, 
zum Theil auch der Hinterflügel der Genera, dann ein Ver— 
zeichniß der dem Verfaſſer befannten europätfchen Arten mit 

vollftändiger Synonymie, 
-9. List of the specimens of british animals in the collection 

of the british Museum. Part VI. Hymenoptera aculeata. 

Gin Verzeichniß der in England aufgefundenen Grabwespen, 
mit volljtändiger Synonymie, 

10. Fauna hymenopterologica Volgo-Uralensis. Fam. II. Sphegidae 

Latr. auctore E. Eversmann (in dem Bulletin de la So- 

ciete Imperiale des Naturalistes de Moscou. 1849. Nro.IV). 

Die Hinter den Namen der Henera und Species flehenden 

Autoren und deren Abkürzung. 

Wo zwei Autoren-Namen hinter einer Species ftehen, bes 

zieht fich der erjte auf den, von welchem der Specieg-Namen , der 
zweite auf den, von welchem der Genus-Namen herrührt, oder 

welcher der betreffenden Species zuerjt den Genuss Namen beigelegt 

hat. Die ganze urfprüngliche Benennung iſt dann in der Paren— 

theje durch den Druck ausgezeichnet, 

Curt. Curtis, British entomology. 1823— 1840. 

Dhlb. Dahlbom, Hymenoptera Europaea. 

Dhib. E. H. Dahlbom, Exercitationes hymenopterologicae, 

Dhib. M. P. Dahlbom, Monographia Pompilorum. 

De @. Charles de Geer, Memoires pour servir ä l’histoire des 

Insectes. 1750—1778. 
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Duf. Leon Dufour in den Annales des sciences naturelles und 
Annales de la société entomologique de France. 

Eversm. Eversmann ſ. die Schriften über die Grabwespen Nro. 

10. 

F. oder Fabr. Fabricius, Systema Piezatorum. 1804. Wo zwei 
Benennungen von diefem Autor herrühren, bezieht fich die 

erfte auf deffen Entomologia systematica. 1792— 1794. 

H. Sch. Herrich-Schäffer in der Fortfeßung der Panzer'ſchen 

Fauna. 

Jllig. oder JU. Jlliger, Magazin für Insektenkunde. 1802—1807. 
K. Kirby in den Transactions of the Linnean society. Tom. 4. 

1798. 

Kl. Klug in dem entomologifchen Mufeum zu Berlin. 
Lair. Latreille, Genera Crustaceorum et Insectorum. 1806— 1809. 

Lin. Linné in der Fauna suecica. 1746 und 1761 und dem 
Systema naturae 1766—1768. 

Lep. Lepelletier de St. Fargeau, Histoire naturelle des 
Hymenopteres. 

Ol. und Olw. Olivier, Encyclop. methodique etc. 

Pz. Panzer, Faunae Insectorum Germaniae initia. 

Ross. Rossi, Fauna Etrusca. 1807. 

Schioedt, oder Schi. Schioedte, Pompilidarum Daniae dispositio 

systematica. 1837. 

Schr. Schrank, Enumeratio insectorum Austriae. 1781. 

Sh. Shuckard, Essay on the indigenous fossorial Hymenoptera, 

1837. 

Sp. Spinola, Insectorum Liguriae species novae aut rariores. 

1806— 1808. 

v. d. L. Van der Linden, Observations sur les Hymenopteres 
d’Europe de la famille des Fouisseurs. 1827—29. 

Wesm. Wesmaäl, Revue critique des hymenopteres fouisseurs de 

Belgique. 

Zett. Zetterstedt, Insecta Lapponica. 1840. 

—— · 
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Syitematiihe Zuſammenſtellung 
der 

naffauiffßen Jraßbwespen. 

— — 

Vorbemerkung. Die Species mit dem Zuſatz Momb. 
ſind bis jetzt noch nicht innerhalb des Herzogthums, ſondern bei 
Mombach in der Nähe der Grenze in Rheinheſſen gefangen 

worden. 

I. Unterfamilie. UCrabronidae. 

I. Genus. Crabro. 

a) Crabro (genuinus). 

1. striatus A. Sch. 2. fossorius Lin. Fabr. 

16. 

18. 

b) Solenius. 

. sexeinctus ©. d. L. 4. cephalotes HM. Sch. 5. lapidarius 

Pz. Dhlb. 6. argenteus n. sp. 

c) Ectemnius. 

. dires H. Sch. 8. spinicollis H. Sch. 9. nigrinus A. Sch. 

. vagus Lin. Fabr. 11. fuscitarsus. 4. Sch. 12. larvatus 

Wesm. 13. pictus n. sp. 

d) Thyreopus. 

. eribrarius Lin. Fabr. 15. patellatus v. d. L. Momb, 

e) Ceratocolus. 

vexillatus Pz. v. d. L. 17. subterraneus Fabr. Dhlb. 

f) Crossocerus. 

capitosus SA. 19. podagricus H. Sch. 20. ambiguus 

Dahlb. 21. vagabundus Pz. 22. cetratus S%. 23. leu- 



33. 

34. 

57. 

38. 

39. 

AT. 

48. 

50. 

51. 

54. 

96. 

61. 
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costoma Zin. Fabr. 24. elypearis n. sp. 25. scutatus Fabr. 

Momb. 26. anxius MWesm. 27. quadrimaculatus Spin. 28. 
elongatulus v. d. Z. 29. Wesmacli v. d. L. Momb. 30. 
exiguus vo. d. L. 31. denticrus H. Sch. 32. affınis A. Sch. 

g) Blepharipus. 

serripes H. Sch. 

II. Genus. Lindenius. 

albilabris Fadr. Lep. 35. Panzeri v. d. L. Lep. 36. pyg- 

maeus ®. d. L. Dhlb. 

III. Genus... Entomognathus. 

brevis v. d. L. Dhlb. 

IV. Genus Nitela. 

Spinolae Zatr. 

V. Genus. Oxybelus. 

mucronatus Fabr. 40. bipunctatus Olw. 41. trispinosus 

Fabr. 42. furcatus Zep. 43. bellicosus Oliv. 44. bel- 
lus Dhldb. 45. uniglumis Lin. Fabr. 46. mandibularis 

Dahlb. 

VI. Genus. Rhopalum. 

clavipes Zin. Dahlb. 

I. Unterfamilie, Pemphredonidae. 
VII. Genus. Trypoxylon. 

Figulus Zin. Latr. 49. clavicerum Lep. 

VII. Genus. Pemphredon. 

lugubris Fabr. Latr. 

IX. Genus. Cemonus. 

unicolor Fabr. Jur. 52. lethifer Sh. 53. rugifer Dhlb. 

X. Genus. Diodontus. 

tristis ©. d. L. Sh. 55. minutus Ih. 

XI. Genus. Passaloecus. 

gracilis Curt. 57. monilicomis Dhlb. 58. turionum ZPhlb. 

59. comiger Sh. 60. insignis Ahlb. 

XI. Genus. Stigmus. 

pendulus Pz. 



62. 

63. 

64. 

69. 

76. 

78. 

82. 

85. 

86. 

88. 

90. 
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XII. Genus. Celia. 

Troglodytes v. d. L. Sh. 

- UI. Unterfamilie. Philanthidae, 

XIV, Genus. "Philanthus. 

Triangulum Fabr. 

XV. Genus. Cerceris. 

variabilis DAlb. 65. arenaria Lin. v. d. L. 66. nasuta. 

Klug. 67. labiata Fabr. v. d. L. 68. interrupta Pz. 
v. d. L. Momb. 

IV. Unterfamilie, Nyssonidae. 
XVI. Genus. Nysson. 

spinosus Fabr. Latr. 70. Shuckardi Wesm. 71. ma- 
culatus v. d. L. 72. dimidiatus Jur. Momb. 73. trima- 

culatus v. d. L. 74. quadriguttatus Spin. 75. lineolatus 

n. Sp. 

XVI. Genus. Gorytes. 

mystaceus Lin. Latr. 77. campestris Lin. Wesm. 

XVII. Genus. Hoplisus. 

quadrifasciatus Fabr. Dhlb. 79. laticinetus Lep. Wesm. 

80. quinqueeinctus Fabr. Lep. 81. punctuosus Zversm. 

Momb, 
XIX. Genus. Harpactes. 

laevis Lair. Dhlb. 83. tumidus Pz. Dhlb. 84. Carceli 

Lep. Dhlb. Momb. 
XX. Genus. Stizus. 

tridens Fabr. v. d. L. Momb. 

XXI. Genus. Alyson. 

lunicorne Fabr. Latr. 87. bimaculatum Pz. v. d. L. 

Momb. 
V. Unterfamilie. Bembecidae. 

XXI. Genus. Bembex. 

rostrata Lin. Fabr. Momb. 89. tarsata Zair. Momb. 

VL. Unterfamilie. Mellinidae. 

XXIII. Genus. Mellinus. 

arvensis Zin. Fabr. 91. sabulosus Fabr. 
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VD. Unterfamilie. Larridae. 

XXIV. Genus. Astata. 

92. boops Schrank. Spin. 

XXV. Genus. Tachytes. 

93. obsoleta Rossi. v. d. L. Momb. 94. obscuripennis n. sp. 
Momb. 95. pectinipes Zin. v. d. L. Momb. 96. Pan- 

zei v. d. L. Momb, 97. unicolor Pz. Sh. Momb. 

XXVI Genus. Miscophus. 

98. niger Dhlb. Momb. 99. spurius Dhld. Momb. 
XXVI. Genus. Dinetus. 

100. pietus Fabr. Jur. Momb. 

VIH Unterfamilie. Sphecidae, 
XXVIN. Genus. Sphex. 

101. ? einereo-rufo-cineta Dhlb. Momb. 
XXIX. Genus. Ammophila. 

102. sabulosa Lin. v. d. L. 
XXX. Genus. Miscus. 

103. campestris Loutr. Jur. Momb. 
XXX. Genus. Psammophila. 

104. viatica Lin. Dhlb. 

XXXI. Genus. Mimesa. 

105. unicolor ®. d. L. Wesm. 106. Dahlbomi Wesm. 107. 

equestris Fabr. Wesm. 108. bicolor Jur. Sh. 
XXXIII. Genus. Dahlbomia. 

109. atra Fabr. Wissm. (entom. Zeit. 1849). 
XXXIV. Genus. Psen. 

110. atratus Pz. v. d. L. 111. fuscipennis Dhlb. 112. con- 

color DAhlb. 113. intermedius n. sp. 114. laevigatus n. 

sp. 115. ambiguus n. sp. 116. fulvicornis n. sp. 

IX. Unterfamilie Pompilidae. 
XXXV. Genus. Aporus. 

117. bicolor Spin. 118. dubius ®. d. Z. Momb, 
XXXVI Genus. Salius. 

119. sanguinolentus' Zep. Dhlb. 



120. 

136. 

147. 

149. 

151. 

153. 

155. 

156. 

157. 
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XXXVIL Genus. Pompilus. 

plumbeus Dhlb. 121. einctellus v. d. L. 122. sericeus 

v. d. L. 123. niger Fabr. 124. melauarius Dhlb. 

125. coneinnus Dhldb. 126. rufipes Lin. v. d. L. 127. 

spissus Schioedte. 128. neglectus Mesm. (Dhlb. ?) 129. 

viaticus Lin. Fabr. 130. chalybeatus Schioedte. 131. 

trivialis Älug. 132. intermedius n. sp. 133. pectinipes 

v.d.L. 134. ? distinguendus n. sp. 135. basalis ZH. Sch. 

XXXVII Genus. Prioenemis. 

bipunctatus Fabr. Wesm. 137. hyalinatus Schioedte 

(nebft Sasciatellus Spin.) 138. fuscus Fabr. Schioedte. 

139. coriaceus Dhld. 140. maculipennis n. sp. 141. cla- 

ripennis n. sp. (vielleicht Var. der vorigen). ‚142. affinis 

Dhlb. 143. exaltatus Fabr. Schioedte. 144. obtusiven- 

tris Schioedte. 145. notatus v. d. Z. (wozu femoralis Dhlb. 
als mas). 146. pusillus DAlb. 

XXXIX. Genus. Agenia. 

punctum Fabr. Wesm. (wozu carbonaria Scopoli DAlb. 

fem.). 148. canaliculata n. sp. (vielleicht Bar. der vorigen), 
XL. Genus. Pogonius. 

hircanus Fabr. Dhlb. 150. intermedius DAlb. 
XLI. Genus. Ceropales. 

maculata Fabr. 152. variegata Fabr. 

X. Unterfamilie Sapygidae. 
XLII. Genus. Sapyga. 

punctata Klug. 154. prisma Fabr. Klug. 
XLIU. Genus. Polochrum. 

Cylindricum n. sp. 

Xl. Unterfamilie Scoliadae. 

XLIV. Genus. Scolia. 

quadripunctata Fabr. 

XLV. Genus. Tiphia. 

femorata Fabr. 158. minuta v. d. Z. 159. ruficornis 

Klug. 
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XLVI. Genus. Meria. 

160. tripunctata Zatr. (mas: Myzine sexfasciata LZafr.) 
XI. Unterfamilte Mutillidae, 

XLVII. Genus. Mutilla. 

161. Europaea Zin. 162. montana Pz. 163. rufipes - Latr. 
164. bimaculata Jur. 

XLVII. Genus. Myrmosa. 

165. melanocephala Fabr. Latr. (mas: atra Pz.). | 

XLIX. Genus. Methoca. 

166. ichneumonides Latr. (mas: Tengyra Sanvitali Zafr.). 

I. Unterfamilie Crabronidae. CBgl. Sig. HL, IV, V— VII.) 

Von allen Unterfamilien verfchieden durch die Nabdialzelle 

ber Hinterflügel. Dieſe eritredkt ſich namlich nicht über 
ben Urfprung des Frenums hinaus, fondern endigt 

hierz bei 1 Genus (Nitela) ſcheinen die Hinterflügel ganz zellenlos 

wegen ber ungefarbten Adern; nur die Rande undlinterrandader find 

gefärbt. Das Genus Trypoxylon fcheide ich, wie auch Wesmael 

thut, von diefer Unterfamilie, befonders wegen. der abweichenden 

Medialzelfe der Hinterflügel3; Wesmael rechnet dasfelbe zu feiner 

Unterfamilie Cerceridaez ich möchte e8 eher zu Pemphredonidae zie= 
hen. Fernere Merkmale find: eine deutliche Gubital- und eine 

deutliche Discoidalzelle, bei einem Genus (Oxybelus) ſcheinbar 
verſchmolzen, nur durch eine ſchwach gefärbte Ader getrennt; Radial— 

zelle mit einer Anhangszelle. Neben der Gubital- und Discoidal- 

zelle oder nur neben letzterer findet fich oft noch eine unmerkliche 

von farblojen Adern begrenzte gejchloffene Zelle. Wegen der fil- 

ber= oder meſſingglänzenden anliegenden Haare, welche den Kopf- 
ſchild bedecken, heißen diefe Wespen Stlbermundwespen, 

welches Merkmal fich indeffen auch bei andern Unterfamtlien findet, 
Die Männchen Haben öfters nur 12 Fühlerglieder, wie die 
Weibchen, 
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I. Genus. Crabro. Dhlb. (vergl, Fig. III) 
Das Genus Lindenius ift yon Crabro nicht durch wejentliche 

Merkmale verfchieden. Bei Lindenius fiten die Nebenaugen in 
einer Frummen Linie, was auch bei vielen, aber nur gelbbandirten 
Arten des Genus Crabro der Fall ift. Die Grundfarbe son Lin- 

denius tft fehwarz, ins bronzefarbige fallend, Bei den ſchwarzen 
Crabronen fiten die Nebenaugen in einem gleichjeitigen Dreier, 
wodurch fie fih von Lindenius unterfcheiden, Das Genus Ento- 
mognathus, aus feinen jehwarzbronzefarbigen Arten beitehend, un— 
terfcheidet fi von den Kleinen jchwarzen Grabronen theils durch 

den gebrungenen, Furzen Korper, theils durch die unten ausgerans 

beten Dberfiefer, theils durch die an der Anhangszelle gerade ver— 

laufende NRadialader, welche hier bei Crabro gekrümmt it, theils 
durch die in einem Bogen fißenden Nebenaugen. Das Genus 

Nitela iſt den kleinſten ſchwarzen Crabronen ähnlich, aber die Fühler 
find bei Nitela etwas länger und dünner, die Hinterflügel haben 

nur eine Zelle, und zwar eine jehr ſchmale an der Baſis des Vor— 

derrandes zwilchen Nand= und Unterrandaderz; dieſes find die ein 

zigen erfennbaren Adern, ſonſt fehlen alle Adern und ftatt derfelben 

finden ſich nur farbiofe, kaum merkliche feine Streifen; ferner tft 

die Nadialzelle der Vorderflügel ſpitz, bei Crabro abgeſtutzt; die 
Anhangszelle jehr ſchmal, Faum merklich, bei Crabro breit, ſehr 
deutlich; übrigens fißen bei Nitela die Nebenaugen ebenfalls in 
einem gleichjeitigen Dreieck, wie bei den ſchwarzen Crabronen. 

Unterfchied der Gejhlehter: Das M. iſt meifteng 

fchmäler, oft viel Eleiner, dev Kopf Heiner, als beim W., bisweilen 
hinten verengt, dev Metallglanz des Kopfſchildes zuweilen filbern, 
wo er beim W. golden iftz die Vorder- und Mittelbeine oder eines 
von beiden Paaren haben oft Erweiterungen, zuweilen ſchildför— 
mige; bie Fühler find beim M. öfters dreizehngliedrig, beim W. 
immer zwölfgliedrig, bei manchen M. aber ebenfalls zwölfgliedrig, 

jedoch oft durd, Zähne oder Ausrandungen an der Geißel oder 
auf andere Art ausgezeichnetz das obere Endſegment ift beim M. 
halbmondförmig, die Mitte entweder etwas gewölbt oder felten flach; 

beim W. iſt diefes Segment Fegelfürmig, mitten mehr oder weniger 
Naſſ. naturw. Jahrb. H. XI. BR 
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dreiefig, am Gnde ftumpf oder rund, die Oberfläche entweder con= 
per oder mit einer Längsrinne verſehen. 

Die gelbbandirten Arten könnten von Anfängern wohl für 

eigentliche Wespen (Papier- oder Faltenwespen, Vespariae) gehal— 

ten werden; allein ſchon der filber= oder goldglänzende Kopfichild 
unterjcheidet fie hinlänglich von diefer Familie, außerdem die Zellen- 
bildung, die Geftalt des Prothorar, die Geftalt der Oberkiefer und 
der Zunge. 

Lebensweife. Man findet die Arten diefes Genus haupt- 
fachlicy an alten Baumftämmen und alten Pfoften, viele auch auf 

Blumen, bejonders Umbellaten, am häufigften auf Heracleum 

(Bärenklau), felten auf Blättern von Sträuchern. Für ihre Gier 
machen fie feltner Löcher in fandigen Boden; meist legen fie dieſelben in 
Locher an morfchen Baumftämmen oder alten Pfoften oder in aus— 

gehöhlte alte Brombeerzweige. Als Larvenfutter tragen fie, wie alle 

Grabwespen, die parafitifch Tebenden ausgenommen, Inſekten oder 
deren Larven ein, die fie vorher durch einen Stich der Bewegungs 
fahigfeit beraubt, aber nicht getödtet habenz ihre Larven faugen 
deren Säfte. Crabro (Crossocerus) aphidum trägt Dlattläufe einz 
ebenſo Crabro (Crossocerus) Wesma&li; Cr. (Crossocerus) 4 macu- 

latus Zweiflügler 3. B. Anthomyia scalaris; Cr. (Thyreopus) crib- 

rarius niftet in fandigem Boden; patellatus ebenfalls, raubt weiche 

Dipteren 3. B. Thereva anilis, Anthomyia impuneta, Aricia lu- 
corum; Cr. (Ecetemnius) rubicola niftet in ausgetrocfneten Brom— 

beerziweigen, indem fie eine Röhre darin aushöhlt, auf deren Grund 
fie ein Gi legt, darauf eine Anzahl Eleiner Dipteren (Lauxania 
aenea) einträgtz mit den Reſten des Marfes macht fie Scheider 

wände und baut jo mehrere Zellen, in deren jede fie ein Ei legt. 

(Bergl. Dahlbom, Sphex ©. 390); ebenfo niſtet Cr. (Eet.) vagus, 
Cr. lapidarius und cephalotes in Baumſtämmen, interruptus in 

Holzwänden; Cr. (Blepharipus) pauperatus ſoll parafitifch leben, 

Den Crabro (Blepharipus) dimidiatus zog Oberförfter Wißmann in 
Münden aus Larven, welche ſich in einem Durchlöcherten Baumpilz 
(Polyporus sulphureus) an einer alten Eiche in langlichen, braunen 

pergamentähnlichen Cocons eingejponnen hatten. Derjelbe fing die 
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Männchen von Cr. quadrimaculatus in altem Holzwerk, die Weibchen 
aber im Sande in Erdlöchern. Den Crabro vexillatus erzog er aus 
Larven, welche tief im Innern einer dürren Birke ſteckten und 
dafelbit von ihren Eltern mit kleinen Dipteren (bejonders aus der 

Gattung Tachydromia) verproviantirt waren, 

Ueberficht der Subgenera. 

Dahlbom hat das weitläuftige Genus Crabro in neun 
Subgenera getheilt, wovon in Naſſau ſechs vorkommen. Rück— 

fichtlich der Subgenera Blepharipus und Crossocerus folge ich 

MWesmael. Derfelbe rechnet zu Blepharipus nur die Species mit 
deutlich gejtieltem Hinterleib, die übrigen zu Crossocerus, unter 

welchem Subgenus Dahlbom nur die ſchwarzen Species zuſam— 
mengefaßt hat, während nah Wesmael auch zwei gelbbandirte 

dazu gehören, deren eine, wie noch einige andere, ſchwarz und 
gelb bandirt variiren. 

I. Hinterleib an der Baſis nicht ftielformig verſchmälert. 
A. Hinterleib dicht punftirt; Fühler bei M. und W. gleichge= 

jtaltet, zwolfgliedrig; Bordertarfen des M. meift erweitert; 
Hinterleib gelb bandirt. Ceratocolus. 

B. Hinterleib nicht punftirt. 

a. Seiten des Mefothorar glatt oder ſchwach punftivt, glän— 
zend, zuweilen behaart. 

@. Auf beiden Seiten der Hinterleibsbafis ein fcharfer 

Längskiel; Fühler des M. abweichend von denen des 
W.; Vorderfchienen des M. ſchildförmig erweitert; Hin— 
terleib gelb bandirt. Thyreopus. 

68. Die. Seiten der Hinterleibsbafis ohne Kiel; Fühler 
beider Gejchlechter gleichformigz; Vorderfchienen des M. 
faft nie erweitert; Hinterleib faft bei allen Arten (zwei 

ausgenommen) ſchwarz (felten mit gelben Flecken va— 
riirend). COrossocerus. 

b. Seiten des Meſothorax geſtreift oder runzelig; Hinterleib 
gelb bandirt. 

4* 
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a. Mefothorar oben Tangsftreifig ohne Runzeln; Kopf— 
ſchild filberglängend; Oberkiefer am Innenrande ein— 
zähnig; Fühlergeißel des M. unten meiſt weder ausge— 

randet noch gezahnt, nur bei einer Art an mehreren 
Gliedern ausgerandet. Crabro. 

ß. Mefothorar oben runzelig geftreift oder lederartig ge= 
runzelt oder körnig. 

ca. Kopfichild des W. meſſingglänzend (jehr felten aus— 

nahmsweife ins filbergläanzende fallend), des M. 
jilberglängend; Oberkiefer am Innenrande ungezahnt ; 

Geißel beim M. an vier Gliedern gezahnt. 
Solenius. 

BP. Kopfichild filberglanzend (felten ausnahmsweife in 
der Mitte ins melfinggelbe neigend)z; Oberfiefer am 

Innenrande mit einem ſtarken Zahnz Fühlergeißel des 

M. an einem oder mehreren Gliedern ausgerandet. 
Eetemnüus. 

I. Hinterleib an der Baſis ſtielförmig verfehmälert, 
blepharipus. 

Subgenus 1. Crahro. 

Der Mefothorar ift geftreift, ohne Runzelnz die vor— 

deren Streifen laufen in die Quere, bisweilen fat bogenförmig, 

die hinteren in Die Lange; die Bruftfeiten find gang nad) der. 

Länge geftreift. Der Kopfſchild ſilberglänzend. Die 

Fühler bei beiden Gefchlechtern zwölfgliedrig, bei den Männ— 

chen unten ausgerandet oder ohne Ausrandung, etwas länger, bie 

Geſtalt der Glieder theilweife anders. - Die Oberfiefer find 

am Innenrande einzähnig, am Ende bei den M. zweiz, 

bei den W. dreisähnig. Der Dinterleib ift gelb bandirt. 

41. Crabro striatus 7. Sch. (interruptus DAlb., Lindenius Shuck., 
Shuckardi Dhlb., Exam. Crab. Ceratocolus striatus Lep.) 
4— 6", Kopfſchild beider Gefchledter filber- 

glänzend, der Kopf beim WE; fehr groß. Der hintere Theil 

de8 Brothorar hat neben feine Dornfpigenz der Meſo— 
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thorar ift dicht regelmäßig geſtreift, vorn in die Quere, 
hinten nach dev Lange; die Seiten des Thorar längsge— 
ftreift, weit grober; dev Metathorar vorn längs-, hinten quer= 
gerungelt. Die Fühler des M. unten nicht ausgerandet, 
zwolfgliedrig, die Geißelglieder vom dritten an unten bogen= 
formig vorfpringend, das Endglied unten etwas ausgehöhlt und 
am Ende abgeftutt. Das Cndfegment des Hinterleibs Hat beim 
M. in der Mitte eine ſchmale Langsgrube, beim W. eine vornen 
jehr breite, nach hinten verfchmälerte grobpunktirte glänzende Längs— 
rinne Bei dem M. ift das erfte Glied der Mitteltars 

fen vor dem Ende am unteren Rande etwas bogen= 
formig erweitert und mit vielen braungelben Dornchen ges 
wimpert, am Ende aber jeicht ausgerandetz oben iſt dieſes Glied 
eonver, unten etwas ausgehohlt und. hinter der Mitte mit einem 

Schiefen braungelben Dorne verjehen. 
Die Farbe ift fehr veränderlich. MW. Fühlerfchaft gelb. 

Oberkiefer gelb mit fehwarzer Bafis und Spitze. Die Tuberfeln 
gelb, oft auch noch ein Flef dahinter. Der Prothorar mit einer 

gelben unterbrochenen Binde oder zwei gelben Querflecken; das 
Schilöchen mit einer gelben Binde oder zwei-gelben Streifen; das 

Hinterfchildchen mit einem. gelben. Streifen oder ganz ſchwarz. 

Hinterleibsfegment 1—5 vder 2—5 gelb bandirt;z 

Segment 1 hat oft drei gelbe Flecken ftatt einer Binde 
oder Binde 1 bogenformig oder vornen zweimal gebuchtetz bei meinen 
GSremplaren tft immer Die Binde des Segment 2 jehr breitz ent= 

weder find alle Binden ganz oder 2—4 unterbrochen, oder nur 25 
Segment 5 vft-ganz gelb. Der Bauch ſchwarz mit roft- 
gelben Endrändern der Segmente Die Schenkel find 

bei allen meinen Gremplaren ſchwarz, die vorderen und mittleren 
auswärts gelb geftreift oder gefleckt, die hinteren vor dem Gnde 
gelb gefleckt oder nur ganz am Ende röthlichgelb; Schienen gelb, 
die vorderen hinten mehr oder weniger ſchwarz, Tarfenglied 1 gelb, 
die übrigen braun, 2 meijtens heller, oft auch gelblich. 

M. Prothorax mit zwei gelben Flecken oder ganz ſchwarz; 

Schildchen mit zwei gelben Punkten oder Streifen oder ganz 
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ſchwarz; Hinterfchtldchen ganz ſchwarzz; Tuberkeln gelb oder gelb 
gefleeft oder ganz ſchwarzz; zuweilen der ganze Thorax fchwarz. 

Metftens nur Segment 2—6 gelb bandirt, felten 
1 — 635 die Binde auf Segment 1 ſchmal, vornen mehrmal ges 
buchtet, auf 2 fehr breit; metftens auf 2-4 unterbrochen; auf 5 
felten etwas unterbrochen, Segment 6 meift ganz gelb, wie das 

Gndfegment; Segment 1 hat öfters zwei gelbe Fleden 
ftatt der Bindez die Unterbrechung der Binden ift viel bedeuten 

der, als beim W. Der Fühlerfchaft oft hinten ſchwarz gefleckt; 

Oberkiefer oft ganz Schwarz. Auch die Mittelfchenfel hinten ſchwarz; 
an den Vorder- und Mitteltarfen ift meift Glied 1 und 2 hellgelb, 

an den hinteren Glied 1 am Ende braun, 
Nebſt Crabro fossorius Lin. und sexeinetus HA. Sch. die 

größte Art. Häufig, auf Schirmblumen, bejonders Heracleum, und 
an altem Holzwerf und morfchen Baumſtämmen. 

Aehnlich iſt Cr. fossorius Z. aber durch die Dornfpisen an 
den Seiten des Prothorax verfchieden, das M. auch durch die 
unten ausgerandeten Fühler; ferner Cr. sexeintus und cephalotes, 

aber beide leicht durch die Sculptur des Thorax zu unterjcheiden, 

die Männchen auc durch die unten gezahnten Fühler, die W, durch 
den Meſſingglanz des Kopfichildes. 

2. Urabro fossorius Lin. Fabr. (Sphex fossoria Zin., Crabro 
lituratus Pz. fem. var., Crabro striatus Lep. mas., Solenius 

grandis Lep. var.) Ä 

5—10 L. Die größte einheimifche Art. Von der vorigen 
Art ſchon verfchieden durch die dornartig vorragenden 

Ecken des Prothorax und das M, durch die unten ausge— 
rvandete Fühlergeifel. Das W. hat unter allen Grabronen 
den größten und dickſten Kopf, fo breit als der Mefothorarz die 

Augen find faft ganz nach vorn gerichtet, weiter, als bei irgend 

einer anderen Art vom Hinterrand des Kopfes entfernt, oben ver— 

ſchmälert, unten fehr erweitert, fo daß fie hier faft die ganze 

Dreite des WVorderfopfes einnehmen, Der Kopffchild ift ſehr breit 

und fehr Furz, faft querlinienformig, mitten wenig erweitert 
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und ſehr wenig vorragend, ſilberglänzend. Die Fühlergeißel 
iſt gelb. Der Prothorax hat an den Vorderecken feines 
Seitenrandes eine vorragende Dornſpitze. Der Meſo— 
thorax ift porn quers, fonft Tangsftreifig; das Schildchen an 
ber vorderen Hälfte fehr glatt und glänzend, hier 
nur punftirt, auf der hinteren Hälfte geſtreift; der Meta: 
thorar hatan feiner Bafis weitläuftige ftarfe Längs— 
ftreifen und ift zwifchen denfelben unregelmäßig ge= 
rungzelt. Die Zeichnungen find jehr veränderlich, Das einzige 
mir befannte Exemplar hat auf dem Prothorar zwei gelbe Flecken, 
fonft einen jchwarzen Thorar. Das Hinterleibsfegment 1, 

2 und 5 hat eine gelbe Binde, 3, 4 und 6 zwei gelbe 
breiedige Seitenfledfenz die Binde des Segment 1 iſt fehr 
breit, neben verſchmälert, vornen in der Mitte bogenformig ausges 

vandet, die auf Segment 2 mitten ſtark verjchmälert, neben aber 

jehr breit, die auf Segment 5 faft von gleicher Breite, Der 
Bauch hat auf Segment 2 an der Basis 2 jehr Eleine, 

gelbe Strichelchen, weiter nach Hinten zwei Eleine gelbe 
Flecken nahe beifammen, auf Segment 3—d ander Bas 
ſis eine gelbe QDuerbinde, auf Segment 6 zwei gelbe 

breiedige Flecken. An den Borbderbeinen find die Schenfel 
nebſt Hüften und Schenfelring jchwarz, nur am Ende der Schenfel 
unten ein gelbes Fledchen, die Schienen gelb, unten ſchwarz ges 

jtreift, Tarfenglied 1 nebſt Bafis von 2 gelb, die übrigen ſchwärz— 
lich; an den Müttelbeinen find die Schenfel und Hüften nebit 
Schenkelring ebenfalls ſchwarz, aber die Schenkel oben am Ende 

gelb, unten gelb gejtreift, Schienen gelb, unten ſchwarz gefledt, 
Tarfenglied 1 und 2 gelb, die übrigen ſchwärzlich, an den Hinter= 
beinen die Schenkel ſchwarz, am Ende gelb, die Hüften gelb ge= 
fleeft, die Schienen gelb, die Tarfen, wie an den Mittelbeinen, — 
Das M. (nah Dahlbom) hat einen großen, faft Freisfürmigen 
Kopf, an den Augen breiter, hinten jchmäler, wenig glänzend. 
Die Fühlerfchaft ift gelb, Hinten ſchwarz geftreift; die Geißel unten 
an der Bafis bis zur Mitte braungelb; dag Glied 3 unten 
in der Mitte bogenformig, Glied A unten an der 
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Baſis His zur Mitte ausgerandet, von der Mitte bis 
zur Spike winfelig angefhwollen, Glied 5 unten in 
der Mitte winfelig, Glied 6 unten bogenfürmig au 
gerandet, am Ende faſt ſpitzz die folgenden Glieder faft 
eylindrifch, jehr Furz, das Endglied von mittelmäßiger Länge, fegel- 

formig. Der Kopfichild in der Mitte ftarf vorragend, breit ab— 

geftußt, neben fchief zweimal feicht ausgerandet, zwifchen den Aus— 

randungen mit Spischen. Der Mefothorar breiter, als der: Kopf, 

fparfamer, grober und weniger regelmäßig geftreift, als beim W. 

Schildchen und Hinterfehtldchen Tängsgeftreift. Der Metathorar 
grob gerunzelt, der Bafaltheil unregelmäßig entweder längs- oder 
ſchief oder fast netzförmig gerungelt, die hintere Fläche mit wenigen 
regelmäßigen Querrunzeln. Die Beine fchwarz, die Kniee und 
Gelenke braungelb; die vorderen Schenfelringe unten mit einem 

fpigen Winfel vorragend, die Vorderfchenfel unten wenigjtens an 

der Bafis der Länge nad ausgehöhlt, die DBorderfchienen braun 
gelb, an der Bafis gelb gefleckt, außen ſchwarz geftreiftz die Mit- 

telfchenfel bei einigen unter der Spige gelb gefleckt, die Mittelfchienen 
Tchwarz, etwas Frumm, biswerlen an der Bafis gelb gefleckt, außen 
dornig; die Hinterfchtenen ſchwarz, außen dornig, hinten gelb oder 
braungelb geftreift, die Tarſen an der Bafis gelb oder braungelb, an 

der Spite braun, an den Mitteltarfen Glied 1 unten vor der Spitze 
etwas ausgehöhlt, Glied 2 unten tief ausgehöhlt, beide jederſeits 

ftarf dornig. 

Dahlbom führt folgende Farben-Varietäten an: 
I) M. 5 L. Thorax ganz ſchwarz, ebenſo Segment 1, aber 

Segment 2—4 jederſeits gelb gefleckt, 5 und 6 gelb bandirt. 
2) M. 6—7 8%, W. 75%  Thorar ganz ſchwarz; alle Hin— 
terleibsſegmente jederfeits gelb gefleckt, Segment 5 beim W., Seg— 
ment 5 und 6 beim M. gelb bandirt, das Gndfegment des M. 

bisweilen: jederfeits gelb punktirtz die Flecken des Segment 1 Elein. 

(Sphex fossoria Z., Crabro fossorius Zeit). 3) M. 6—7 L., 
W. 8S—10 2%. Prothorax jederfeits mit einem gelben Bunfte; 
Hinterleib wie bei var. 25 aber die Flecken des Segment 1 größer, 

fich) mitten näherndz oberes Endfegment des W. jederfeits gelb ge= 
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fleckt. A) M. W. von der Größe wie 35 Thorar und Hinterleib 
wie 35 aber Segm. 1 gelb bandirt, die Binde vornen gezahnt, Die 

Flecken des Segm. 2 zu einer. unterbrochenen Binde genähert. 
5) M. Größe, wie 35 Thorar ſchwarz, Prothorax mit unterbro- 
chener gelber Linie; Segm. 1 und 2 gelb bandirt, die erſte Binde 

vornen, die zweite hinten gebuchtet. 6) W. Größe, wie 3, Tho— 
var und Hinterleib, wie 5, aber der Metathorar am Ende jeder= 
feit8 mit einem Kleinen gelben kreisförmigen Fleckenz (Solenius 
grandis Zep., Solen. tetraädrus Dufour). 7) W. Größe, wie 3, 

Prothorax mit unterbrochener gelber Binde; die Schulterbeufen 
gelb gefleckt; Hinterfchtlöchen mit unterbrochener gelber Binde; Me— 

tathorar an Ende jederfeit3 gelb punktirt; Hinterleib wie 6, Ends 

ſegment gelb gefledkt. 
Nah Dahlbom gehört auch vielleicht Crabro lituratus 

Pz. hierher: „Schwarz, Thorar gelb gefleckt; Hinterleib mit 5 

ganzen Binden, die erſte gelappt.” 
Bon dieſer Art beſitzt Herr Conrector Sandberger in 

Wiesbaden ein mweibliches Gremplar, bei Weilburg gefangen. Ich 
jelbft habe fie bet Weilburg nie erhalten können. 

Subgenus 2, Solenius. 
Mefothorar Lederartig, körnig oder runzelig;z 

Die Bruftfeiteen längs geftreiftz Metathorar rungelig. Kopf— 
ſchild des W. fait immer meffingglänzend. Bühler des 
M. 12gliedrig, aber das Geißelglied 2 fehr lang 
(nah Dahlbom und Andern 13gliedrig, indem fie diefes Glied 

als 2 betrachten), die Geißel unten gezahnt. Dberfiefer 

am Innenrand ungezahnt, beim M. die Spibe 2 zAhnig, 

beim W. Izahnig. Hinterleib gelb bandirt. 

3. Crabro (Solenius) sexeinetus v. d. L. H. Sch. 

4—6 2. Die größten Gremplare find merklich größer und 
dicker, als Cr. striatus. Das W. zeichnet fich durch einen befon= 

bers breiten uud großen Kopf aus; der Kopfſchild 
iſt meſſingglänzend, beim M. filberglängend, felten auch beim 

W. ins filberfarbene fallend. Der Mefothorar fein längsſtreifig, 
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aber die Streifen find gefhlängelt und dur Quer— 
rungeln zufammenfließend, neben vor der Flügelwur— 
zel fein querrunzeligz das Schildchen und der obere Theil 

des Metathorar grober geftreift und die Runzelung undeutlicher; 

der hintere Theil des Metathorar quer geftreiftz die Seiten runze— 
liglängsftreifig, die Streifen ftärfer, als oben. Der Kopf ift 
breiter und ftärfer, als bei allen Arten, obgleich die 
folgende Art Cephalotes heißt. Das legte Glied der Kie— 
fertafter ift merklich dünner als das vorletzte. Das 

W. Hat am Kopfſchild in weiter Entfernung vom mittleren vor= 
ragenden ausgerandeten Theil einen Fleinen Zahn. Bei dem M. 
hat die Fühlergeißel unten 4 Zahne, 2 an ihrem zwei— 

ten Sliede, 1 am dritten und 1 am vierten, und zwar ift ber 
erfte Zahn von dem zweiten fo weit entfernt als die 
drei übrigen von einander. Das Endfegment des M, 

ift nicht regelmäßig bogenförmig, fondern feitwärtg 
fehr erweitert, neben jederfetts abgeftußt, Daher an 
den Seiten des Hinterrandes faft winfelig und der 

Geftalt nach faft parallelogrammformig. 
Befondere Merfmale des W, Der Hinterleib in der 

Mitte ſehr breit, an der Bafis fehr ftarf verſchmälert. Oberfiefer 

gelb, an Bafis und Spite ſchwarz; Fühlerfchaft geld; der Kopf— 
ſchild gold= oder meffinggelb, felten ins filberweiße fallend. Pro— 
thorar mit einer unterbrochenen gelben Binde; Schilöchen meift 
ſchwarz, oder mit zwei gelben Punkten, jelten eine ſchmale gelbe 

Binde; Hinterfchildchen meift mit einem Furzen gelben Quer— 
ftreifen, breiter, als die gelbe Linie des Schildchens, je 

doch kürzerz Tuberfeln gelb, Flügelfchuppen gelb gefledt. Der 

Hinterleib hat meift auf Segment 1, 2, 3 und A eine 
ganze gelbe Binde, Segm. 5 ift meift ganz gelb oder 
der Endrandfhmalfhwarz,Segm. Gebenfallgmit Aus— 
nahme der Rinnez die Binde des Segm. 1 tft in der Mitte 
vorn ausgefehnitten, daneben gebuchtet, die zweite meifteng am breis 

teften, zumeilen find die Binden 1 —3 alle vder einige etwas un— 

terbrochen. Der BaudiftgegendasEndegelbbandirtoder 
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gefleckt, neben gelb gefleckt, hat oft vorn zweigelbe Punkte 
oder Flecken, die Ränder der Segmente roſtgelb. Schenkel ſchwarz, 

am Ende ein gelber Flecken; Schienen und Tarſen gelb, das End— 

glied braunſchwarz, die drei vorhergehenden Glieder ſchmutziger 

gelb und dunkler als das erſte. 
Beſondere Merkmale des M. Oberkiefer und Füh— 

lerſchaft gefärbt, wie beim W., jedoch die Fühlergeißel mehr oder 
weniger braungelb; der Kopfſchild rein weiß ſilberglänzend. Pro— 
thorax mit zwei gelben Flecken oder mit einer unterbrochenen gel— 

ben Binde; Tuberkeln gelb; Schildchen ſelten mit einem gelben 
Streifen, welcher an der Seite etwas ſchief nach oben verlängert 

iſt, oder mit zwei gelben Flecken oder Punkten, oder ganz ſchwarz, 

Hinterſchildchen meiſt mit einem gelben Streifen, oft auch ganz 

ſchwarz, wie das Schildchen. Hinterleib meiſt mit 6 Bin— 

den von Segm. 1—6, das ſechste oft ganz gelb, das 
jiebente braunlich gelb, oft Binde 1—4A oder einige 

berfelben unterbrochen. Bauch fhwarz mit roftfar= 

benen häutigen Endrändern der Segmente. Die Beine 
wie beim W,, nur die Vorderfchenfel oben braunroth, unten gelb, 
neben jchwarzz die Hintertarfen, auch wohl die übrigen, ganz oder 
mehrere Gnöglieder braun. 

Sehr haufig an denfelben Orten, wie striatus. 

Diefe Art laßt fih von der Ahnlichen striatus und fossorius 

leicht durch die Sceulptur des Thorar unterfiheiden; ſchwierig 
aber iſt die Unterfcheidung von cephalotes 7. Sch, Der 
Crabro cephalotes Dhlb. fcheint beide Arten im fich zu bes 

greifen. Das W. von sexeinetus ift größer und ftärfer, 
der Dinterleib breiter als bei cephalotes; das ficherfte Unterſcheidungs— 

merkmal beider Gefchlechter tft die verhältnißmäßige Dicke der zwei legten 

- Glieder der Kiefertafter, welche bei cephalotes ohngefähr gleich die 
find, bei sexeinetus aber ift das vorletzte Glied merklich dicker als 

das Tehtez dev Bauch des W. von sexeinetus ift an der Seite und 
am Ende gelb gefleeft und bandirt, bei cephalotes ganz ſchwarz, 
nur die Gndränder der Segmente, wie bei sexcinctus, voftgelb; 
das Endfegment ift bei dem MW. von sexeineius oben gelb mit 
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ſchwarzer Ninne, bei cephalotes ſchwarz, neben gelb gefleckt; bei 
dem M. von sexeinetus ift der erſte Zahn der Fühlergeißel vom 
zweiten nicht weiter entfernt als die übrigen von einander, aber 

bei cephalotes ift die Entfernung des erften vom zweiten merklich 

bedeutender, als die der übrigen von einander; das obere Endfeg- 

ment des M. von sexeinctus iſt faſt parallelogrammformig, von 
cephalotes genau bogenfürmig. Andere Unterjcheidungsmerfmale 
werden bei der Befchreibung von cephalotes folgen. 

4. Crabro (Solenius) cephalotes H. Sch. (wahricheinlich 
vespiformis v. d. L.) | 

Kleiner und fchmaler, als die vorige Art, das W. höchſtens 
I 8%. lang (wentgftens nach meinen Gremplaren). Der vorigen 

äußerſt ähnlich. Kopfſchild des W. immer gelb; neben der 
mittleren Hervorragung jederfeits ein Zähnchen weit näher da— 

van, als bei sexeinetus. Das Endglied der Kiefer— 
tajter ohngefähr von gleicher Die mit dem vorlesten. 
Prothorar des W, mit unterbrochener gelber Linie; Flügelfhup= 

pen ganz braun (bei sexeinetus vornen mit einem gelben 

Flecken); Schildchen meift mit einem gelben Querftrei= 

fen, das Hinterſchildchen mit einem viel fhmälern 
(bei sexcinetus ift es umgefehrt, das Hinterfchildchen vorherrſchend 

gelb, das Schilöchen oft mit zwei gelben Punkten oder Flecken 
oder einem fchmalen gelben Streifen oder ganz ſchwarz); bei einem 

meiner Gremplare find beide ſchwarz, oft auch nur das Schilöchen 

gelb geftweift. Dinterleib bandirt, wie bei sexcinctus, 

aber die vier erften Binden alle oder theilweife uns 

terbrochen (bei sexeinctus find fie meiftens ganz); Segm. 5 

am Gndrande fchwarz (bei sexeinetus meiftens ganz gelb); das 

Endjegment ſchwarz, jeberfeits mit einem gelben 
Flecken (bei sexcinetus gelb, nur die Rinne ſchwarz) der Bauch 

glänzend ſchwarz mit ſchmal roftgelben Endrändern 
der Segmente (bei sexeinetus fem. neben gelb gefleckt, Hinten 

gelb bandirt oder gefledt ). 

Das M. ift ebenfalls dem. von sexeinetus Außerft ähnlich; 
die Bühler unten, wie bei diefer Art, gezahnt, aber der erfte 
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Zahn vom zweiten merklich weiter entfernt als bie 
übrigen von einander, die Oberfiefer oft ganz ſchwarz 
(bet sexeinetus gelb mit ſchwarzer Bafis und Spike); der Kopf— 
fhild bei meinen Gremplaren immer weiß, nad) Herrih Schäf— 

fer gelb; das Endfegment am Hinterrande genau bo= 
genförmig (dagegen bei sexeinetus neben winfelig und an je= 
der Seite abgeftußt). | 

Meniger häufig, als sexeinetus, an denfelben Orten, 

5. Crabro (Solenius) lapidarius Pz. Dhlb. (fossorius v. d. L. 

nicht Zin., xylurgus Shek., chrysostomus H. Sch. Das M. ift 
lapidarius Pz., comptus Lep., das W. fossorius Pz., 

chrysostomus Lep.) 

3—5 8, Der Prothorar hat neben feine Dorn— 
Ipige; der Metathorar ift Deutlich gerandet, was bei 
den beiden vorigen Arten nicht der Fall iſt; beim W. Segm. 
2—4, beim M. 2—5 mit unterbrocdhener Dinde oder 

zwei gelben Seitenftreifen, Segment 1 ganz ſchwarz 
oder mit zwei gelben Punktenz beim W. Segment 5, beim M, 
Segment 6 meiftens mit ganzer Binde; die Flecken oder Halb— 
binden der Segmente von vornen nad Hinten an 
Größe abnehmend; felten hat Segment 2 eine ganze 
Binde; Endfegment Schwarz; Bauch glänzend fchwarz, 

die Ränder der Segmente roftfarbenz der Prothorar mit zwei gel= 
ben Flecken oder einer unterbrochenen gelben Binde, beim M. oft 
ganz ſchwarz, Schildchen mit einem gelben Streifen oder ganz 
ſchwarz, Teßteres beim M. immer, Hinterfchtlöchen ganz fchwarz 

bei W. und M.; beim M. ift vft der ganze Thorar ſchwarz. 
Bei dem W. Hat der Kopfichild in der Mitte einen ausgerandeten 
sorfpringenden Zahn, neben welchem an deſſen Baſis ein Fleines 
Zähnchen fit; bei dem M. tft er neben weit bogenfürmig ausge= 
ſchnitten, vornen ſehr ſchmal und vorgeftreet, hier Faum ein wenig 

eingefehnitten. Bei dem M. hat die Fühlergeißel unten 
an dem fehr langen Glied 3 zwei Zähne, den eriten 
zwifchen der Bafis und Mitte desfelben, den zweiten am Ende, 

Der Kopffhild des W, ift meffingglängend, des M, 
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fjilberglängend, Beim M, find die Oberfiefer Immer 
ſchwarz. — Ueberall. Sehr häufig. - 

Don den beiden vorigen verfchieden durch die geringere Größe, 
die Geftalt des Kopfichildes, den Fürzeren und breiteren Hinterleib; 

die weiter unterbuochenen Binden und den Rand des Metathorar, 
das M. noch durch die zweizähnige Fühlergeißel. Aehnlich ift auch 
Crabro dives, 'spinicollis und nigrinus, von dieſen aber iſt lapi- 
darius verfchteden durch den Mangel der Spiken an den Seiten 
des Prothorax. 

6. Urabro (Solenius) argenteus n. sp. 

Ein Weibchen, dem Cr. lapidarius nahe ftehend, Tann ich bis 
jet feiner der in den oben angeführten Schriften befchriebenen 
Species unterordnen. Etwas über 4 2. lang. Kopfſchild geftal- 
tet, wie bei lapidarius, aber filberglänzend. Prothorax mit 
unterbrochener gelber Binde; Schilöchen mit einem gelben Streifen, 
der fi) an beiden Gnden zu einem rundlichen Fleden erweitert, 
oberhalb dejjen dicht daran fich noch ein rundes gelbes Fleckchen 

befindet; Hinterfchilöchen mit einem gelben breiteren, aber fürzeren 
Streifen; Tuberfeln gelb. Meſothorax runzelig längsitreifig, neben 

an den Vorderecken quergeftreiftz Schilöchen Yangsftreifig glänzend; 

Metathorar glänzend, oben fhwach ſchief geftreift 
mit einigen ftarf vortretenden Streifen; hinterer Theil 

ſchwach gerungelt, nur unten an den Seiten gerandet, 
font neben abgerundet. Segment 1 in der Mitte mit einem 
Heinen unterbrochenen gelben Streifchen, Segment 2 mit einer in 

der Mitte verfchmälerten Binde, Segment 3 mit zwei breiten, in 
der Mitte genäherten, nach innen verjchmälerten und zugeſpitzten 

Halbbinden, Segment 4 mit einer in der Mitte verfchmälerten 
Binde, Segment 5 bis auf einen ſchmalen Rand ganz gelb, End— 
fegment ſchwarz; Segment 2—5 mit rothbraunem Endrande; Bauch 
ſchwarz mit vothgelben Rändern. Schenkel ſchwarz, die vorderen 
unten gelb und neben am Gnde gelb gefleckt, die mittleren am 
Ende gelb, Schienen alle ganz gelb, Tarfen gelb, Glied 1 fehr 
blaß, 2—4 etwas bräunlichgelb, das Endglied ſchwarz. (Bei lapi- 
darius jind die Schienen hinten mehr oder weniger ſchwarz). 
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Durch die filberglänzende Behaarung des Kopfichildes, die 
Farbe der Beine und die Geftalt der Binden des Hinterleibs von 

lapidarius, durch die Geftalt des Kopfichildes son cephalotes ver- 

jchieden, Bei Wob. 
Subgenus 3. Ectemnius. 

Mefothorar fürnig oder runzelig, nad hinten zus 
weilen geftveift und punktirt; Metathorar runzelig; Bruſtſei— 

ten längsgeftreift, oft mit Bunften. Geißel des M, 
unten an einem oder mehreren Öliedern ausgerandet, 
aber nicht gezahnt, die Fühler bei beiden Geſchlechtern zwölfgliedrig ; 
Kopfihild ſilberglänzend, zuweilen in der Mitte meſſing— 
glänzend, Oberkiefer zwifchen der Baſis und Mitte am 
Snnenrande wit einem ffarfen Zahne, beim M. an 
der Spite zweis, beim W. dreizähnig. Hinterleib gelb bandirt 
oder gefleckt. 

7. (xabro (Eetemnius) dives Z. Sch. 

S—A 8 Kopfſchild filberglänzgend oder in der 

Mitte meſſingglänzend. Prothorax neben mit einer 
ftarfen ſchief nach vorn gerichteten Dornfpige, hinter 

welcher beim M. noch eine ſehr Eleine faft aufrechte 

fißt (bei einem meiner Eremplare fehlt letztere). Die gelben 
Seitenfleden des Segment 2— A nehmen nad hinten 
allmäahlig an Größe ab. Ber dem M. ift die Fühler- 
geißel unten am dritten und ſechſten Fühlerglied 

deutlich ausgerandet, diefe Glieder Länger, als die übrigen; 
an den Bordertarfen des M. ift Glied 1 und 2 etwas 

erweitert und weiß, 1 fehr lang, 2 kurz, an den Mittel- 
tarfen Glied 1 weiß, verdidt und etwas erweitert, 

furz, am. Ende ſchief abgefihnitten. Mefothorar vunzelig 
und punftirt, mit 2—3—9 Längskielen, nad hinten faft 

längsgeftreift und glänzend, in der Mitte des hin— 
teren Theils oft nur punktirt; Schildchen punftirt, 

glänzend, hinten geftreift; Hinterſchildchen faft glatt, äußerſt 
fein Iederartig, Metathorar neben gevandet, der obere Theil geruns 

zelt, entweder fchief oder der Lange nach, der hintere Theil beim 



64 

M. quergerungelt, beim IB. faft glatt, nur fehr fein Tederartig, neben 
am Außerften Rande ſehr Iparfam querrungelig; Bruftfeiten längs— 

ftreifig, die Mittelbruftfeiten mit filberglänzenden Haaren. | 
Farbe des W. Prothorar mit unterbrochener gelber Quer— 

Yinie, zwijchen Mejothorar und Schilöchen zwei gelbe Punkte, oder 
beffen Vorderrand tft gelb und auf dem Schildchen find zwei gelbe 
Punkte, zumeilen iſt e8 ganz ſchwarz; SHinterfchildchen mit einem 
gelben Streifen oder nur jchwach gelb punftirt, zumeilen ganz 
ſchwarz; Bruftbeulen gelb, oder noch hinter ihnen ein gelber Flecken; 

zumeilen der ganze Thorar fchwarz, nur die Bruftbeulen gelb. 

Hinterleibsfegment 1 jederfeitd mit einem gelben Bunfte oder einer 

folchen Linie oder ganz ſchwarz, 2—4 jederfeits mit einem 

gelben Streifen, fo daß diefe Streifen vom zweiten 
bis vierten Segment allmahlig an Größe abnehmen; 
zumeilen hat 2 eine ganz ſchmale gelbe Binde, nur die zwei Strei— 
fen auf 3 und 4 nähern fich oft in der Mitte; Segment 5 mit 
ganzer gelber Binde, oder diefe Binde ift unterbrochen; Segment 6 
ſchwarz; Bauch glänzend ſchwarz mit voftfarbenen Rändern der 
Segmente, Hüften, Schenfelringe und Schenkel ſchwarz, Schienen 
gelb, die vorderen und mittleren hinten ſchwarz, die hinteren‘ am 

Ende mehr oder weniger ſchwarz oder braun, Tarſen an der 

Bafis gelb oder bräaäunlichgelb, nach dem Ende hin braun 

oder ſchwärzlich. Oberkiefer gelb mit ſchwarzer Bafıs und Spitze. 
Fühlerichaft gelb. 

Farbe des M. Thorar wie beim W. Segment 1 mit 
zwei gelben Flecken oder Punkten, felten einer ausgerandeten, zus 

weilen mit zwei fchwarzen Punkten verfehenen Binde, oder ganz 

fchwarz, Segment 2—4 wie beim W. oder 2 mit einer zuſammen— 
hängenden Binde, 5 mit einer ganzen oder unterbrochenen gelben 

Binde oder mit zwei gelben Seitenftreifen, 6 mit einer ganzen 
oder unterbrochenen Binde, oder e8 iſt ganz ſchwarz; Endjegment 
und Bauch wie beim W. Schenkel fchwarz, die mittleren unten 

gelb, die hinteren meifteng ganz ſchwarz, nur unten wenig gelb, 
die vorderen gelb oder rothbraun oder vothgelb, Hinten ſchwarz 

geftreift, Vorderſchienen vornen geld, außen ſchwarz, innen braun 
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roth, Mittelfchienen gelb, hinten ſchwarz, innen etwas vothlichbraun, 
Hinterfchienen gelb, innen am Ende röthlichbraun gefleckt; Vorder— 
tarfen außer dem weißlichen- Glied 1 und 2 braun, an den Mittels 

tarſen Glied 1 weißlich, die übrigen Glieder braun, die Tetten 
auch wohl fehwarz, an den Hintertarfen Glied 1 gelb, die übrigen 
braun, das zweite oft an der Baſis gelb, die Testen oft fchwarz. 
Dberfiefer wie beim W. oder ſchwarz mit einem gelben Flecken; 
Fühlerfhaft vornen gelb, oder an der Baſis ſchwarz, hinten mehr 
oder weniger ſchwarz. Ziemlich häufig überall, DBejonders das M., 

das W. felten zu fangen. 
Aehnlich lapidarius, aber bei diefer Art hat der Prothorax 

feine Dornipisen ; ferner hat das M. bei lapidarius unten an der 
Fühlergeißel zwei Zähne, dives nur zwei Ausrandungen; ferner 
zeichnet fich das M. von dives durch die Geftalt des erſten Glieds 
der Mitteltarjen aus, wodurch es fich nicht allein von dem M. des 

Crabro lapidarius, fondern auch dem jehr Ahnlichen M. der vier 

folgenden Arten unterſcheidet; bei diefen vier Arten iſt überdies 

Fühlerglied? 3—6 unten ausgerandet. Das W. von dives unters 
jcheidet fich von dem W. der vier genannten Arten ſchon durch die 

Geftalt und Richtung der Dornfpigen des Prothorax. 

8. Crabro (Betemnius) spinicollis ZZ. Sch“ (Wohl in guttatus 
Dhlb. begriffen, aber wahrfcheinlich nicht guttatus v. d. L.) 

Etwas Feiner als die vorige. Kopfſchild ſilberglän— 
zend. Prothorax jederſeits mit zwei ſchwachen Dorn— 
ſpitzen, welche faſt ſeitwärts gerichtet ſind, beim W. 
iſt die hintere oft unmerklich. Meſothorax fein ge— 
runzelt geſtreift, vornen an den Seiten quer, in der Mitte 

und hinten, wie auf dem Schildchen, nach der Länge faſt regel— 
mäßig geſtreift; Metathorax gerandet, oben ſchief, hinten quer 

grobrunzelig geſtreift, bei dem M. oben grob gerunzelt ohne lange 

Streifen. Die Tarſen des W. find braun, ins röthliche 
fallend, befonders an den Spiten, die des M. dunk— 
ler; an den Bordertarfen des M, ift Glied 1 und 2 

weiß und erweitert, 1 fehr lang, 2 fehr kurz, an den Mit- 
Naſſ. naturw. Jahrb. H. XII. 5 
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teltarfen Glied 1 und 2 frumm, Tebteres unten in eine 
ftarfe Spike vorgezogen, das zweite etwa Halb fo lang, als das 
erfte. Bei dem M. tft Fühlerglied 3—6 unten ausge— 
vandet, 3 und 4 fehr feicht, 5 am ſtärkſten. 

Die Zeichnung vartirt. Farbe des W. Prothorar mit 
einem unterbrochenen gelben Querftreifen; Tuberfeln gelb; Hinter- 

fchtldchen mit einem Fleinen gelben Duerftreifen oder zwei gelben 
Punkten; Schilöchen nah FH. Sch. ebenfall® mit einem: gelben 
Streifen oder zwei gelben Punkten, bei meinen Gremplaren tft es 
ganz Schwarz; aud das Hinterfchildchen findet fi nah H. Sch. 

oft ganz ſchwarz. Hinterleib gewohnlih auf Segment 
2—4 mit zweit gelben Seitenftreifen, vom zweiten 
bis vierten an Größe abnehmend, Segment 1 ganz 
ſchwarz oder mit zwet gelben Bunften oder Quer— 
flefen; Segment 5 hat bei meinen Eremplaren eine gelbe Binde; 

aud) auf Segment 2 findet ſich bei einem eine jolche, Hinten in 

ber Mitte ausgefchnitten; Endſegment ſchwarz; Bauch fchwarz. 
Farbe des M. Brothorar und Tuberkeln wie beim W,, fonft 

der Thorar ſchwarz; Hinterleib auf Segment 2—6 zwei gel— 
ben Seitenftreifen oder Fleden, von 2 an allmahlig 
fleiner werdend; nach A. Sch. hat auch Segment 1 zumeilen 
zwei gelbe Bunfte, und die auf 6 fehlen zuweilen. Endſegment 
und Bauch wie bei dem W. Die Oberfiefer find bei dem W. 

gelb, an Baſis und Spitze ſchwarz, dev Fühlerfchaft gelb, bei dem 
M. Oberkiefer ſchwarz, an der Baſis wenig vöthlich gelb, der 
Fühlerfchaft vornen gelb. Bei dem W. find die Schenkel fchwarz, 

die vorderen und mittleren am Ende gelb, die Schienen gelb, der 

Dorderfeite mit einem ſchwarzen Längsflecken, die mittleren hinten 
fehr wenig ſchwarz gefleeft, die hinteren ganz ſchwarz. Bei dem M. 

find die Vorderſchenkel innen voth, außen gelb mit zwei ſchwarzen 
Längsftreifen an den Seiten, die mittleren fehwarz, gegen das 

Ende breit gelb, die hinteren nur am äußerſten Ende wenig gelb; 
die Schienen gelb, hinten ſchwarz geftreift. Die Farbe der Tarſen 
ſ. oben, Selten bei Wlbg. wis 

Diefe Art ift ſehr Ähnlich dives, verfchieden befonders durch 
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die ſeitwärts gerichteten ſehr kleinen Dornfpigen des Prothorarz 
das M. noch durch die vier Ausrandungen des Fühlerfchafts und 

- die Geftalt des erjten und zweiten Tarfenglieds der Mittelfüße, dag 
IB, durch die weit feinere Sculptur des Mefothorar. Auch nigrinus 
jteht fehr nahe (ſ. diefe Art). 

9, Crabro (Eetemnius) nigrinus HZ. Sch. (icy halte ihn für den 
Crabro guttatus v. d. L.) 

Der vorigen Art äußerſt ahnlich, ohngefähr gleich groß, die 
M. oft jehr Kein, bis 21%, 8% Der Brothorar neben mit 

einem kleinen, ſchief nach vornen und etwas aufwärts 

gerichteten Spitzchen, beidem M. noch ein ftumpfes 
res dickeres dahinter. Prothorar ganz Schwarz; Meſo— 
thorar vorn an den Seiten fein querrunzelig, in 
ber Mitte und hinten, wie auf dem Schtlöchen, fein 

längsſtreifigz Metathorar gerandet, oben grob runzelig fchief 

geftreift, Hinten“ feiner und quer, Kopffchild ſil berweiß; 
Fühler des M. an Glied 3—6 unten ausgerandet, 9 
am tiefiten, 4 nur wenig; an den Bordertarfen des M. tft 

Glied 1 und 2 weiß und erweitert, 1 jehr lang, 2 jehr 
kurz, an den Mitteltarfen Glied 1 und 2 nicht frumm, 
2 ohngefähr 1/, To Yang, als 1. 

Farbe des W. Hinterfchilöchen mit zwei gelben Fleden 
oder Punkten oder ganz ſchwarz, Schil dchen ſchwarz, Hin— 

terleib auf Segm. 2—5 mit 2 gelben Seitenflecken, 
an Größe vom 2.Segm. an allmahlig abnehmend, auf 
Segm. 1 zuweilen 2 gelbe Punkte. Oberfiefer gelb mit fehwarzer 
Bafıs und Spitze; Fühlerfchaft vornen gelb, hinten mehr oder 
weniger ſchwarz. Schenkel fchwarz, die vorderen und mittleren am 

. Ende mit einem Fleinen gelben Flecken; Schienen vornen gelb, 

hinten ſchwarz, die hinteren auf der hinteren Seite oft nur zum 

Theil Schwarz; die Tarfen ſchwarz. 
| Barbe des M Thorar Schwarz, Hinterleib mit 
gelben Seitenfleden auf Segm 2—6 oder 2—D oder 

2—4; die beiden legten Falle nur bei den Eleinften 
5* 
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Gremplarenz bei folchen find die Flecken fehr Elein. 
Dberkiefer ſchwarzz Fühlerfchaft wie beim W., oder nur mit 

einem gelben Flecken oder ganz ſchwarz. Vorderſchenkel innen und 

hinten roth, porn gelb mit 2 fehwarzen Langsitreifen, Mittelfchenfel 
ſchwarz, am Ende breit gelb, Hinterfchenfel ſchwarz; Vorderſchienen 
gelb, außen ſchwarz geftreift, die mittleren und hinteren ſchwarz, 
vornen bie untere Hälfte gelb; Bordertarfen weißlid, End: 
glied Schwarz, Die übrigen fhwarzbraun, zum Theil 
die Glieder braunroth. Bei jehr kleinen M, find die Mittel- und 
Hinterbeine ganz oder faft ganz ſchwarz. — Ziemlich felten bei 
Weilburg. u 

Dieje Art fteht der vorigen jehr nahe, verſchieden durch Die 
Richtung der Dornfpischen. des Prothorax und den ganz ſchwarzen 
Brothorar, das M. auch durch die Geftalt der 2 erſten Glieder 
der Mitteltarfen. DVielleicht gehört auch Cr. exiguns H. Sch. 
hierher; jedoch unterfcheidet fich diefer nach ZZ. Sch. dadurch, daß 

Fühlerglied? 3—5 etwas länger find, als die übrigen Geißelglieder 
und ziemlich deutlich ausgefchnitten, dagegen bei nigrinus 3—6 

deutlich ausgejchnitten, und 3 nebjt 5 länger. 

10. Crabro (Eetemnius) vagus Zin. Fabr. (Sphex vaga Lin.) 

3—4Hl/z 2%. Don jehr gedrungenem Körperbau; der Hinter- 

leib furz, in dev Mitte jehr breit, Kopfſchild ſilberglän— 
send. Oberfiefer gelb, an der Bafis und Spike 
ſchwarz, oder ganz ſchwarz. Prothorax neben mit ei— 
nem fehr Eleinen, faum merklichen aufrechten Spik- 
hen an der Seitenede des Vorderrandes. Kopf— 
child in der Mitte mit einem breiten abgefiugten 
Borfprung, welcher neben bogenformig tft, in der Mitte einen 
Längskiel hat und wegen desjelben am Vorderrande am Ende die— 
ſes Kiels ſpitzwinkelig ausgerandet oder mit einem Zähnchen ver— 
ſehen erſcheint, und an feinem Seitenrande gekerbt iſt z neben 

zwiſchen dieſem Vorſprung und dem Oberkiefer iſt der Kopfſchild 
ſchmal und faſt gerade. Bei dem M. ift Fühlerglied 5 und 
6 unten ausgerandet. Segm 1 und 3 meiſtens ganz 
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ſchwarz, oder beide Segmentehaben zweigelbe Bunte, 
Segm. 3 au wohl 2 gelbe Flefen oder Streifen, 
aber diefe find immer weit fleiner, als die auf Seg= 

ment 4 An den Tarfen tft Glied 1 vder 1 und 2 

gelb, an Den PVordertarfen mehr weißlich und beim M, 

faum merflih erweitert, die übrigen Glieder braun oder 
ſchwärzlich. Der Meſothorax ift dicht und ziemlich grob 
gerunzgelt und punftirt, die Bruftfeiten geftreift 
und punftirt. Der Metathorar ift an feinem Hinteren Theile 
neben fein gerandet, oben grob und jchief, in der Mitte gerade run— 

zelig geftreift, Hinten fein gerungelt. Prothorax mit einer une 
terbrochenen gelben Binde oder ganz ſchwarz, Schildchen mit 2 
gelben Punkten, Hinterſchildchen mit einem gelben Querſtreifen oder 

beide ganz ſchwarz. Nach HZ. Sch. joll der Thorar nie ganz 
jchwarz vorkommen gegen Dahlboms Angaben.) Segm. 1 und 
3 meiftens ganz ſchwarz, 2 und 4 mit gelben Seitenflecken, 5 mit 
einer ganzen oder unterbrochenen Binde; zuweilen hat 1 zwei 

gelbe Punkte, auch kommt 2 mit zwei gelben Punkten oder Fleden 
por, die aber immer weit Feiner, als die auf 4 find; zuweilen 
hat Segm. 2 und A oder eines von beiden eine gelbe, in der 
Mitte verichmälerte Binde, beim M. oft auch Segm, 6. Der 
Fühlerſchaft gelb oder hinten ſchwarz gefleckt; Schenkel ſchwarz, am 
Ende mehr oder weniger gelb, innen vothgelb, hinten jchwarzz 

Schienen gelb, Hinten mehr oder weniger ſchwarz oder ganz gelb; 

von den Zarfen |. oben, — Sehr haufig, beionders die Weibchen. 
Bon den vorigen Arten Teicht zu unterfcheiden an dem ganz 

Ihwarzen Segment 3 oder der relativen Größe feiner Flecken, 
welche immer weit Eleiner, als die auf 4 find. Sehr ähnlich ift 
fuscitarsus und Jarvatus, bei welchen aber alle Tarfenglieder dun— 
felbraun oder ſchwarz find; letzterer auch durch die Geftalt des 
Kopfſchildes abweichend. Leicht kann mit vagus auch rubicola 
L. D. verwechfelt werden; aber bet rubicola find die Mittelbruft- 

feiten fein punftivt und glänzend, nicht geftreift, und der obere 
Theil des Metathorar hat einen fein punftirten herzförmigen Raum, 

welcher bei vagus fehlt; beim M. von rubicola ift nur Fühler— 
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glied 6 unten und zwar nur leicht ausgerandet, bei vagus 5 und 
6 deutlicher. 

11. Crabro (Eetemnius) fuseitarsus ZH. Sch. 

Sn Allem mit vagus übereinftimmend; nur find die Tar— 
fenglieder alle dunfelbraun oder ſchwarz. Nadı A. Sch. 
ſoll das Schildchen und Hinterfchildchen ganz ſchwarz feinz ich be= 
fige jedoch auch ein W. mit einem gelben Streifen auf. dem Hin— 

terſchildchen; bet einem anderen weit größeren iſt Schtlöchen amd 
Hinterfchildchen ganz ſchwarz. DasM, kenne ich nicht; nad) Z. Sch. 
ift der Thorax ganz ſchwarz; Fühlerglied 6—10 mit ſpitz vortre— 
tender Vorderecke. Vielleicht nur Darietät von vagus. Selten 

bei Weilburg. 

12. Crabro (Ectemnius) larvatus Wesm. 

Sch befite 2W. und 3 M. Wesmael fannte nur 1 W, 
Faſt in Allem übereinftimmend mit den Eleineren Gremplaren von 

vagus; aber Die Tarfen find ganz ſchwarzbraun oder— 

ſchwarz. Ferner hat der Kopfichtild eine ausgezeichnete Geftalt; 
Die mittlere Hervorragung endigt fich in der Mitte 
in ein Zähncen, neben welchem fich jederfeits nod 
ein Eleineres befindet. Die Spisen des Prothorax find et- 
was ftarfer als bei vagus. Selten bei Weilburg. 

13. Crabro (Betemnius) pietus n. sp. 

Ein Weibehen von Wiesb., in der Zeichnung dives am 
nächſten ſtehend, kann ich nach den mir zu Gebote ftehenden Wer— 
fen nicht beſtimmen. dat 4 L. Kopfihild in der Mitte. 

mit einer etwas ausgerandeten VBorragung, neben 

berjelben jederfeits ein kleines ſtumpfes Zähnchen. 

Dberfiefer gelb, mit fchwarzer Bafis und Spike; Fühler- 
haft gelb. Vorderrand des Prothorax neben mit eis 

ner etwas jeitwärts gerichteten Ede ohne eigentlid 

abgeſetzte Dornfpibe; Prothorar mit unterbrochener gelber 

Ouapinde; Schildchen mit 2 genäherten gelben Mondfleckchen; 
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Hinterſchildchen mit einem gelben Streifen. Metathorax oben 
fhief, hinten quer gerungelt geftreift, am hinteren Theile neben 
gerandet. Segm. 1 mit zwei gelben Seitenfleden, 2 
mit einer breiten, gelben, hinten etwag eingeſchnit— 
tenenBinde, 3-und A mit einer unterbrodenen Binde, 
5 ganz gelb, nur am Endrande [hwärzlid. Vorder— 
fchenfel an der Bafis ſchwarz, die mittleren außen bis über die 

Mitte, innen nur an der Bafis, Hinterfchenfel innen ganz ſchwarz, 
außen an der Bafis und am Ende gelb gefleckt; Schienen gelb, 
am Ende roſtroth, Tarfen braun. 

Subgenus A, Thyreopus. 

Mefothorar langsgeftreift oder punftirtz feine 
Bruftjeiten glänzend, glatt, höchſtens ſchwach punk— 
tirt, bisweilen behaart; Metathorar runzelig. Die 13 glied- 
rigen Kühler und die Vorderbeine des M. von ausgezeichneter Ge— 

ſtalt; letztere mit einer ſchildförmigen Erweiterung. 
Hinterleib gelb bandirt. Das Segm. 1 des Hinterleibs 
hat jederfeits einen ſcharfen Kiel, der Zwiſchenraum 
zwifchen beiden einander parallelen Kielen gleicht nie einer drei— 

eigen Grube; die Discoidalquerader ift immer einges 
fügt weit jenjeit8 der Mitte der Eubitalzelle, 

14. Crabro (Thyreopus) eribrarius Zin. Fabr. (Vespa 

cribraria Z., Sphex cribraria L., Siebwespe). (Dazu 

auch Cr. palmatus Pz.) 

Eine der anfehnlichiten Arten, jedoch von verhältnißmäßig 

ſchlanker Seftalt. 5—6 & Kopf unter den Nebenaugen 
ftarf eingedrüdt, am Seitenrande des Scheitels eine 
längliche Grube, Meſothorax längs geftreift, Bruſt— 

ſeiten glatt, punktirt, behaart; Schildchen und Hinterſchild— 

hen glatt; Metathorax oben hinter dem Hinterſchildchen mit 
einer grob längs geftreiften Stelle, ſonſt fein runzelig ſchief geftreift, 
hinten fein längsrunzelig geftreift, in der Mitte faft glatt und 
glänzend, punktirt. - Dev Fühlerſchaft bet beiden Geſchlechtern 
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fchwarz, beim M. oft am Ende mit einem gelben Flecken. Das 
Männchen zeichnet fich ſehr durch die Geftalt der Fühler und 

Vorderbeine aus; die Fühler find 13 gliedrig, die Fühlergeißel 
ift fehr breit, indem ſich die Glieder vom 2, Geifelglied, wel- 
ches jchon breit ift, bis zum 5. ſtark erweitern und. von da wieder 
abnehmen; das Glied 7—10 ragt auf der hinteren Seite ftumpfe 

winfelig vor, jo daß die Geifel hier geſägt ericheintz auf der obe— 
ven Seite ift die Geißel etwas erhaben, unten ausgehöhlt von der 

Bafis bis zur Mitte, das Ende zurückgekrümmt; der Schaft Fegel- 
formig, hinten mit weißen abftehenden Haaren befegt. Die Vor— 
derfchenfel des M. find faft freisformig, am unteren Nande mit 2 

Sortfägen, der eine neben dem Gnde des Schenfelrings, klein, 

lineal, zufammengedrückt, kaum gekrümmt, ſtumpf, der andere ge— 
gen die Mitte des unteren Nandes, fehr groß, fait 1/2 der ganzen 
Schenfelfläche ausmachend, faſt vieredfig, am Ende eine quere aus— 

gehöhlte Fläche darſtellend. Das Schienbein der Vorderfüße tft 
jtark, oben erhaben, unten abgeflacht mit langem Enddornez am 

Außenrande fit daran ein fehr großer Schild, une 
regelmäßig eiförmig rundlich, oben erhaben, unten ausgehöblt, 

braun mit vielen weißen durchſichtigen, aber nicht 

durchbohrten meift eifürmigen Bunften, dadurch aber 

son fiebartigem Ausſehen; die Tarfen breit und zufammen gedrückt, 
wenig fehmäler, als das eigentliche Schienbein, Glied 1 lang und 
umgefehrt fegelfürmig, die übrigen fehr Furz, faſt bogenförmig; 
son den 2 Krallen ift die linke kurz, Stumpf und zurückgekrümmt, 

die rechte zweimal bogenfürmig, ſehr groß, an der Baſis mit einem 

ftarfen Sporn. Prothorax mit 2 gelben Querflecken oder Bunften 
oder einem gelben QDuerftreifen, felten ganz ſchwarz; Schildchen 
mit einem gelben Querflecken oder 2 gelben Bunften, oder ganz 

ſchwarz; zuweilen tft der ganze Thorax ſchwarz ohne gelbe Zeich- 

nungen. Hinterleibsfegment 1—5 beim W., 1—6 beim 
M., mit gelben Binden, beim M, auch das Gndfegment oben 
gelb; Binde 2 und 3 unterbrochen, die erfte ſehr ſchmal, 1—2 mal 
bogenfürmig autsgerandet, zuweilen. unterbrochen, ſehr ſelten ganz 
fehlend. Sehr haufig auf Schirmpflanzen, Weilb. Wiesh, 
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45. Crabro (Thyreopus) patellatus v. d. Z. (nebit Cr. 
dentipes Pz., clypeatus Pz. Lep., peltatus F‘) 

4—5 8, das M. durch schlanke Geftalt ausgezeichnet. 
Mefothorar glänzend, punktirt, nicht geftreift. Beim 
M. ift das Schienbein der VBorderbeine nach außen zu 
einem großen fchwarzbraunen oder faft Ihwarzen 

Schild erweitert; derfelbe ift hinten weiß geftreift, 

mitten und am Rande weißlich punftirt, am Endlap— 

pen einfarbig, ohne Bunfte, Die Fühler des M. gleichen 
denen der vorigen Art, nur ift der Schaft verhältnigmäßig länger, 

die weißen Sranfen der Geißel langer und regelmäßiger, als bei 
der vorigen Art, bei alten Gremplaren aber abgevieben oder unten 
an der Geißel zufammengeflebt und angedrückt. Der Hinterleib 
ift gelb bandirt wie bei der vorigen Art, die vorderen Binden un— 
terbrochen, die erjte jeltner ganz, Der Thorar tft entweder ganz 

ſchwarz oder die Tuberfeln find gelb, beim W. oft auch das 

Schilöchen gelb geftreift oder noch der Prothorax mit zwei gelben 

Querflecken bezeichnet. Selten, bei Momb. 

- 

Subgenus 5. Ceratocolus. 

Bon Thyreopus verichteden durch die gedrängte Punk— 
tirung des Meſothorax und des Hinterleibg, die ges 

jftreiften Seiten des Metathborar und die bei beiden 

Gefhlechtern 12gliedrigen, gleichgeftalteten Fühler, 

Die Männchen mehrerer Arten haben ſchildförmig erweiterte Vor— 
dertarfen. Hinterleib gelb bandirt oder gefleckt. 

16. Crabro (Ceratocolus) vexillatus Pz. v. d. L. (mit Ausfchluß 

des W.) (lapidarius ©. d. L. ift das W. Solenius lapidarius 

Lep. Hym., Crabro clypeatus Fabr.) 

S-AR Mefothorar derLänge nad) runzelig ges 
reift, in denZwifchenräumen dicht punftirt, rings— 

um glanzlos, in der Mitte glänzend, beim M. hier 
ohne Streifen und nur punktirt; Mittelbruftfeiten 

glänzend, grob punftirt, ebenso das Schildchenz oberer 
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Theil des Metathorar in der Mitte mit 2—3 groben Längsftreifen, 
daneben beim IB, fein geftreift, entweder längs, oder quer, oder 
fehief, beim M. unregelmäßig rungelig geftweift; der. hintere Theil‘ 
Yederartig gerunzelt; Hinterleib dicht punktirt, Der Kopf 
des W. ift Dick, fat eubifch, ber des M. Elein, hinter den 
Augen halsformig verengtz; Fühler bei beiden. Gefchlechtern 
12 gliedrig mit fadenformiger Geißel, ohne Auszeichnung beim M, 

Kopfichild bei beiden Gefchlechtern filberweiß. Bei dem M. ift 
das Tarſenglied 1 der DVorderbeine zu einem großen, fait 
vieredfigen, an den Eden abgerundeten Schilde er= 
weitert, die 3 folgenden Glieder find wenig erweitert an Größe 
abnehmend, diefe 4 Glieder weißlich, das erſte am Ende mit braus 
nen parallelen Streifen, die übrigen mit brauner Spite. Thorar 
ſchwarz, jelten dev Prothorar mit 2 gelben Flecken und felten das 
Hinterichtlöchen gelb, Der Hinterleib beim. auf Segm, 
1—5, beim M, auf 1—6 gelb bandirt, die 2 oder 3 

oder 4 erften Binden mehr oder weniger, oft fehr 

weit, unterbrochen, beim M, zumeilen nur bie mittleren 
Binden wenig unterbrochen; beim M. ift die Farbe der Binden 
oft jehr blaß gelb; der Bauch des W. ift ſchwarz mit vofteothen 

Segmenträndern; beim M, hat das zweite Bauchfegment 
einen großen vierefigen gelben Sleden, Segm. 2 oft 
einen gelben Querftreifen, die zwei vorleßten Segmente gelbe Rän— 

ber. Die Beine find größtentheils gelb, die Tarſen 
bräunlich mit gelber Bafis, die Schenfef des W. haben eine 
ſchwarze Bafis, bei dem M. find die Vorderfchenfel an der Bafis 
ſchwarz, die mittleren haben unten an dev Außenfeite einen ſchwar— 
zen Streifen, die hinteren find ganz ſchwarz, die Hinterfchtenen 

beim M, an der Bafis fchwarz gefleckt. Weilb. Wiesb, 

47. Crahro (Ceratocolus) subterraneus Fabr. (Ceratocolus 
philanthoides. Zep.) — 

Die Punktirung des Hinterfeibs tft weit dichter 
und feiner, als bei der vorigen Art, bie der Meſotho— 

rarfeite weitläuftiger und chenfalls feiner; die Me— 
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tathorarfeiten find deutlich geftreift und etwas gläu— 
zend. Die Beine find rvoftroth oder hellbraunroth, 
beim M. die Schienen und Tarſen der vorderen meiftens ganz, 

die Mittelfchtenen oft außen und die Hintertarfen an ber Baſis 
gelblich; die Vorderbeine des M. haben feine abwei— 
chende Bildung. Sowohl beim M. als W. hat oft das Hin- 
terjchildchen zwei gelbe Flecken, zuweilen zu einem Streifen zufammen= 

fließend; auch der Prothorax kommt bei beiden Gefchlechtern mit zwei 

gelben Flecken vor; beim M. findet fich auch der ganze Thorax 
mit Ausnahme der Tuberfeln ſchwarz. Segm. 1—4 haben 

zwei gelbe Seitenfledfen, beim M. Segm. 1 zuweilen eine 
mitten unterbrochene Binde; Segm. 5 und beim M. auch 6 
haben eine ſchmale ausgerandete Binde. Wiesb. 

Subgenus 6. Crossocerus (nad) MWesm.). 

Seiten des Meſothorax glänzend, glatt oder 
ſchwach punftirt, Rüden des Mefothorar glatt oder 

punftirt. Die Nebenaugen figen in einem gleichfeitigen Dreiede, 
Hinterleib nicht geftielt, meiftens ſchwarz, felten mit gel— 
ben Zeihnungen Die Discvidalquerader mündet 

faft immer in oder vor der Mitte oder doch nur wer 

nig hinter der Mitte der Cubitalzellez nur bei einer Art 
(vagabundus) weit hinter der Mitte nicht weit vom Ende; letzteres 

it bei allen vorhergehenden Unter-Gattungen der Fall. Die we— 

nigen gelb bandirten Arten rechnet Dahlbom zum Subgenus 
Blepharipus, Wesmaäl mit Necht zu Crossocerus, da einige der— 

jelben auch mit ganz fchwarzem NHinterleibe vorfommen, Hinter 
dem Hinterfchildchen hat der Metathorax meiftens ein von einer 

vertieften und geferbten Linie umgrenztes, faft herzförmiges Feld, 
in der Mitte von einer fehr fein eingegrabenen Linie oder einer ges 
randeten oder geferbten Ninne dev Lange nach durchzogen. Bet 

ber Beitimmung der Arten ift außerdem von Wichtigkeit: 1) bie 
untere Seite der Baden des Hinterfopfsz hier ift namlich meift 

ein Rand, welcher oft vornen in ein fpiges Zähnchen endigt; 
2) bie Seiten des Mefothorar, welche vor den Mittelhüften oft 
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ein ſpitzes, zahnförmiges Höckerchen haben oder besfelben erman— 

geln; 3) die Geſtalt des oberen Endſegments; dieſes iſt bei den 
Weibchen mehr oder weniger dreieckig, und entweder nach hinten 
rinnenförmig vertieft, oder ganz flach, bei den Männchen gewölbt, 
meiſt hinten abgerundet, im erſten Falle nie dichter oder gröber 
punktirt, als das vorletzte Segment und oft mit einer vertieften Längs— 

Yinie verfehen, im zweiten grober oder Dichter punftirt, als dag vor— 
hergehende Segment. Sehr ahnlich iſt diefem Subgenug: Lindenius, 
Entomognathus, Nitela (vergl. diefe Genera). 

18. Crabro (Crossocerus) capitosus Shuck. (laevipes H. Sch.) 

38% Glänzend ſchwarz, ohne gelbe Zeihnungen, 
Kopf befonders beim W. fehr groß, viereckigz Kopfſchild in der 
Mitte mit einem vorragenden Spitzchen; Hinterſchienen ftarf keu— 

lenformig verdickt, faft ohne Dornjpigen; Glied 1 der 
Hintertarfen verdickt, etwas gebogen, au 2 und 3 

etwas verdickt. Meſothorax faum punktirtz Meta— 

thorar ohne einen abgegrenzten herzfüormigen Raum, 
ganz glatt, mit einer ſehr feinen, weder gerandeten, 

noch geferbten vertieften Langslinie in der Mitte; 
Mefotborars-Seiten vor den Hüften ohne ſpitzes Hö— 

ferchen Oberes Endfegment des W, an der Bafis 
eonver, fast glanzlos, punftirt, nad) dem Ende rin— 

nenformig vertieft, glatt, glänzend, am Ende röthlich 
braun-gelbz Endfegment des M. conver, halbmonb- 
förmig, behaart, punftirt, glänzend, Oberkiefer ſchwarz, 
am Ende braunroth; Tafter gelb; Fühlerjchaft ſchwarz, am Ende 

und an dev Bafis mit einem braunlich-gelben Ringe, Geißel braun. 

Schenkel Schwarz, Borderfchtenen vornen weißlid, Hin— 
terfchienen an der Baſis mit einem weißliden 
oder gelben Ninge, an den Mittelfchienen nur die oberfte Ba— 

fi8 mit einer Spur diefer Färbung; die drei erſten Glieder der 
Vordertarſen weißlich oder gelb, die zweit letzten ſchwärzlich (nad) 
Dahlbom alle Glieder von der erften Farbe); an den Mittel- 

tarfen die 4 erften Glieder weißlich oder gelb, das Endglied ſchwärz— 
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lich, die Hintertarfen braun, das erſte Glied hell röthlich braun, 
Das M. ift weit Heiner, nur etwas über 2 8. Yang, ſchlank; die 
Bordertarfen ganz gelblich weiß, der Ning an der Bafis 
dev Hinterfchtenen fehr Klein, anden mittleven fehlt er ganz; Hin— 
terfchienen fehr verdickt, auch Glied 1 der Hinter- 

tarjen. Weilbg. 

19. Crabro (Crossocerus) podagricus H. Sch. (nicht Dhlb.) 
(Vieinus Dhb. nah Wesmael). 

2 2. und etwas darüber. Ganz ſchwarz oder die Zus 
berfeln oder auch ein unterbrochener Streif auf dem 

Prothorar oder auch ein oder zwei Sleden auf dem 

Schildchen gelb. Die Hinterfchienen ftarf keulenför— 
mig angefhwollen und neben beim W. mit fehr Deuts 
lihen Dornfpiben beſetzt; feines der Tarjenglieder 

an den Hinterbeinen verdickt, VBorder- und Mittels 

tarjen weiß, am Ende fchwärzlich (mach H. Sch. weiß, unbes 
zeichnet), Hintertarfen Schwarz; Schenkel ſchwarz, am Ende 
blaggelb; Border- und Mittelfchienen blaßgelb, 
hinten ſchwarz, Hinterfchtienen Schwarz, an der Bafis 

blaßpgelb; beim M. die Vorder- und Mittelſchenkel 

oben Schwarz, unten gelb, zum Theil ins rothlichez die 
Hinterfhienen noch dicker keulenförmig, als beim W., 

die Mittelfchienen £urz, Die, fegelfürmig, breit ab— 
geftusgt, ohne Enddorn, dBie Hüften und Schenfelringe 
der VBorderfüße unten weiß zottig, aud die Mittelbruft- 

feiten unten weiß behaart; die Dornfpigen an den verdickten Hin— 
terichienen wenig merklich. Taſter gelb; Fühlerfchaft vornen 

gelb, hinten ſchwarz gefleckt; Dberfiefer ſchwarz mit. rothbrauner 
Spitze; Kopfihild in der Mitte mit einer breiten Furzen abges 
ſtutzten Borragung. Unter den Baden des Hinterfopfs ein fcharfer 
Rand, in ein zahnformiges Spischen endigend. Der Metathorar 
hat hinter dem Hinterfchilöchen einen durch eine vertiefte, 
geferbte Linie begrenzten herzfürmigen Raum, glatt 
oder jehr ſchwach quer geftreift, in der Mitte eine fehr 
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feine vertiefte Linie, welche weder geferbt, noch gerandet ift. 

Die Seiten des Meſothorax haben vor den Hüften ein ſpitzes 

Höckerchen. Rücken des Mefothorar fein punftirt, wenig glän— 
zend. Beim W. ift der Hinterleib Feulenformig, das Gndfeg- 
ment rvinnenförmig vertieft und dieſe Vertiefung 

läuftan der Bafis in zwet ſchief aufwärts gehende 
Zweige aus, fo daß fie dreilappig erfcheintz beim M., 
deffen Hinterleib merklich länger und fchlanfer, faft cylindriſch 

ift, am Ende zugefpist, ift das Endfegment etwas in die 

Quere flad ausgehöhlt, nah Herrih- Schäffer wie mit 
einem Meffer von vornen nach Hinten flach ausgefchnitten. Das 

W. iſt Leicht Fenntlich an der dreilappigen Rinne des Endſegments, 
auch beim M. iſt das Endjegment charakteriftifch, dann die Ges 

ftalt des Hinterleibs, der Mittel und Hinterfihienen. Wiesbaden, 
Weilburg. 
Anm Dahlbom, Shudard und Ban der Linden bejchreiben bie 

Farbe der Tarſen anders, nad) DAID. find Die vorderen und mittleren 

blaß mit braungelben Rändern der Glieder, nad) Shuck. gelb an der 

Bafis, roth pechfarben an der Spite, nah v. d. Z. gelb, Die 2—3 

fetten Glieder braun. 

20. Crabro (Crossocerus) ambiguus Dahlb. (capito Dahlb., 
gonager H. Sch. Lep.) 

331.8. Schwarz Kopf des W. Ahnlich capitosus, 

breit, vierefig, des M. rundlich, nach Hinten verengtz Taſter 
braun, gelb gefleckt; Oberfiefer fchwarz, mit einem gelben Streifen; 

Kopfſchild des W. in dev Mitte weit, neben feicht ausgerandet, in 
der Mitte zwei deutliche Zähnchen, daneben jederfeits noch 
ein ſehr Eleines, wegen der Haare nicht merfliches, des M. in der 
Mitte mit einer winfeligen Borragungz Fühlerfchaft vornen gelb; 
unter den Baden des Hinterfopfs ein fcharfer Nand, vornen in 

ein Spies Zähnchen endigend,. VBorderhüften beim W. oben 
an der Baſis mit einem ſpitzen Zähnchen und bei bei— 
den Gefhlechtern oberhalb diefer Hüften nod mit 
einem längeren Zahne; Geiten des Mejothorar vor den 

Hüften mit einem fpigen Höckerchen. Rücken des Mefo- 
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thorax ſehr glanzend und glatt, weitläuftig punftirt, beim M. 
viel feiner und fparfamerz; Metathorar hinter dem Hinterjchtldchen 
mit einem durch eine vertiefte geferbte Linie abges 
grenzten hHerzfürmigen Raum, welcher glatt und in 
ber Mitte von einer gerandeten Ninne durchzogen 
ift. Die Hinterfihienen keulenförmig verdickt, mit Dornfpigen 
befegt. Schenkel des W. fchwarz, die vorderen außen weiß bes 
haartz Schienen fchwarz, die vorderen vornen weiß, bie 
mittleren und hinteren an der Bafis weißlich gerin= 
gelt; Border und Mitteltarjen weißlich, die drei Ende 
glieder Schwarz, an den hinteren nur die Bafis weißlich, Bei dem 

M. Vorderſchenkel ſchwarz, innen röthlich gelb gejftreift, 
an der Baſis winkelig vorſpringend, die übrigen ſchwarz; 
Vorderſchienen dunkel gelb, außen ſchwarz gefleckt, 
auf der inneren Seite unten erweitert, Mittelſchienen 
ſchwarz, außen weißlich, Hinterſchienen ſchwarz, an der Ba— 
ſis wenig gelblich; das erſte Glied der Vordertarſen 
ſehr breit ſchildförmig erweitert, weiß mit drei 

ſchwarzen Flecken, auf Glied 2—4 etwas erweitert, 

weiß, das zweite unten jchwarz gerandet, Endglied ſchwarz; 

Mitteltarfen weißlich mit ſchwarzem Endgliede, Hintertarfen ſchwarz. 
Endfegment des W. faft dreiedig, an der Bafis conver, am 

Ende rinnenförmig, glänzend, punftirt, Spige rothbraun; 

Endfegment des M. conver, hinten bogenförmig, glänzend, 
fparfam fein punftirt, braun gerandet. Das M. ift merklich 
einer, als das W. Bei Weild, und Wiesh, 

21. Crabro (Crossocerus) vagabundus Pz. v. d. L. Shuck. 

(Blepharipus mediatus Lep. fem., Bleph. 5maeulatus Zep. mas., 

Bl. subpunctatus DAld. nebſt 4cinctus DAlb. fem. var., nad) 

Wes maöëöl zweifelhaft, ob subpunctatus Rossi). 

348% Hinterleib gelb bandirt oder gefledt, 
Thorax ſchwarz oder mit gelben Zeichnungen, Der Scheitel, 
breit, eingedrücdt, neben jedem Auge eine Tanzett=- 

fdrmige [chief nach dem äußeren Nebenauge gerich— 
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tete Grube, vor dem mittleren eine Rinne; unter den Ba— 
Ken des Hinterfopfs Fein Zähnchen; Oberkiefer fchwarz 
mit vothlicher Spige; Fühlerfchaft vornen gelb, bei dem. einen mir 

befannten M. gelb und ſchwarz. Rücken des Mefothorar punk— 
tirt, Dichter und grober beim W., daher bei diefem wenig glän— 
zend, die Seiten jehr glänzend, fein und ſparſam punftirt, vor 
den Mittelhüften jederfeits ein fpibes Höckerchenz 
hinter dem Hinterfchildchen ift ein herzförmiger Naum durch 
eine geferbte vertiefte Linie abgegrenzt, glatt und 
glänzend, in der Mitte eine gerandete Rinne End— 
fegment des W. faft dreiedig, eine Rinne bildend, neben ge= 

vandet, an der Baſis mit einer ſcharfen Erhabenheit 

(Dahlbom nennt fie pflugſcharförmig), am Ende flach, ſehr 

glänzend, mit wenigen größeren Punkten; Endſegment des M, 
gewolbt, hinten abgerundet. Die Borderfhenfel des M. 
haben unten einen fpißen winfeligen Borfprung. 

Schenkel des W. ſchwarz, Schienen gelb, hinten und am Ende 

mehr oder weniger- deutlich ſchwarz gefleckt, Tarſen braungelb oder 

braunlich oder braun; Die Vorderſchenkel oben ſchwarz, unten 

bräunlich gelb, die Mittelfchenfel oben und unten ſchwarz, neben 
bräunlich geld, die hinteren ſchwarzz auch finden fich bei beiden 

Gefchlechtern Schienen und Tarſen größtentheils gelb. Rückſicht— 
ih) der Zeichnung des Thorax und des Hinterleibs unterjcheidet 
Dahlbom folgende Varietäten: 

aM. W. Thorar ungeflektz; Segm. 2 und 3 mit zwei 
gelben Flecken, 5, beim M. 6 mit einem gelben Flecken 

oder einer — Binde, bisweilen beim M. 8 und 6 

gelb gezeichnet. 

b. M. Wie a, aber Thorax mit zwei gelben Streifchen. 
c. M. W. Wie a; aber Segm. 2, 3 und A mit 2’ gelben 

©eitenfleefen, Segm. 5 beim W. ganz gelb, beim M. mit 
einem gelben Mittelflefen, und Segm. 6 ganz gelb. 

d. W. Wie c, nur hat der Prothorar einen unterbrochenen 

gelben Streifen und das Schildchen zwei gelbe — 
e. W. Wied, aber das Schildchen ungefleckt. 
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f. W. Die Tuberkeln ſchwarz oder gelb; Prothorar mit 
einem unterbrochenen gelben Streifen, Schtlöchen bisweilen 
mit einem gelben Streifen; die A vorderen Segmente mit 
zwei gelben Seitenflecken, Segm. 5 ganz gelb; oft Segm. 
1 mit einem Fleinen punftformigen Flecken. Nach Wes— 
mael iſt der Kopfichild entweder ganz jchwarz oder 
hat zwei gelbe Flecken; der herzformige Raum des Mies 
tathorar hat ebenfalls zuweilen zwei gelbe Flecken 

Die legten zwei Varietäten find Bl. 4 cinctus DAlb., 

wo alle Segm. breit gelb bandirt find. 
Ich bejige nur ein weibliches Gremplar. Prothorax und 

Schildchen hat einen gelben Streifen; Segm. 1 hat zwei Fleine 
Streifchen, weit getrennt; Segm. 2 eine breite wenig unterbrochene 

gelbe Binde, Segm. 3 eine fehmälere, mehr unterbrochene, Segm, 4 
eine in der Mitte wenig eingefchnittene gelbe Binde; Segm. 5 ift 
ganz gelb; Hinterfchienen ganz gelb, Bet dem einen männlichen 
Sremplare in der Sammlung des Herrn Profeffor Kirſchbaum 

it der Thorar ganz ſchwarz; Segm. 2 und 3 mit zwei gelben 
Seitenftreifen, 5 mit einem gelben Mitteljtveifen. Weilb., Wiesb, 

Sehr felten. 

22%. Crabro (Crossocerus) cetratus Shuck. (dilatatus H. Sch.) 

33% % Körper nebſt Taftern und Fühlern 

fhwarz, nur das Fleine Dafalglied braungelb; 
das Endglied der Fühler beim M. abgeſtutzt; beim MW, find 

auch bie Beine ſchwarz, nur die Schiendorne und dad 
Ende der Schienen und der Tarfenglieder, fo wie 
auch meiftens das Ende der Dberfiefer braunroth, 

ebenjo die Spite des Hinterleibsz; Hinterfchienen bei beiden Ge— 

jchlechtern keulenförmig verdiet und an der Außeren Seite mit 
Dornjpigen beſetzt; beim M. Haben die Schenfelringe 
und Schenfel der Vorderbeine zwei röthlich gelbe 
Streifen; die Vorderſchienen und dasGlied1der Vor— 
dertarſen ſind ſchildförmig erweitert, jedoch bei weitem 

nicht ſo breit, als bei scutatus, ſchwarz mit weißem Rande 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. AU. 6 
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auf der inneren Seite; an den Mitteltarfen tft Glied 
1 beim M. weißlich. Der Kopfihtld hat beim W. in der 

Mitte eine abgeftugte Vorragung, beim M. eine mehr ftumpf- 
winfelige; der Nand unter den Baden des Hinterfopfs” endigt in 
ein ſpitzes Zähnchen. Der Mefothorar oben fein punktirt, glän— 

send; vor den Mittelhüften an den Bruftfeiten ein 

fleines ſpitzes Höckerchen. Der Metathorar hat kei— 
nen abgegrenzten herzförmigen Raum und it etwas 
gerungelt, befonders beim M., und in der Mitte desjelben eine 
gerandete geferbte Langsrinne Das Endjegment des 
WB. it an der Bafis erhaben, punftirt, gegen das 

Ende rinnenförmig und braunvoth, das des M. gewölbt, 
fein punftirt, hinten abgerundet. 

23. Crabro (Crossocerus) leucostoma Lin. Fabr. (Sphex 
leucostoma Z.) 

3—4 2% und darüber. Schwarz, auch Oberkfiefer, 
Tafter und Deine, die Schtenfporne und die Eleinen 

Dornipibenam Ende der Schienen brauntoth, meis 

ftens aucd die Endränder der Tarfenglieder, zuweilen 
auch ein oder mehrere Tarfenglieder, befonders an 

den Hintertarfenz beim W, auch die Spiten der Oberfiefer; 
ferner tft beim W. der. Fühlerfchaft meift an dev Aufßenfeite 

weißlich geftreift, beim M. derfelbe aber ganz ſchwarz. Die 
Hinterfchienen find keulenförmig verdift und an der Außen= 
feite dornig. Das Endglied der Fühler bei beiden Gefchlech- 
tern ſtumpf fegelformig. Der Kopfjehild des W. ragt in der 

Mitte wenig vor und tft hier etwas ausgefchnitten, jederfeits der 
Vorragung ein Feines ftumpfes Zähnchen; beim M. tft der Kopf- 

jehild in dev Mitte weit bogenförmig ausgerandet,  jederjeits der 
Ausrandung ein ftarfer, vorgeftredter, etwas gekrümm— 

ter Zahnz der Nand unter den Baden endigt nicht in ein ſpitzes 
Zähnen. Vor den Mittelhüften ift ein ſpitzes Hö— 
ckerchenz der Mefothorar iſt oben. fein und ſparſam punktirtz, 

der Metathorarhateinen nur unvollftändig und undeutlich 



83 

begrenzten herzfürmigen glatten Raum, in der Mitte 
mit einer gerandeten Rinne. Das Endſegment des W. iſt 
faft dreiefig, an der Baſis erhaben, nach dem Ende rin— 

nenförmig und braunvoth, das des M. gewolbt, fein punktirt, 
dreiecfig zugeſpitzt. Weilb. Wiesb. 

24. Crabro (Crossocerus) elypearis n. sp. 

Nur ein W. IL Schwarz Kopffhild geld, unten 
ſchwarz gerandet, in der Mitte in eine ſchmale abgeſtutzte 
Spite vorgezogen. Körper ſchwarz, Prothorar und Schild— 
hen mit zwei gelben Querfleden, Hinterſchildchen 
mit zwei gelben Bunften; Fühlerſchaft vornen und 
hinten geld, auch das erfte Geifelglied vornen gelb. Ober— 
kiefer ſchwarz mit. rothhrauner Spitze; Baden unten ohne Zahn 
hen; Taſter gelb. Schenfel Schwarz, Die vorderen und 
mittleren an der Spibe gelb; Border= und Mittel- 
fhienen gelb, hinten Schwarz gefleckt, die hinteren keu— 
lenförmig verdickt, außen nur mit einigen wentg merklichen 
Dornipishen, an der oberen Hälfte gelb, an der unteren 
ſchwarz; Vorder- undMitteltarfen weißlich mitfchwar- 

zem Gndglied, an den hinteren nur Glied I—2 weiß; Schien— 
fporne gelb. Mefothorar oben ziemlich dicht fein punftirt, feine 

Seiten ohne ſpitzes Höckerchen; Metathborar ohne herzför— 
migen Naum, glatt und glänzend, in der Mitte mit einer 

gerandeten Rinne Endſegment dreifeitig, ziemlich dicht grob 
punktirt, an dev Baſis erhaben, am Ende rinnenförmig und 

rothbraun. Weilb. 

25. Crabro (Crossocerus) scutatus Fabr. 

| 38 und darüber. Das W. der vorigen Art ähnlich, das 
M. Sehr Schlank Glänzend fhwarz, beim W. der 
PBrothorar mit eier in der Mitte eingefcehnittenen 
gelben Duerlinie oder ganz ſchwarz, Schildchen 
mit einem gelben Mittelflefchen, oder ganz ſchwarzz 
Hinterfhildhen mit einem gelben Querftreifen, 

6* 
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beim M. die Vorderbruſt nebft den Schultern gelb, 
der Prothorax mit einem gelben ſchwach ausgerandeten Quer— 
ftreifen, Schildchen mit einem breiten faft ovalen QDuerftreifen, 
Hinterfchildchen mit einer ſchmalen gelben Linie. Kopfichild beim 
W. in der Mitte mit einer breiten abgeftußgten VBorragung, neben 
diefer tief bogenförmig ausgerandet, jederfeitS zwei Eleine ftumpfe 
Bähnchen, gelb mit filberglänzenden Haaren, an der 
Baſis Schwarz geflecktz Tafter und Oberfiefer gelb, 
letztere mit braunrother Spitze; Fühlerfchaft vornen gelb. Beim 
M. iſt der Kopfſchild faſt halbmondförmig, vornen bogenförmig 
gebuchtet und gekerbt, in der Mitte wenig vorragend und abge— 
ſtutzt, gelb, ebenfo die Oberfiefer, Unterfiefer, Zafter, 

Dberlippe, die untere Kopffeite nebft den Baden; 
Fühlerſchaft faſt ganz gelb, hinten ſchmal fehwarz geftreift. Beim 
W. find die Schenfel fchwarz, das Ende der vorderen und mitt- 
leven gelb3 Vorder- und Mittelfchienen gelb, Hinten 
ſchwarz geſtreift; Hinterfchienen keulenförmig, auswärts dornig, 

ſchwarz mit gelblicher Baſis; die 2—3 erſten Tarſenglieder weiß— 
lich, die übrigen ſchwärzlich, das Endglied ins rothbraune fallend 
(nach Dahlbom pallidi apice fusci aut fusco annulati), Bei 
dem M. Haben die Vorderbeine einen fehr ausgezeichneten Bau; 
Hüften und Schenfelring find gelb; der Schenfel breit, unten aus— 

gehöhlt, gelb, außen ſchwarz geftreiftz die Schienen ſehr breit 

ſchildförmig erweitert, aus zwei Theilen beſtehend; der 
innere Theil oder die eigentliche Schiene gelb, umgefehrt kegelför— 

mig, dick, oben gewolbt, unten ausgehöhltz der Außere Theil oder 

der eigentliche Schild Halb umgekehrt herzformig, breit, dünn, 

weißlich, durchſcheinend, oben gewolbt, unten concav, an 

der Außeren Endſpitze mit einem Schwarzen ftarf 

gebogenen Streifen, der fich über den Schild in einem bläſſe— 

ven etwas gebogenen fchmalen Streifen fortfeßtz Larfenglied 

1 ebenfalls auswärts erweitert, aber viel jchmäler, bie 
äußere Hälfte ſchwarz, die innere gelb, die vier. folgenden Glieder 

jchmal, jchwärzlich, braun oder braungeld; an den Mittelbeinen 

Schenkel und Schienen gelb, hinten unbeſtimmt ſchwarz, Hinter— 
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ſchenkel ſchwarz mit gelben Knieen, Hinterfchienen an der Bafıs 
blaßgelb geringelt, ſonſt ſchwarz, vornen und Hinten gelb; Mittel— 
und Hintertarfen gelb, am Ende fchwärzlich oder braun. Meſo— 
thorar glänzend, fein punftirtz vor den Mittelhüften an 
den Seiten ein fpites Höckerchenz Metathorar mit einem 

abgegrenzten fchtef geftreiften herzförmigen Raume, 

in deſſen Mitte eine Rinne. Gndjegment des W. dreieckig, 
flach, nicht rinnenförmig, punftirt; das des M. Furz, breit, 
halbmondformig, weit ftarfer punftirt ald das vorhergehende Seg— 

ment, gewolbt, in der Mitte etwas eingedrückt, mit anliegenden 
grauen Härchen. Momb. 

26. Urabro (Crossocerus) anxius Wesm. (exiguus Shuck. 
Dahlb., nicht v. d. L.) 

2—21/, L. Hinterleib kurz, opal. Der Körper übers 
all glänzend fchwarz, oder der Prothorar mit 
zwei gelben Bunften, oder derfelbe mit zwei gelben 
Flecken und das Schildchen mit einem gelben Mittel- 
flefen. Oberkiefer ſchwarz, am Ende braunroth, die Spibe 

ſchwarz, Tafter gelbbraun, Fühlerfchaft vornen gelb. Kopfſchild des 
W. in der Mitte wenig vorragend, hier breit abgeftugt und ge— 
ferbtz das M. kenne ich nicht durch Autopfie und über feinen 
Kopfſchild finde ich nichts. Schenkel Schwarz, Kniee der 
vorderen gelb; Border- und Mittelfchienen gelb, 
hinten fhwarz geftreift, die hinteren an der oberen 

Hälfte gelb, an der unteren ſchwarz, die Endipige oft gelb oder 
vothlich gelb, Schienfporne gelb; Tarfen bei dem W. an der 

Baſis blaßgelb, ſonſt ſchwärzlich (nach Dahlbom braunlich). 
Beim M. ſind nach Dahlbom die Vorder- und Hintertarſen 
braun, die mittleren an der Spitze blaß (pallescentes), nach 
Shuckard aber die vorderen und mittleren pechbraun, die hin— 

teren ſchwarz. Meſothorax oben fein punktirt, unten ſilberweiß 
behaart; vor den Mittelhüften ein ſpitzes Höckerchenz 

Metathorax mit einem durch eine grob punktirte vertiefte 
Linte abgegrenzten herzförmigen Naume, welder 
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glatt und glänzend, in der Mitte breit rinnenfomig 
ift. Endſegment des W. dreiefig, Flach, nicht rinnenförmig, 
ziemlich dicht punftirt (nah Dahlbom fparfam), am Ende braun- 
roth, das des M. viereckig, flach, Iparfam punktirt, am Ende breit 
abgeftugt, fehwarzbraun, am Gndrande braungelblid. Wiesb. 
Sch kenne nur dag W. — Cr. exiguus v. d. L. iſt nah Wes— 

maöl verfchteden, fchon duch den Mangel des ſpitzen Höckerchens 
an den Seiten dev Mittelbruftz die Oberkiefer find gelb, das 
Endſegment des M. abgerundet; er fteht dem Cr. Wesma&li nahe, 

27. Crabro (Crossocerus) quadrimaculatus: Spin. Dhlb. 
(subpunctatus ®. d. L. Shuck. H. Sch,, Blepharipus pauperatus 

Lep., einerlei mit subpunctatus Lep.) (Barietäten find nad) 
MWesmael C. bimaculatus Zep. Dahlb. mit Ausnahme des W,, 

ferner C. laevipes v. d. L.) 

2/4 %.  Meiftend auf dem Hinterleib zwei 
Paar gelbe Seitenflefen und zwar auf Segm. 2 und 3, 

bisweilen noch auf dem Endjegment ein gelber Flecken, zuweilen 
auch Segm. 5. beim W. gelb, oder auch Segm. 1 jederfeits mit 
einem gelben Pünktchen, oder auch die drei vorderen Segmente 

jederfeitS mit einem gelben Seitenfleefen, oder die vier vorderen fo 

gezeichnet; der Thorax kommt entweder ganz ſchwarz vor, oder 
der Prothorax hat zwei gelbe Flecken, oder eine gelbe Linie, oder 

auch das Hinterjchildchen eine ganze oder unterbrochene gelbe Binde; 
der Kopfichild ift ganz fchwarz, oder fommt nah Wesmael mit 

zwei gelben Flecken vor; ferner rechnet Wegmaäl zu dieſer Art: 
a. Crabro Crossocerus bimaculatus Dahld. mit Ausnahme des We, 
bei welchem der Kopfichild zwei gelbe Flecken hat, der Prothorar 

eine unterbrochene gelbe Linie, das Hinterfchildchen ein gelbes 
Streifchen, der Dinterleib ganz ſchwarz iſtz b. laevipes v. d. L. 
ganz fehwarz, oder der Hinterleib mit zwei gelben Flecken auf 
Segm. 2. Die Fühler ſchwarz, Schaft an der Bafis und am 
Ende braungelb gerandetz die Tafter braun oder braungelb. Hüf— 
ten, Schenfehing, Schenkel, Schienen. jchwarz, die Nänder der 
Hüfte und des Schenfelrings. gelblich, die Vorderſchenkel vornen 
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rothlichgelb, die Vorder und Mittelfchtenen vornen gelb, die Hin— 
terfchienen an der Baſis gelb, die Tarfen bräunlich gelb oder mehr 
braun, das Endglied der vorderen und mittleren braun, die hinte= 

ven ganz braun, Oberkiefer fchwarz, am Außerften Ende braun— 
roth, oder auch in der Mitte gelblich braunroth. Der Kopfichild 
hat -in der Mitte eine breite VBorragung, jederfeits eine bogenför— 
mige Ausrandungz bei dem M. ift das Endglied der Fühler ab— 

geftugt und hat auf der inneren Seite ein Spischenz die Baden 
des Hinterfopfs haben unten eine herabhängende 
Dornfpige. Die Seiten des Mefothorar haben vor 
den Mittelhüften fein ſpitzes Höckerchen; der Metathorar 
hat einen glatten ringsbegrenzten herzförmigen Raum, 
mitten mit einer gerandeten Ninne Die Schenkel 
haben beim M, unten feine Spike. Das Endſegment des 
W. iſt gleichjchenfelig dreieckig, Flach, ſehr fein Tederartig mit 
wenigen größeren Punkten, das des M, abgerundet, 

Selten bei Weilb, Aehnlich vagabundus, aber ſchon durch 
die Dornfpige unter den Baden und den Mangel des fpiten 
Höckerchens am Meſothorax verſchieden. 

28. Crabro (Crossocerus) elongatulus v. d. L. 
(morio A. Sch. Nach H. Sch. find Varietäten: pallidipalpis, lutei- 

palpis, morio, striatulus, annulatus Zep., ferner nah Wesmael 
it proximus Shuck. und luteipalpis Shuck. das M,, hyalinus 

Shuck. das. W.) 

2—3 8% Schwarz; Tafter gelb; Fühlerfchaft meift 

ſchwarz, felten vorn oder. neben ſchmal gelb geſtreift; Prothorar 
ganz ſchwarz oder mit zwei weißen Strichelchen; Schildchen ganz 
ſchwarz oder mit einem gelben Punkt; Endfegment faſt im= 

mer ganz fchwarz, felten am äußerſten Ende etwas 
braunrothz; Beine fchwarz, beim W. die Borderjchtenen vorn 
und unten gelb, Mittel- und Hinterfchienen an der Baſis weißlich 
oder gelb; beim M. auch die Vorderichenfel unten gelb geftveift, 

die Mittelfchenfel ganz Schwarz; oder unten gelb geftveiftz die 
Mittelfchienen vornen und innen gelb geftreiftz Tarfen ſchwärzlich, 



88 

bie Bafis oft weißlich; Oberkiefer ſchwarz oder gelb, am Ende 
braunroth, an der Außerften Spitze meift wieder fchwarz. Die 

Dberfiefer haben in der Mitte eine ftumpfe, beim M. gekerbte 
Dorragung. Bor dem mittleren Nebenauge zieht fi 
ein tiefer Längseindruf hinab. . Die Seiten des 
Meſothorax Haben Fein ſpitzes Höckerchen. Der Me— 
tathorax hat einen kleinen, deutlich begrenzten herz— 

formigen Naum, welcher mehr oder weniger beutlid 
Yangsgeftreift oder auch faft glatt ift, der untere 
Theil des Metathorar ift quergeftreift oder auf faft 

glatt. Das Endfegment des MW, ift dreieckig, faſt flach, et= 
was gewölbt, nicht rinnenformig ausgehohlt, glänzend, 

grob punktirt, faft immer ganz ſchwarz, jehr felten am Außerften 

Ende etwas rothbraun; das des M. kurz, hinten abgeftußt, 

ſchwarz, etwas glänzend, ziemlich dicht und fein punftirt, mit 
furzen graulichen Härchen befett, welche aber fchwer wahrnehmbar 

find. Der folgenden Art ſehr Ähnlich, aber ſchon durch die gelben 

Tafter verfchieden. Weilb. Wiesb. 

Anm: Herrich-Schäffer gibt den Metathorar als glatt au, van der 

Linden als geftreift, oben in die Linge, unten in die Quere. Herrich— 

Schäffer umnterjcheidet folgende Varietäten: 1) An den bunfelften 

Exemplaren des M. find die Mandibeln wor der Spite roſtroth; Fühler- 

glied 1 außen ſchmal, Vorderſchienen und Vorderſchenkel wornen blaßgelb ; 

alles Uebrige ſchwarz, nur etwas braun an den Enden aller Glieder der 

Beine, pallidipalpis Zep. 2) Die Hinterfehtenen an der Wurzel 

weiß. 3) Mandibeln gelb. 4) Auch die Mittelfchenfel und Mitteljchie- 

nen vornen gelb. luteipalpis Zep. 5) Noch zwei weiße Punfte 

oder Stridelchen auf dem Prothorar. Dieje Varietät kommt übrigens 

wieder fo jchwarz vor wie Niro. 1. morio Zep. Dann wie 2 (palli- 

dipalpis Var. 2 Zep.), wie Niro. 3 und 4. 6) Nur die Vorderjchienen 

vornen gelb. elongatulus, morio, pallidipalpis. 7) Die 4 

Hinterfchienen an der Wurzel weiß; oft auch die Mandibeln gelb; (go- 

nager paßt nicht wegen der „palpi rufescentes‘‘). 8) Noch zmei 

weiße Linien am Prothorax. 9) Außerdem noch die Tuberkeln gelb. 
10) Ueberdieß ein Punkt des Schilöchens, 

Wesmael ift geneigt, den transversalis und obliquus 
Shuck. als Barietäten des elongatulus ©. d. Z. zu betrachten. Er jagt: 

„Ich babe von Herrn Tifhbein einen C. obliquus erhalten, welchen 
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ihm Dahl bom geſchickt hatte, und es feheint mir, daß es ein M. des 
elongatulus ift mit an der Bafis dunklen Taftern. Nah Wesmael 
gibt es M., welche am Vorderrande der Mittelbruft hinter den Vorder— 
hüften gelbe Sleden haben. Kerner fagt Wesmael: Ber dem M. find 
die Mittelſchienen gebuchtet und inmwendig zufammengedrüdt won ber 
Mitte bis zum Ende. — Man fieht, daß dieſe Species eine der ſchwie— 
vigften ift. Auch in der Farbe der Zafter ftimmen die Autoren nicht 
überein, Nah Dahlbom find fie flavidi aut pallidi, nah Shudard 

picei (wie die Oberfiefer, mandibulis palpisque piceis), nach Her» 

rih- Schäffer: pallide flavi. 

29. Crabro (Crossocerus) Wesmakli v. d. L. 

32%. Schwarz, die Tafter braunz der Protho= 
rar meiftens mit einem unterbrochenen gelben Streifen oder zwei 

gelben Flecken; das Schildchen mit einem gelben Querflecken oder 
zwei gelben Punkten; Bruftbeulen gelb; bei dem M. fommt 
der Thorax jelten ganz fihwarz vor. Beim W, ift das End— 
jegment nach dem Ende hin meift in weiter Ausdeh— 
nung voth oder braunroth, beim M. am Gndrande 

braunroth, jelten ganz ſchwarz. Schenkel beim W. ſchwarz, 
die Kniee gelb, beim M. die innere Seite der Vorbderfchenfel gelb, 

die mittleven unten gelb; Mittel- und Vorderſchienen gelb, auf der 

hinteren Seite jchwarz, die hinteren ſchwarz, an der Bafis in 

weiter Ausdehnung gelb; Tarfen braun oder fchwärzlich, an ber 

Bafis gelblich oder weißlich, die hinteren auch wohl ganz dunfel 

gefärbt. Fühlerfchaft vornen gelb; Oberkiefer roth, an Bafis und 

Ende jchwarz, oder auch in dev Mitte gelb. Bor dem mittles 
ven Nebenauge zieht fich ein tiefer Langseindrud 
hinab. Die Bruftfeiten haben fein ſpitzes Höckerchen 

vor den Mittelhüften Der Metathorar hat einen voll— 
kommen begrenzten berzföormigen Raum, welcher glatt, 
jehr glänzend und merklich größer ift, als bei der vo— 
rigen Art, Nah Dahlbom gibt e8 eine Varietät, bei welcher 

der herzformige Raum auf beiden Seiten fcheinbar fehr fein ges 

ſtreift iſt, wegen der. fehr feinen, anliegenden, aus einigen fehr 

funzen ſchief bogenformigen Härchen beftehenden Behanrung ; feltner 
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ift er merklich geftreift. Das Endſegment des W, iſt dreieckig, 
an der Baſis gewölbt, am Ende flach, glänzend, grob 
punftirt, fparfamer und grober, als bei elongatulus; beim M. ift 
e8 groß, faſt halbmondförmig abgerundet, jparfam grob 
punftirt, glänzend, Als charakteriftifches Unterfcheidungsmerfmal 
von verwandten Arten führt Wesmael an: 1) die flarf punf- 

tirte Furche, melche fich chief von der Bafis der Vorderflügel bis 

zu den Mittelhüften erſtrecktz 2) den geferbten Kiel am. feitlichen 
Nande des hinteren Theiles des Meſothorax. — Dahlbom halt 
den obliquus Shuck. für eine Varietät diefer Art. — Momb. 

30. Crabro (Crossocerus) exiguus v. d. L. 
(verjchieden von exiguus Shuck. Dahlb., welcher identifch ift mit 

anxius Wesm. Nro. 26). 

115—2 % W. Schwarz; Fühlerfchaft vornen fchwarz, 
neben gelb geftreift; Oberfiefer gelb, an Baſis und Spike 
Schwarz; Tafter gelb. Schenkel ſchwarz, Vorderſchienen 
geld; Mittelfchienen gelb, Hinten ſchwarz, Hinter- 
Ichtenen ſchwarz, außen an der Baſis gelb, auf der 

hinteren Seite gelb geftreiftz Tarfen braun, Baſis gelb. 
(Ban der Linden und Wesmaäl weichen etwas in der Des 
fehretbung der Beine fowohl beim W. als M. ab), alfo ift an 
den Beinen die gelbe Farbe fehr vortretend, weit 

mehr, als bei den vorigen zwei ähnlichen Arten. 

Bor dem mittleren Nebenauge findet ſich nur eine 
feine vertiefteLinie, fein tieferLängseindrud, wie bei 

den drei sorigen Arten. Mefothorar ohne ſpitzes Höcker— 
hen vor den Mittelhüften. Gnöfegment dreifettig, flach, mei= 
ftens ganz Schwarz, felten am außerftien Ende braun 

voth, dicht und ſtark punktirt, wenig glänzend. Metathorar 
mit Deutlich begräanztem glattem herzförmigem Raum, 
ffeiner als Cr. Wesmaäli. Der Kiel am Seitenrand 
des hinteren Theils des Metathorar tft nicht geferbt, 
und die fchtefe Furche zwifchen Flügelbafis und Hin 
terhüfte nicht punktirt. Das M. unterfcheidet fich von dem 



91 

MW, durch folgende Abweichungen: Tafter, Oberfiefer, Kopf: 
[hild, unterer Rand der Baden, Fühlerſchaft, die uns 

tere Seite der 6 erfien Öeifelglieder, ein Streifen 
unter den Bruftbeulen gelb. Ferner find gelb: das Ende 
dev Vorderhüfte und der Borderfchenfelring, die Vorderſchenkel und 

Borderfchienen, auf der oberen Seite der Vorderfchenfel nur. ein 
Eleines jchwarzes Fleckchen; Mittelfchienen gelb, Mittelfchenfel 
oben und unten ſchwarz geftreift, font gelb; Hinterſchenkel ſchwarz, 
Hinterfchienen ſchwarz, an der Baſis außen weißlich, hinten gelb; 
Zarjen gelb. Endſegment abgerundet, ſchwarz, ziemlich ſtark punk— 
tivt, Beſonders charafteriftifch ift beim M. der Bau der Fühler. 

Der Schaft ift ziemlich verdidt, bie Ölieder 2—7 bils 
den zufammen einen Bogen, deffen Convexität nad 

oben gefehrt.ift, find gelb mit weißen Sranfenz; das 

fiebente Hat unten einen ftarken Zahn. Wiesb. 

31. Crabro (Crossocerus) denticrus A. Sch. 

2— 2, & W fhwarz; Tafter gelb; Oberfiefer 
gelb, am Ende ſchwarz; Fühlerfchaft vornen gelb; Schenkel ſchwarz, 
die Vorder= und Mittelfchtienen gelb, hinten fchwarz, 

an der Baſis gelb; Tarfen gelb, am Ende braun. Bor dem 
mittleren Nebenauge nur eine fein vertiefte Linie, 

fein tiefer Längseindrud. Seiten des Mefothorar 
ohne ſpitzes Höckerchen. Gin deutlich begrenzter 
glatter herzförmiger Raum, Kleiner, als bei Wesmadli; 

die Furche des Metathorar ift breiter und viel tiefer, 

als bei exiguus. Endſegment dreifeitig, Flach, fehwarz, dicht 

und ſtark punftivt, etwas glänzend, Beim M. find auch die 

Vorderſchenkel faft ganz gelb, die mittleren -jederfeits gelb, 

oben und unten Schwarz geftreift; an der Bafis der Mittel: 

Ihenfel ein fpißer Zahn, was diefe Art befonders auszeich- 

net, Endfegment abgerundet. Wiesb. 

32. Crabro (Crossocerus) affinis ZH. Sch. (nicht Wesm.) 

2— 38 Nur M, befannt, Schwarz; Vorderſchen— 
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fel und Vorderſchienen unten gelb, zuweilen die 

Vorderſchenkel ganz ſchwarz, fonft die Beine an allen 
Theilen, fo wie Tafter, Oberfiefer und Fühler 

ſchwarz. Die Borderfchenfel haben auf der untes 
ven Seite nad Hinten gerichtete weiße Sranfen, 
wie aud) die Hüfte und der Schenfelring, wo fie 
aber gerade find. Die Tarfen find weißfiig, Am Meſo— 
thorar Fein ſpitzes Höckerchen. Metathorax mit einem 
fleinen herzförmigen Naume, welcher mehr oder meniger 
runzelig geftreift ift, in der Mitte desfelben, eine breite 
geferbte Rinne; der hintere Theil des Metathorar 

quer geftreift. Endſegment furz, etwas abgeftußt, ſchwarz, 
feicht, aber ziemlich grob punktirt. Weilb, 

Anm.: Sehr Heine Exemplare haben den herzfürmigen Raum und den hinte- | 
ren Theil des Metathorar faft glatt. 

Subgenus 7. Blepharipus (nad) Wesm.) 

Bon allen übrigen Untergattungen des Genus Crabro durch) 
denan der Baſis ftielfürmig verfchmälerten Hinter— 

Leib verfchieden. Die Bruftjeiten und der herzförmige 

Raum des Metathorar find glatt und glänzend, 
Der Hinterleib ift gelb gezeichnet, Dahlbom rechnet 
auch ſolche Species mit gelb gezeichnetem Hinterleib hierher, 
welche glatte Bruftfeiten und in ein gleichjeitiges Dreieck geftellte 

Kebenaugen haben, deren Hinterleib aber nicht oder wenigjtens 
undeutlich geftielt ift.  Diefe Species zieht Wesmaeäl zu Crossocerus, 
zumal bet 1 diefer Arten auch ganz jchwarze Varietäten vorkom— 
men, Das Subgenus Blepharipus bejchränft fi alfo auf dieje— 

nigen Species mit glatten Bruftjeiten, deren Hinterleib deutlich 
geftielt ift. Bisher ift in Naffau nur folgende Art entdeckt worden: 

33. Crabro (Blepharipus) serripes 7. Sch. 

Dieſe Species ift, wie Wesmaöl bemerkt, ſonſt gewöhnlich 
mit Crabro signatus Pz. zu einer Species unter dem gemein= 
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- schaftlichen Namen Crabro dimidiatus F.  zufammen gezogen 
worden. Sp auch von Dahlbom. 

4—6 8%, jelten Eleinv. Die Taſter find gelb; der 

Scheitel ift breit, ſehr glatt, jederfeits mit einer großen 
und breiten Vertiefung, welche beim IB, son Cr. signatus 

durch einen jchiefen Längsfiel in zwei Theile getheilt, bei dem W, 
von serripes aber ungetheilt iſt. Die Barden des Hinterfopfs 
find ungezahnt. Der Brothorar hat hinten eine deut— 
liche Ausrandung, und feine Bordereden find abges 
rundet, nicht vorragend, Die Bruftfeiten find fehr 
glatt und glänzend, ohne Punkte und Streifen; der Meſo— 
thorar beim W. ſchwach vunzelig, der herzformige Naum des Me— 
tathorar jehr glatt und glänzend mit einer Längsrinne, der hin— 
tere Theil des Metathorar ebenfalls glatt und glänzend, mitten 
vertieft; beim M. ijt der Mefothorar viel glätter, und punktirt, 
ohne Runzelung. Der Hinterleib ift an der Baſis ſtiel— 
formig verſchmälert, ähnlich wie bei Mellinusz das 
obere Endjegment des W. iſt gleichichenfelig dreieefig, gerandet, 
fait flach, ſehr glatt, jparfam punktirt; das des M. gewölbt, 
ſtumpf dreiedig, behaart, mit einem Längseindruck. Die 

Hinterhüften haben beim M. eine faft dreiedige 
hberabhängende Spibe, und die Hinterfchienen des 
M. find augen gezähneltz dagegen find fie beim M. von 
signatus glatt und die Hinterfchenfel Haben an der Baſis unten 
einen Zahn. Bei beiden Gefchlehtern find die Schie— 

nen gelb und ſchwarz, dagegen bei signatus ganz gelb. 
Die Zeichnungen variiren. Die von mir gefehenen Exem— 

plare haben folgende Zeichnungen: Der Prothorar hat zwei gelbe 
Querlinien, das Hinterfchtlöchen beim W. eine ſolche, das Schild— 
chen zwei gelbe Punkte oder iſt ſchwarz, beim M. ift das Hinter— 

ſchildchen ebenfalls gelb geftreift, oder ganz ſchwarz, das Schtlöchen 
ganz Schwarz; die Tuberkeln find beim W. gelb, beim M. gelb 
oder ſchwarz. Beim W. hat Segm. 1—5 eine breite gelbe Binde, 

die erſte tft fchmäler, vornen in der Mitte rund ausgefchnitten, die 

drei folgenden in der Mitte mehr oder weniger unterbrochen, bie 
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fette ganz, faft das ganze Segment einnehmend, oder vornen in 
der Mitte ausgefchnitten, Segm. 6 gelb. Beim M, find die Bin- 

den weit fehmäler, die 2—4. ftarf unterbrochen oder zu Geiten= 
fleefen verkürzt, Die auf Segm. 5 fehlt, dagegen hat Segm. 6 eine 

ganze Binde, Segm. 7 ganz oder am Ende roftgeld. Der Bauch 
hat feine Binden. | 

Dahlbom führt 17 Farben-Varietäten an. 
Diefe Species ift fehr felten bei Weilburg, ‚von wo Herr 

Conrector Sandberger ein weibliches und ein männliches Exem— 
plar befist, Mir ift fie hier noch nie vorgefommen. Man ver- 
wechjele fie nicht mit der fehr ähnlichen Crabro (Blepharipus). 

signatus Pz. Auch ift fie ähnlich Crabro (Crossocerus) 
vagabundus Pz. (Blepharipus subpunetatus DAhlb.) Bei die= 

fer find die Tafter braun, der Hinterfeib ift nicht ſtielförmig ver— 

fehmälert, die Gefen des Prothorar vagen vor, die Vorderſchenkel 

des M. haben unten eine dornartige Ede. 

Beftimmungstabelle 

des 

Genus Crabro. 

J. Weibchen. 

LHinterleib ſtark punktirt, gelb bandirt oder gefleckt; Meſotho⸗ 

rar punktirt. (Subg. Ceratocolus). 3—4 8. 
A. Beine größtentheils gelb. vexillatus. 16. 

B. Beine vofteoth oder hellbraunroth. subterraneus. 17. 
1. Hinterleib nicht punktirt. 

A. Seiten des Mefothorar geftveift oder gerungelt; Hinterlelb 
gelb bandirt oder gefleckt. 
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a. Mefothorar geftreift, Kopfſchild filberglängend; Ober— 
kiefer am Innenrande einzähnig. (Subg. Crabro.) 

aa. Ecken des Prethorar ohne Dornſpitze; 96 
striatus. 1. 

bb. Eden des Prothorar mit einer vorragenden Dorn 
ſpitze. fossorius. 2. 

b. Mefothorar vunzelig, körnig oder Tederartig. 
aa. Kopfichild faſt immer meſſingglänzend, ſelten ſil— 

berglänzend; Oberkiefer inwendig ungezahnt. 
(Subg. Solenius). 

a. Kopfſchild meſſingglänzend. 
aa. Bauchſeite mit gelben Binden und Flecken 

neben und gegen das Ende, 9—6'. 
sexcinetus 3. 

BP. Baudifeit ſchwarz, nur die Endränder der 
Segmente röthlich gelb. 
aaa. Hinterer Theil des Metathorar ne= 

ben gerandet, 45, 
lapidarius. 5. 

RBB. Hinterer Theil des Metathorar nicht 

gerandet, 5°, cephalotes. 4. 
68. Kopfichild ſilberglänzend; hinterer Theik Des 

Metathorar an den Seiten mir unten geran— 

dat. argenteus. 6. 

bb. Kopfſchild filberglängend; Oberkiefer am Innen— 
and⸗ nit einem ſtarken Zahn 

(Subg. Ectemnius.) 

@. Segment 2—4A oder 5 mit gelben Seitenfleden, 
welche von vornen nach hinten größer werden, 
die auf Segm. 3 immer größer, als die auf 
45 5 oft gelb bandirt; Segm. 1 oft gelb punf- 
tivt, gefleckt oder geftreift. 

aa. Prothorax jederjeitd mit einer ſtarken, 
fchief nach vorn gerichteten Dornfpige; - 

Prothorax mit unterbrochener gelber Binde; 
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oft auch Schildchen und Hinterſchildchen 
gelb gezeichnet; Tarſen gelb oder nur an 
der Bafis gelb, fonft braun. 4, 

dives. 7. 

PP. Prothorax neben mit fehr ſchwachen Dorn— 

jpigen; Tarſen braun oder fihwarz. 
acc. Die Dornfpisen des Prothorax faſt 

ſeitwärts gerichtet Prothorar mit 

unterbrochenem gelben Streifen, meiſt 

auch Schildchen und Hinterfchilöchen 
mit gelben Zeichnungen; Tarſen 
braun, 33/1 

spinicollis. 8. 

BBB-. Die Dornſpitzen des Prothorar jehr 
Elein, fchief nach vorn und etwas auf— 

wärts gerichtet; Prothorax und Schild- 
chen ganz ſchwarz, Dinterfchilöchen gelb 
geflecft oder ebenfalld ganz ſchwarz; 
Tarſen ſchwarz. nigrinus. 9. 

ß. Segm. 1 und 3 meift ganz ſchwarz oder beide 
mit 2 gelben Punkten, 3 auch wohl mit 2 

gelben Flecken oder Streifen, welche aber immer 

Heiner, als die auf Segm. 4 find, 5 gelb bandirt, 

ganz oder unterbrochen. A—4/, 8. 
aa. Baſis der Tarfen gelb. vagus. 10. 
BP. Alle Tarfenglieder braunfchwarz oder ſchwarz. 

eca. Kopfichild in der Mitte mit einer ab— 

geftußten Vorragung. 
fuscitarsus. 11. 

RRP. Die mittlere Vorragung des Kopf- 
ſchildes endigt fih in ein Zähnchen. 

larvatus. 12. 

y. Hinterleib bandirt, die Binden zum Theil unters 
brochen; Vorragung des Kopfichildes etwas aus— 
gerandetz Prothorar, Schilöchen und Hinter— 
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jchildchen gelb gezeichnet; Prothorar neben mit 
einer etwas ſeitwärts gerichteten Ecke; Schienen 
gelb, Tarfen braun, 4, pictus. 19. 

B. Seiten des Meſothorax glatt oder punktirt. 
a. Bafis des Hinterleibs nicht ftielformig verfchmälert. 

aa. Baſis des Hinterleibs jederjeits mit einem fcharfen 

Kiele, zwifchen den beiden parallelen Kielen nie 
eine dreiefige Grube; Hinterleib gelb bandirt, die 

Binden oft unterbrochen; Nebenaugen in einem 
gleichichenfeligen Dreieck. 

(Subgen. Thyreopus). 

a. Meſothorax oben glänzend, punktirt. 5 8. 
patellatus. 15. 

ß. Mejothorar oben Längsgeftreift. 6 8. 
cribrarius. 14. 

bb. Bafis des Hinterleibs mit einer dreiecfigen Grube; 
Nebenaugen in einem gleichjeitigen Dreieck. 

(Subgen. Crossocerus). 

a. Hinterleib gelb gefleckt oder bandirt. 
aa. Endſegment flach, nicht rinnenförmig; Seiten 

der Mittelbruft vor den Mittelhüften ohne 

jpiges Höckerchen. 34, 
quadrimaculatus. 27. 

88. Endſegment rinnenförmig; Seiten des Meſo— 
thorax vor den Mittelhüften mit einem 
ſpitzen Höckerchen. (Taſter braun, Ecken des 

Prothorax vorragend). I—4/2', 

vagabundus. 21. 

ß. Hinterleib einfarbig ſchwarz, nur bie Endſpitze 
oft braunroth. 
aa. Endjegment rinnenformig ausgehöhlt. 

aca. Metathorar ohne einen herzformigen 

Raum, 
1) Kopffchild gelb, unten fchwarz ges 

vandet, mit filberglängenden Haaren ; 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. X. 7 
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Prothorar, Schildchen und Hinter- 
ſchildehen gelb gezeichnet Vorder— 
und Mittelfchienen vornen gelb, Vorder: 
und Mitteltarfen weißlich mit ſchwarzem 
Endgliede. 32. elypearis. 24. 

2) Kopfichild Schwarz, mit ſilberglänzen— 
den Haaren; Thorar ganz fehwarz. 

7 Beine ſchwarz und weißlich oder gelb; 

Schiendorne gelblih; Metathorar 
oben mit einer ſehr feinen einge= 
grabenen Längsliniez Mittelbruft- 
fetten ohne Höckerchen vor den Mittel= 

hüften. 3, capitosus. 18. 
Tr Beine ganz ſchwarz, nur dag Ende 

der Schienen und der Tarjenglieder 
nebit Schiendornen braunroth; Mes 
tathorar oben mit einer geferbten 

Längsrinne; Mittelbruftfeiten vor 

den Mittelhüften mit einem fpigen 

Höcerchen. 34", cetratus. 22. 
BP. Metathorar mit einem unvollftändig 

und undeutlic, begrängten herzfürmigen 
Raum; Thorax ganz ſchwarzz Beine 

ſchwarz, Schiendorne, oft auch ein 
Theil der Tarſenglieder braunxroth; 
Kopfſchild in der Mitte etwas aus— 
geſchnitten und mit 2 Fleinen ſtumpfen 
Zähnchen. 3-4, 

leucostoma. 23. 

yYy. Metathorar mit einem vollftändig und 

jehr deutlich begrenzten herzförmigen 
Raum. 

1) Unter den Backen des Hinterkopfs 
eine Dornſpitze. 3—24“. 

quadrimaculatus var. 27. 
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2) Unter den Baden des Hinterfopfs 
feine Dornſpitze. 

+ Endfegment mit einer breilappigen 
Vertiefung; herzförmiger Naum des 
Metathorar mit einer feinen einge= 
grabenen Linie. 2—21/,, podag- 
ricus H. Sch. (non Dhlb. vi- 

cinus Dhlb.) 19. 

Tr Rinne des Endfegments einfach; 

der herzfürmige Raum des Meta= 

thorar mit einer Längsrinne; Vor— 
derhüften an der DBafig mit einem 

ipigen Zähnchen und oberhalb der= 

jelben noch mit einem längeren. 
3—31/,'*, ambiguus. 20. 

BB. Sndfegment flach, nicht vinnenformig aus— 
gehöhlt. 

aaa. Mittelbruſtſeiten mit einem ſpitzen 
zahnförmigen Höckerchen vor den 
Mittelhüften. 

1) Oberkiefer und Kopfſchild gelb, an 

der Baſis ſchwarz gefleckt, (mit ſilber— 
glänzenden Haaren bedeckt, wie bei 
allen Arten); herzförmiger Raum 

ſchief geſtreift. 3 und darüber, 

scutatus. 25. 

2) Oberkiefer und Kopfichild ſchwarz; 
herzformiger Raum glatt, 2—21/2, 
anxius. Wesm. (exiguus SAuck. 

Dhib. non v. d.L.) 26. 

88. Mittelbruftfeiten ohne fpites Höcker— 
chen vor den Mittelhüften. 

1) Vor dem mittleren Nebenauge ein 
tiefer Längseindruck. 

79 
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+ Zafter gelb; Endfegment ſchwarz, felten 
am Außeriten Ende etwas braunroth. 
2—3'', elongatulus. 28. 

17 Tafter braun; ein großer Theil des 
Gndfegments nach dem Ende hin 
brauntoth oder roth. 13, —3. 

Wesmaäli. 29. 

2) Bor dem mittleren Nebenauge nur 
eine feine eingegrabene Linie; Taſter 
gelb. 

+ Vorderſchienen ganz gelb; Hinter— 
jehienen ſchwarz, außen an ber Bafis 
gelb, hinten gelb geſtreift; Fühler— 
ſchaft vorn ſchwarz, neben gelb ge= 
ftreift. 11, — 2. exiguus. v.d.L. 

(non Shuck. Dhlb.) 30. 
Tr Porderfihienen gelb, hinten ſchwarz; 

Hinterſchienen ſchwarz, an der Ba— 

ſis gelb; Fühlerſchaft vorn gelb. 
tu 

dentierus. 31. 

b. Hinterleibsbafis ftielformig verſchmälert; Hinterleib und 
meist auch Thorax mit gelben Zeichnungen; Taſter gelb; 

Ecken des Prothorar nicht vorragend. 3—6 L. 
serripes. (Subgenus Blepharipus). 33. 

1. Männchen. 

I. Hinterleib gelb bandirt oder gefleckt. 
A. Vorderbeine mit einer fehildformigen Erweiterung. 

a. Kopf hinten halsformig zufammengezogen; Glied 1 der 
Vordertarſen ſchildförmig erweitert, weiglich, am Ende mit 

braunen parallelen Streifen, 2—4 wenig erweitert, weiß- 

lich mit ſchwarzem Ende; Fühler 12 gliedrig mit dünner 

Geißel; Hinterleib ſtark punktirt. 3—4, 
vexillatus. 16. 
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b. Kopf hinten nicht zufammengezogen; Vorderfchienen ſchild— 
formig erweitert; Fühler 13 gliedrig mit verdidter Geißel; 
Hinterfeib nicht punftirt. 
a. Meſothorax oben geftreiftz Schild der Vorderfchtenen 

braun mit vielen. weißen durchfichtigen Bunften, von 
fiebartigem Ausfehen. 95—6’. eribrarius. 14. 

8. Mefothorar punktirt, glänzend; Schild der Vorder— 

Schienen ſchwarzbraun, Hinten weiß geftreift, mitten 
und am Rande weißlich punftirt, mit einfarbigem End— 

lappen; Körper ſchlank. 4—5', 
patellatus. 19. 

B. Vorderbeine ohne ſchildförmige Erweiterung. 
a. Hinterleib dicht punktirt. 3—4, 

subterraneus. 17. 

b. Hinterleib nicht punftirt. 
aa. Fühlergeißel unten weder gezahnt, noch ausgerandet, 

a. Seiten und Nüden des Mefothorar geftreift. 
4A—51/,'", striatus. 1. 

ß. Seiten und Rücken des Mefothorar punftirt. 

u Re 
aa. Vorderſchenkel unten mit einem ſpitzen 

winfeligen Vorſprung; Seiten des Meſo— 
thorar vor den Mittelhüften mit einem 

ſpitzen Höckerchen; unter den Barden des 

Hinterfopfs Feine Dornſpitze. 
vagabundus. 21. 

BP. Vorderſchenkel unten ohne winfeligen Bor= 
ſprung; Seiten des Mefothorar ohne fpiges 
Höckerchen. 
acc. Hinterleibsbaſis ſtielfirmig; Backen 

des Hinterkopfes ohne Dornſpitze; Hin— 
terhüfte mit einer Spitze. 

serripes. 33. 
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BB. Hinterleibsbafis nicht  ftielfürmig. 
Barden des Hinterfopfs unten mit einer 

Dornfpige; Hinterhüften ohne Spitze. 
quadrimaculatus. 

bb. Fühlergeißel unten gezahnt. 
a. Fühlergeißel mit 2 Zähnen, 34, 

lapidarius, 5. 

ß. Fühlergeißel mit 4 Zähnen, 45, 
ac. Der erfte Zahn vom zweiten fo weit ent= 

fernt, als die übrigen von einander; End— 
fegment faft parallelogrammförmig, neben 
abgeſtutzt; Oberfiefer immer gelb, 

sexcinetus. 3. 

BB. Der erfte Zahn vom zweiten weiter entfernt, 

als die übrigen von einander; Endſegment 
genau bogenförmig; Oberfiefer dfters ſchwarz. 

cephalotes. 4. 

cc. Fühlergeißel unten ausgerandet. 
aaa. Meſothorax runzelig, körnig oder lederartig; 

3—4“, zuweilen kleiner, ſelten etwas größer, 
a. Segment 2—4 oder 2—5 oder 2—6 mit all= 

mählig Fleiner werdenden gelben Seitenflecken, ein 
oder das andere Segm. auch öfters mit einer 

ganzen oder unterbrochenen gelben Binde, 
die Flecken auf Segm. 3 immer größer, als 

die auf 4, auch Segm. 1 öfters mit 2 gelben 
Punkten oder Flecken. 

aa. Fühlerglied 3 und 6 unten ausgerandet; 

Glied 1 dev Mitteltarfen weiß, furz, ver 
dicht, etwas erweitert, am Ende fehief ab- 
geſchnitten; Prothorar neben jederfeits mit 
einer ſtarken fchief nach vorn gerichteten 

Dornfpige und dahinter noch einer fehr 
Heinen faft aufrechte.  dives. 7. 
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BB. Bühlerglied 3—6 unten ausgerandet, 
5 am ftärfiten, 3 und 4 wenig; Glied 1 
der Mitteltarfen Yang, nicht erweitert. 
ana. Thorax mit gelben Zeichnungen; 

Prothorax jederfeits mit 2 fchwachen, 
fast ſeitwärts gerichteten Dornſpitzen; 
Glied 1 und 2 der Mitteltarfen frumm, 
legteres unten in eine ſtarke Spite vor= 
gezogen. spinicollis. 8. 

BB. Thorar ganz ſchwarz; Prothorax je= 
derſeits mit einem kleinen, fchief nach 

yorn und etwas aufwärts gerichteten 
Spischen, und dahinter einem dickeren 
und jtumpferen; Glied 1 und 2 der 

Mitteltarjen gerade, nigrinus. 9. 

bbb. Meſothorax geftreiftz Geißelglied 4 und 6 
ausgerandetz; meist 9,  fossorius. 2. 

ß. Segment 1 und 3 meiftend ganz jchwarz, oder 
wenn Segm. I gelbe Flecken oder Streifen hat, 
jo find diefe weit Fleiner, als die auf 45 auf 

A zuweilen eine Binde; auf 2 eine Binde 
oder 2 Flecken; auf 5 eine Binde; Fühler- 
glied 5 und. 6 unten ausgerandet. 

aa. Zaren an der Bafis gelb, font braun 

oder ſchwärzlich; Kopfſchild mit einem ab— 
geftugten Borfprung; 3—4, zuweilen 
nur 21/2. vagus. 10. 

BB. Tarſen ganz jchwarzbraun oder ſchwarz. 
aaa. Kopfſchild mit einem abgeftugen Vor— 

ſprung in der Mitte, 
fuseitarsus. 11. 

BBP. Der Borfprung des Kopfichildes en= 

digt in ein Zähnchen. 
larvatus. 12. 
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II. Hinterleib ſchwarz. 

A. Borderbeine mit ſchildförmiger Erweiterung. 

a. Kopfichild, Baden und untere Kopffeite gelb; Vorder— 

fchienen gelb mit einer ſchildförmigen Erweiterung, letztere 

weißlich, durchfcheinend, an der äußerſten Endſpitze mit 

einem ſchwarzen gebogenen Streifen, der fich über den 

Schild in einem bläfjeren, etwas gebogenen Streifen fort- 

jet; Tarfenglied 1 wenig erweitert, außen ſchwarz, in— 

nen gelb, 3%, seutatus. 25. 

b. Kopfihild und die übrigen Gegenden des Kopfes ſchwarz. 
aa. Glied 1 der VBordertarfen jehr breit ſchildförmig, weiß 

mit 3 fchwarzen Flecken; Glied 2—4 wenig erweis 
tert, weiß, das zweite unten ſchwarz gerandetz Me— 
tathorar mit einem herzförmigen Raume. 3— 31/2". 

ambiguus. 20. 

bb. Vorderfchienen und Glied 1 der Vordertarjen ſchild— 
formig erweitert, aber weit weniger, als bei den beiden 

vorigen Arten, fchwarz, weiß gerandet auf der inneren 

Seite; Metathorar ohne herzfürmigen Raum. 3—33/,. 
cetratus. 22. 

B. Vorderbeine ohne ſchildförmige Erweiterung. 
a. Metathorar ohne einen herzfürmigen Raum; Kopfſchild 

ohne vorgeſtreckte Zähnez Beine ſchwarz, Vordertarſen und 
ein Theil der Mitteltarſen, dann ein Streif an der Vor— 

derſeite der Vorderſchienen und ein Ring an der Baſis 
der Hinterſchienen weißlich. 21—3. 

capitosus. 18. 

b. Metathorax mit einem unvollſtändig und undeutlich be— 

gränzten herzförmigen Raum; Kopfſchild mit 2 vorge— 
ſtreckten ſtarken Zähnen; Beine ſchwarz, nur die Tarſen 

oft zum Theil braunroth. 3—4', 
leucostoma. 23. 

c. Metathorax mit einem vollftändig und deutlich begrenz= 
ten herzförmigen Raum, 
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aa. Unter den Baden des Hinterfopfs eine abwärts ges 
richtete Dornfpige. quadrimaculatus. var. 27. 

bb. Unter den Baden des Hinterfopfs feine Dornfpiße, 

aaa. Kopfichild und die Baden unten nebft Fühlerfchaft 

und den 6 erſten Geißelgliedern gelb; Geißelglied 
6 unten mit einem Zahne. 11%—2, 

exiguus v. d. L. (non Shuck. et Dhlb.) 30. 

bbb. Kopfjchild nebft den übrigen Gegenden des Kop— 

fes Schwarz; Fühlergeißel unten fchwarz, ohne Zahn. 
a. An der Bafis der Mittelfchenfel unten ein fpiger 

Zahn, 2%, denticrus. 31. 

8. Baſis dev Mittelfchenfel ohne Zahn. 

4,2 

PP. 

Borderfchenfel und Vorderſchienen unten 

gelb, ſonſt alle Beine fchwarz, zuweilen auch 

die ganzen Borderfchenfel, ebenjo der ganze 

Körper nebſt Oberkiefern und Fühlerichaft; 

Vorderſchenkel unten mit gefrimmten weis 

Ben Haaren beſetzt. 2—3, 
affinis A. Sch. (non Wesm.) 32. 

Außer den DVorderichenfeln und Vorder— 

jchienen auch die Mittelfchienen oder auch 

die Mittelfchenfel zum Theil gelb; auch 

die Hinterbeine zumeilen gelb gezeichnet; 

Thorax oft mit gelben Zeichnungen. 

aaa. Endſegment etwas vertieft, wie mit 

einem Meffer von vornen nach hinten 
flach ausgefchnitten, zum Theil braun— 

roth; Hinterleib ſchlank; Taſter gelb; 

Hinterſchienen auffallend keulenförmig 

verdickt 
podagricus H. Sch. (non Dahlb.) 19. 

RBB. Endfegment gewolbt oder faft flach. 

j Sndfegment vieredig, faft flach; 
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Schenkel ſchwarz, Kniee der vorderen 
und mittleren gelb. 2%, 

anxius. 26. (exiguus Dhlb.) 

ir Sndfegment faſt halbmondförmig, 

hinten bogenfürmig, gewölbt; Vor— 
derfchenfel oder auch noch die Mit— 
telfchenfel unten gelb, 
1) Taſter geld; Endfegment jchwarz. 

2— 21/2", elongatulus. 28. 
2) Taſter braun; Gndfegment am 

Ende faft immer braunroth, grö— 
per als bei der vorigen Art. 
11a —R1/'", Wesmadli. 29. 

II. Genus Lindenius Zep. Dhlb. (Crabro v. d. L. Shuck.) 

Den Schwarzen Crabronen vom Subgenus Crossocerus fehr 
ahnlich; allein die Schwarze Färbung fällt ins bronzes 
farbige, tft dagegen bei Crossocerus rein ſchwarz; ferner 
figen die Nebenaugen in einer frummen Linie, bei 
Crossocerus in einem gleichfeitigen Dreieef, Von den Arten des 

Genus Crabro, bei welchen die Nebenaugen ebenfalls in einer krummen 
Linie ſitzen, unterfcheidet fich diefes Genus nur durch Die Farbe 
und Sculptur; bei jenen ift nämlich der Hinterleib immer gelb 

gefleckt oder bandirt. Bet den Weibchen tft das Endfegment län— 
ger, als beim M., dreieckig, ftumpf, flach; beim M. Fürzer, fait 
dreieefig, hinten abgeftugt. Sie bauen in die Erde, gern in bie 

Nahe von Cerceris variabilis. — Achnlich ift auch Entomognathus 

ſ. dieſes. 

1. Lindenius albilahris Fabr. Lep. (Crabro albilabris v. d. L. 
Shuck., Crabro leucostoma Pæ., Pemphredon albilabris Fabr.) 

2— 31% Die M, oft fehr Flein gegen die W. Schwarz— 
bronzefarbig; Flügel getrübt, an der Bafis heller; Ober— 
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- Kiefer, Tafter und Fühler Schwarz; beim M, Hat der Pro— 
thorar einen  unterbrochenen gelben Streifen und Die Tuberfeln 
find gelb. Beim W, die Vorderfchienen vornen gelb, die übrigen 

an der Bafis, beim M. alle Schienen gelb, hinten ſchwarz, Die 
Kniee gelb; Tarſen braun (nad) Dahlbom gelb oder nur am 

Ende braun). Ferner ift das Ende des Fühlerfchafts gelb; das 
Endſegment nad) hinten braunroth, mit anliegenden gelben Borften, 

Der herzförmige Raum des Metathorar ift runzelig 
langsgeftreift, der hintere Theil des Metathorar 

glatt, glänzend. Wiesb. Weilb. 

2. Lindenius Panzeri Zep. Dahlb. (Crabro Panzeri v. d. L.) 

22% Shwarzbronzefarben Der Fühlerfchaft gelb, 
jeltner hinten mit einem braunen Punkt; Oberfiefer gelb, die 

Baſis ſchwarz, das Ende braunröthlich. Prothorax ganz ſchwarz 
oder mit einer unterbrochenen gelben Linie; Schildchen ſchwarz 

oder mit einem gelben ovalen Flecken. Kniee und Schienen gelb, 

die vorderen und mittleren hinten ſchwarz gefleckt, die hinteren ent— 

weder ebenſo oder an der Baſis gelb, ſonſt ſchwarz; die Tarſen 

von der Baſis an mehr oder weniger braun. Meſothorax 
Dicht fein punftirt; der herzförmige Raum längsges 
reift, der hintere Theil des Metathorar ſehr fein 
quergeftreift, befonders an den Seiten. Bei dem M. find die 

Backen des Hinterkopfs jederfeits mit einer Dornſpitze bewaffnet, 

die aber spiel kleiner ift, als bei L. armatus. Wiesb. Weilb, 

3. Lindenius pygmaeus v. d. L. Dahlb. (Crabro pygmaeus 

v. d. L.) 

2 2 und Kleiner. Der vorigen fehr ahnlich. Fühlerfchaft 
vornen gelb, Oberkfiefer, Thorax, Beine gezeichnet, wie bei Pan- 
zeri; aber der herzföürmige Raum des Metathorar 

ift glatt (mad Dahlbom in der Mitte glatt, an der Ba— 
18, den Seiten und an der verlängerten Spitze Tängsgeftreift); 
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der Mefothorar glatt, glänzend, ohne Punkte. Wiesb. 
Dahlbom vereinigt in der Beltimmungstabelle L. pygmaeus mit 
curtus Lep. 

II. Genus. Entomognathus Dhlb. (Lindenius Zep. Crabro v. d. L. 
Shuck.) 

Der vorigen Gattung vückfichtlich der Farbe und Geftalt, ſowie 
des Sites der Nebenaugen fehr ähnlich. Der Körper ift furz 
und die, faft wie bei Oxybelus, der Hinterleib rundlich 
eiformig, fo lang wie der Thorar, Die Farbe des Kör— 
pers ſchwarz-bronzefarbig. Die Nebenaugen figen 
in einer frummen Linie. Die Flügel getrübt. Charak— 
teriftifch ift die Seftalt der Oberkiefer. Diefe haben 

auswärts nicht weit von der Bafis eine tiefe Aus— 
randung, wodurd hier eine vorfpringende Ecke ent— 
fteht. Das Endfegment tft wie bei Lindenius geftaltet, auch das 
M. ebenfo vom W. verfchieden, Nur 1 Eleine Art. 

Entomognathus brevis v. d. L. Dhlb. (Crabro brevis. v. d. L.) 

112—2 8%. Schwarzbronzefarbig, das Hinterleibs- 

ende braunroth. Fühlerfchaft vornen gelb, Oberfiefer beim 
W. Schwarz, beim M. mit einem gelben Sleden an ber 
Baſis. Beim W. find die Schenkel fchwarz, die Kniee ‘gelb, die 

Border= und Mittelfchtenen vornen gelb, hinten ſchwarz, die Hinter— 
ſchienen ſchwarz mit gelber Bafısz die Tarfen braun, die Vorder- 

tarfen braungelb, Beim M. find auch die Vorder- und Mittel- 
jchenfel oben und unten gelb geftreift, die Tarfen gelb, das Ende 

braunlih. Die Mittelfchienen haben beim W. am Ende Dorn 
jpischen, welche beim M. fehlen. Sehr häufig auf Schiempflanzen. 

sh. Wh. — Mar verwechsle diefe Species nicht mit Fleinen 
Gremplaren des Genus Lindenius; man achte beſonders auf bie 
Geftalt der Oberfiefer. 

IV. Genus, Nitela Zatr. ($ig. VI) 

Sehr Fleine Infekten, zu den kleinſten Grabwespen gehörig, 
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ben Fleinen ſchwarzen Grabronen ähnlich. Körper ſchlank; Fühler 
dünn; Nebenaugen faft in einem gleichfeitigen Dreieck. Die 
Radialzelle ift Lang, faft dreiedig, am Ende ſehr 
jhmal, die Anhangszelle fehr Elein, wenig merklichz 

bie Hinterflügel haben außer der Rand- und der 
Dicht daneben befindlichen Unterrandader Feine 
Adern, jondern ftatt derjelben nur ungefärbte, Schwache Streifen, 

erfcheinen daher ganz zellen!los, ein Merkmal, wodurch fich 
diefer Genus von allen übrigen Grabwespen unterfcheidet. Das 

Endſegment ift Fegelformig, beim M, kurz, etwas ftumpf, beim W. 
langer und ſpitzer. Nur eine Art. Legt ihre Gier in Bohrlöcher 
alter Pfoſten und Planfen, iſt vielleicht ein Paraſit. 

Nitela Spinolae Ladr. 

1—1?/, & Ganz ſchwarz, Hinterleib ſehr glänzend, 
Schienſporne braungelb. Der Kopfichild ſchwach filberglänzend, 

Der Metathorar ohne herzfürmigen Raum; ber hori— 
zontale Theil ift netzförmig runzelig, der hintere 
abgeftugte quer geſtreift. — Sehr felten. Sch habe diefe 

Art nur in einem Garten bei Weilburg an alten Thürpfoften und 

Planfen gefangen, wo fie fchnell herumlauft und in Bohrlöcher 

friecht, in Gefellfchaft Eleiner jchwarzer Crabronen nnd Heiner 

Profopis=Arten, häufig auch). mit Trypoxylon clavicerum. Auch 
bei Wiesb. — Man verwechsle diefe Species nicht mit Fleinen 
Ihwarzen Species aus dem Subgenus Crossocerus des Genug 
Crabro, und achte bejonders auf die Geftalt der Nadialzelle und 
auf die Adern der Unterflügel. 

V. Genus. Oxybelus Zatr. (Fig. V.) 

Der Körper ift fehr furz und dickz der Hinterleib 
rundlich eifürmig, von der Lange des Thorar, Charakteriſtiſch find 
folgende Merkmale: 1) Das Hinterfhildcdhen hat am 

Ende eine Dornfpige, das Schildchen an den Seiten 

des Hinterrandes 2 Shüppehen (dünne Blättchen), zuweilen 
zu einem zweitheiligen Blatte verwachſen; (nach einer anderen 



110 

Anficht fit die Dornfpite am Metathorar, die Schüppchen am 
Hinterſchildche). 2) Die Cubitalzelle der Oberflügel 
ift mit der Discoidalzelle zu einer einzigen Zelle 
verſchmolzen, nur durch eine ſchwach gefärbte Ader getrennt; 
3) Der Kopfichtld des M. ift ftarf ausgerandet und hat in ber 
Mitte eine fehnabelartig vorragende Spitez der des W. ift faft 
bogenförmig, nicht ausgerandet, ohne Spitze. Fühler kurz und Die, 

Endſegment des M. flach, Hinten ſtark abgeftußt, daher vieredig, 
das des MW, länger, dreieckig. 

Ste bauen in fandigen Boden umd tragen Dipteren fir ihre 
Larven ein, Vergl. Dahlbon ©. 277, wo eine intereffante Schil- 
derung der Lebensweiſe des Oxybelus uniglumis von Siebold mit- 

getheilt wird (Observationes quaedam entomologicae de Oxybelo 

uniglumi atque Miltogranma conica. Auctore C. Th. de Siebold. 

Erlangae 1841). Die Zellen beftehen aus 1 bis 2 Yangen Gängen, 

jeder für eine Larve, Ste werden mit den Vorderfüßen gegraben, 
während die hinteren den Korper ſtützen; bei tieferem Gindringen 
wird der Sand mit dem Hinterleib herausgefchoben. Zur Ernährung 
der Larven werden verfehiedene Musciden, feltner Dolichopoden, ein= 
getragen, und wie man es auch bei anderen Wespen in der Regel 
findet, im jedes Neft immer nur Individuen einer Art, ja, was 
noch merfwürdiger ift, nur Männchen, weil die aus den Weibchen 
fich entwickelnden Maden den Larven des Oxybelus ſchädlich fein 
fonnten, Sie raubt 3. B. Anthomyia dentipes, lepida, platura, 
ciliata, leucostoma, Ephydra riparia, Lonchaea chorea, Dolichopus 

ungulatus, Musca stabulans, agilis, ruficeps, Coenosia albicornis, Sca- 

thophaga stercoraria. Nur zweimal traf der DVerfaffer ein Neft 

mit verfchiedenen Arten von Fliegen und auch mit Weibchen. Die 

Fliege fangt der Oxybelus durch Veberfall, wendet fie auf den 

Rücken, fticht feinen Stachel in den Hals und fliegt fo mit der 

Fliege davon, indem diefelbe auf den Stachel gefpießt ift mit nach 
oben gefehrten Beinen und mit gelähmten Flügeln. Der Eingang 
des Neftes ift vorfichtiger Weiſe verfchüittet, wird gebffnet, die Beute 
eingetragen und die Jagd fortgeſetzt. Jedoch paffen den eintragenden 

Weibchen andere Raubinſekten auf, entreißen ihnen die Beute in dem 
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Augenblick, wo fie diefelbe in die Nöhre ziehen, und che die Bes 
raubte fi) aus dem über fie geſchütteten Sande hevvorgearbeitet 

hat, ift die Näuberin verfhwunden, und hat die Beute in ihr 
eigenes Neft getragen. Dahlbom beobachtete im Nefte des Oxybelus 
auch Aricia longula und duplaris neben den Larven. Die Zelle 

bes Oxybelus greifen Iebendiggebährende Fliegenweibihen an, z. B. 
Miltogramma conica, um ihre Gier hinein zu legen. 

Die Arten diefes Genus find oft ſehr ſchwer zu beſtimmen, 

da bei den verſchiedenen Autoren verſchiedene Species nicht ſelten 

den nämlichen Namen führen, die Unterſcheidungsmerkmale oft 
nicht leicht wahrzunehmen, und zur Unterſcheidung der Species häu— 
fig die Merkmale nicht beſtimmt genug ſind. Hauptſächlich iſt zu 
beachten die Geſtalt der Dornſpitze des Hinterſchildchens, welche indeſſen 

nicht immer ganz conſtant iſt. Die Grundfarbe iſt bei allen Ar— 
ten ſchwarz, der Hinterleib hat gelbe oder weiße Flecken, ſeltner 

Binden, auch der Thorax zuweilen gelbe Zeichnungen. 

1. Oxybelus mucronatus Fabr. (ferox Shuck. mas; argenteus 

Shuck. fem.) (nicht mucronatus Oliv. Zep. v. d. L., wahrjcheine 
lic) auch nicht mueronatus Pz.) 

3—AN, das M. oft viel Feiner (nad Dahlbom bis 11/5 

2) Schwarz, mit filberweißgem feidenglängendem 
Slaume dicht bedeckt, daher bejonders von der Seite betrachtet, 
filberweiß glänzend; der Hinterleib beim M. mit 

4—5 Paaren [chwefelgelber Flecken; beim W. find die 

vorderen Fleden genähert, die hinteren auf Segm, 
4undd zu Binden vereinigt; Prothorar ganz jchwarz, 

oder mit 2 gelben Streifen; Schulterbeulen gelb; Die 2Schüpp— 
hen des Schildchens weißlich, durchſcheinend. Ober 
fiefer fchwarz (bei meinen Gremplarenz; nah Dahlbom an der 

Bafis ſchwarz, dann gelb, an der Spige braunroth); Ende des 
Schafts und des erſten Geißelgliedes gelb (nach Dahlbom ift 
Schaft und Geifel am Ende bräunfich oder braunroth; nad 
Shuckard ift der Schaft am Ende braungelb gefleckt und. die 
zwei Endjegmente find ganz fo), Ber dem Mi find die Beine 
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gelb, die Schenkel auf der inneren Seite mit Ausnahme ber 
Spite ſchwarz, die Tarfen braungelb, beim W. die Vorderſchenkel 
an der Bafis ſchwarz, die Schienen außen gelb geftreift, ſonſt 

fhwarz. Das Endfegment des M. iſt ſchwarz, des W. braun 
gelb. Die Dornfpige des Hinterſchildchens ift Schwarz, 
lang und ftark, von der Bafis bis zum Ende ver— 
ſchmälert, etwas gebogen, fehr fpit, bis zum Ende 
hornartig. Wiesb. — Beſonders zu erfennen an dem filber- 

weißen Slaume und dem ftarfen fpigen Dorn des Hinterjchildchens. 
Der Oxybelus mucronatus OI. hat eine abgeſtutzte Dornſpitze, 

mucronatus Lep. mas eine ftumpfe, und ift identifch mit trispinosus 

Fabr. Dahlb., das W. dazu ift O0. nigripes Zep. Der 0x. mu- 

cronatus v. d. Z. mas ift O0. furcatus Zep. Der O0. mucronatus 
Pz. hat eine viel zu kurze Dornſpitze. 

2. Oxybelus bipunctatus Oliv. (haemorrhoidalis DAlDd., nigroaeneus 

Shuck. mas). 

1a? 2%. W. Thorar ſchwarz, Hinterleib fehr 
glänzend, Schwarz, etwas ing bronzefarbige fallend, 
Endſpitze braunrothz Fühler fchwarz, die Geißel unten nad 
dem Ende hin braungelb; Oberfiefer an der Bafis und am Ende 
jhwarz, in der Mitte gelb; Segm. 1 mit 2 Eleinen citron= 
gelben vundlihen Seitenfleden, zuweilen aud 2 fehr 

fleine auf&egm. 2; Endfegment zuweilen ſchwärzlich. Schenkel 

ſchwarz, Borderichienen vorn voftgelb oder gelb oder aus dieſen 2 Farben 
gemifcht, Mittelfchienen ganz fehwarz oder an der Baſis gelb, 

Hinterfchienen fchwarz, Tarfen an dem einen von mir gefehenen 

Gremplare fchwärzli, am Ende braunvöthlih (nah Dahlbom 
gelblich oder bräunlichgelb). Die Bordertarfen haben fehr 
lange weiße Franſen. Die Flügel wafferhell weiß mit feinen 

braungelben Adern, Dornſpitze ſchwarz, ftumpf, (nah Dahl— 

bom mit braungelber faſt durchfichtiger Spite); die Schüpp- 
hen des Schil dchens ebenfalls ſchwarz (nah Dahlbom 
an der Bafis braun, am Ende und Geitenrande braungelb). 

M. Nah Wesmael varlirt die Farbe der Oberkiefer. Sch 
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finde fie theild an dev Bafis ſchwarz, dann gelb, am Ende roth— 
braun, oder: die ‚gelbe Farbe. fehlt. Der Hinterleib iſt ebenfalls 

fhwarz, ins bronzefarbige fallend, jehr glänzend, 
aber doch weniger, als beim W. und mehr weißlid 

behaart; Segm. 1—3 oder 1—4 mit je 2 eitrongelben 
Seitenflefen, die lebten oft fehr Eleinz zuweilen 
1—5 mit fehr deutlichen Fleden, die A legten zuwei— 

len Binden bildend, die erjte derfelben unterbrochen. 

Schenkel ſchwarz, Schienen gelb, innen ſchwarz geftreift, Tarſen 

voftgelb, die Testen Glieder der mittleren und hinteren fchwärzlich. 
Die Dornfpibe des Hinterſchildchens furz, faft gleich- 
breit, am Ende jtumpf, ſchwarz, am Ende meist blaßz 

mehr oder weniger durchſcheinend, oder braungelb, 
bei einem Gremplare tjt fie weit: mehr nad) dem Ende verſchmä— 

lert und faſt ſpitz. Wiesb. — Bejonders an dem ſehr glänzenden, 
ins bronzefarbige fallenden Hinterleib zu erkennen. 

3. Oxybelus trispinosus R. (nigripes Oliv. Shuck. Lep. fem., 
mueronatus Lep. mas). 

2— 3% Thorax des W. ſchwarz, des M. oft mit 

2 gelben Streifen auf dem Prothoraxz Hinterleib 

beim W. mit 4 oder 5, beim M. mit 3 oder 4 oder 5 
Paaren citrongelber Flecken, das erfte Baar groß, 

bie übrigen fchmal, Tinienformig, beim W. zuweilen 

nur 1 Baar auf Segm. 15 Endfegment [hwarz Die 
Schüpphen des Schil dchens beim W. ſchwarz, beim 
M. blaßgelb. Oberkiefer und Fühler fchwarz, beim M. die 

Geißel nach den Ende bejonders auf der unteren Seite braungelb. 
Die Beine beim W. ſchwarz, nur die VBorderfchienen vorn roth— 

gelb; beim M, find die Schenkel ſchwarz, die vorderen und mitt- 
leren unten mit Ausnahme dev Baſis gelb, Vorder- und Mittels 
ſchienen gelb, hinten ſchwarz, Hinterfchienen gelb, am Ende ſchwarz, 
alle Tarſen roſtroth. Die Dornfpige des Hinterſchild— 

hens etwas gebogen, von der Bafis nah dem Ende 
verfhmälert, hier ftumpf, meift nicht abgeftugt, beim 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. II. 8 
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M. Langer; beim M. jedoch öfters auch faft abgeftußt, 

oder wirklich abgeftußt. Beim W.iſt fie ganz ſchwarz, 
beim M. am Ende braunroth. Wiesb. Weild, — Sehr 
ſchwer von den verwandten Arten zu unterjcheiden; man achte 
beſonders auf die Geftalt der Dornfpige, ihre Farbe und bie 
Farbe des Endſegment. 

4. Oxybelus furcatus Lep. Wesm, (mucronatus v. d. L. mas), 

2—3 8%. Schwarz, Segm. 1—4 mit 2 ſchwefel— 
gelbenSeitenſtreifen, zuweilen ſolche nur auf Segm. 
1 und 2, oder auf 1-35 Endſegment des W. braun— 
voth, das des M. nur an der Spike; die Ränder der 
Segm. 3—5 voftroth gefärbt, und bei allen fein und 
furz weiß gefranft Oberkiefer gelb, Bafis ſchwarz, das 

Ende braunroth und jehwarz, felten die Oberfiefer braumroth mit 

ſchwarzer Baſis und Spike. Fühler ſchwarz, das Ende der Gei- 
Bel braunroth. Thorar ſchwarzz Sckhulterbeulen weiß- 
gelb, zwei ſchiefe Schmale weißgelbe Streifen jeder- 
jeits zwifhen Schildchen und Wurzel der Hinter- 
flügel; Schüppchen weißlich, durchſcheinend. Dorn— 

ſpitze des Hinterſchildchens ſchwarz, am Ende weiß- 
lich, faſt gleich breit, Eurz, etwas gebogen, nad dem 

Ende meift etwas breiter, als in der Mitte, und ge— 
wohnlich etwas ausgerandet, zuweilen aber aud ab— 
geſt utzt. Schenkel fchwarz, die vorderen und mittleren vorn am 
Ende weißlich, die Border und Mittelfchtenen vorn gelb, hinten 
ſchwarz, die hinteren jchwarz, an der Baſis gelb. Vordertarſen 

roftgelb, die übrigen fchwärglich, oft auch mehr oder weniger roſt— 

geld. Bei dem M. ift das Gelbe an Schenkel und Schienen 
ausgebreiteter. — Aehnlich ift quatuordecimguttatus Oliv. 

Shuck., wielleicht einerlei damit, hat aber 5 Paare gelber Seiten 
ftreifen. Wiesb. 

5. Oxybelus bellicosus Oliv. Shuck. 

Faft in Allem mit der vorigen Art übereinftimmend; aber 
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die Seitenftreifen des Hinterleibs find dunkler, 

nämlich eitrongelb, bei der vorigen Art ſchwefelgelb (weißlich 
gelb); bei einem dev zwei mir befannten Gremplare find deren 5 

Baar; bei dem M. hat der Prothorar eine unterbro= 

hene gelbe Querlinie Schüpphen und Dornfpige, 
wie bei der vorigen Art, die Dornfpiße breiter, bei 
einem Exemplare ausgerandet, bei dem andern abgerundet, bei je= 

nem ein großer Theil weißlich, bei diefen nur die Spike. Bei 
dem W, find die Oberkiefer und Fühler, wie bei der vorigen Art, 
beim M. aber ſchwarz. Schenkel fehwarz, die vorderen und mitt— 

feven unten mit Ausnahme der Bafis gelb, bei dem W. die Schies 

nen aller Beine roftroth mit gelber Bafis, die Tarſen roſtroth; 

bei dem M. find die Vorder und Mittelfchtenen vornen gelb, 
hinten ſchwarz, die hinteren ſchwarz, an der Baſis gelb. Wiesb, 

6: Oxybelus bellus Dahld. (vielleicht pugnax Oliv. vielleicht auch 
quatuordeeimguttatus Shuck.) 

Ip 2% M. Schwarz, die Zeichnungen find leb— 

hbafter und reiner gelb, als bei den übrigen Arten; 
Brothorar mit zwei gelben Seitenfleden oder einem 
gelben unterbrochenen Querftreifen; Schulterbeufen 
gelb; Schil dchen mit 2 gelben Punkten; neben dem 

Schildhen 2 weißliche Streifen wie bei furcatus;z 
Schüppchen gelb, durch einen fhmalen gelben Strei— 
fen verbunden, aber bei vielen Eremplaren, die fi 

fonjt nicht unterscheiden, getrennt. (Wovon Dahlbom 

nichts jagt.) Segm. 1—5 mit 2 lebhaft gelben Seitens 
ftreifen, entfernt oder genähert, zuweilen unterbrochene Binden 
bildend, Segm. 5 meiftens mit einer fohmalen zuſam— 
menhängenden Binde; Endfjegment braunroth. Fühler- 

geipel am Ende roſtroth, Oberfiefer gelb, Spike braunroth. 
Schenkel ſchwarz, am Ende gelb, die vorderen am meiften; Schie— 

nen gelb, hinten ſchwarz geflecktz Vordertarſen voftgelb, die Hinz 
teren und mittleren jchwarz, oft an der Bafis gelb (Dahlbom 

weicht Hier etwas ab). Dornſpitze des Hinterſchildchens 
8* 



116 

ſchmal, lang, etwas gefrümmt, nad dem Ende etwas 
erweitert, ſchwarz, am Ende weißlich und etwas aus— 
gerandet. 

Das MW. bejchreibt Dahlbom nicht; ich halte folgendes 
dafür: 3.8. Brothorar mit 2 gelben Seitenfleden, 
Schulterbeulen gelb; Schildhen mit 2 gelben Punk— 
ten, daneben die bei furcatus befchriebenen weißgel— 

ben Streifen; Hinterleib mit 5 Binden auf Segm, 

41—5, die erfte und zweite vorn ausgerandet; End— 
fegment braunrothz; Bauch ſchwarz, ohne Binden. 
Schüppchen gelb, durh einen gelben ſchmalen Strei— 
fen verbunden; Dornjpige breit, furz, fa gleid 

breit, nur an der Bafis Schwarz, fonft weißlid, am 

Ende abgerundet. Oberkiefer an der Bafis ſchwarz, ſonſt 
braunrsth; Fühler am Ende roſtroth. Schenkel ſchwarz, die vor— 
deren unten an der Endhälfte gelb, die übrigen an der Spitze 

gelb; Schienen vofteoth, die Bafis gelb; Tarfen roſtroth, die hin= 
teren mehr ind bräaunliche fallend. Aehnlich fasciatus Dahlb., 

bei welchem aber aud) die Bauchjeite gelb bandirt iſt, vielleicht 
Victor Lep. Wiesb. — Diefe Species zeichnet fich befonders durch 
jtärfere Punktirung des Hinterleibs, das lebhafte Gelb der Zeich- 

nungen und die 2 gelben Punkte des Schilöchens aus, 

7.  Oxybelus uniglumis Zin. Fabr. (Vespa uniglumis Zin.) 

2— 3% Dunkel fhwarz, die Zeihnungen weiß) 
Schulterbeulen fhwarz oder weiß; der Hinterleib 
mit 2—10 weißen Seitenfleden; Endſpitze des End- 
fegments beim W. braunroth, beim M, ift das End— 

fegment ſchwarz. Oberkiefer Schwarz; Fühlergeißel am 

Ende roſtroth. Schüppchen ſchmal, weißlich; Dornfpige 
ſchwarz, bei den mir bekannten W. kurz und breit, am 
Ende abgeſtutzt, bei den meiſten M. ſchmäler und län— 
ger, nach dem Ende verſchmälert, ſtumpf, nicht abge— 

ftußt, oder auch wohl wie beim W. Schienen und Tarſen roſt— 

voth, Baſis der: Schienen oft gelb, die vorderen oft ſo am der 
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Borderjeite; bei dem M. find die Vorder und Mittelfchienen vor— 

nen weißlich gelb gejtveift, die hinteren ſchwarz mit mweißlich gelber 

Baſis. Wiesb. Weilb. An den weißen Zeichnungen und ben 
ſchwarzen Oberfiefern leicht zu erkennen. 

8. Oxybelus mandibularis Dahlb. 

Mit der vorigen Art ganz lbereinftimmend; aber die 
Dberfiefer ſind gelb, am Ende braunvoth und ſchwarzz Die 
Zahl der Seitenfleden beträgt 4—10. Wiesb. 

Beitimmungstabelle 

des 

Genus Oxybelus. 

A. Hinterleib mit weißen Zeichnungen, 

a. Dberfiefer ſchwarz; Hinterleib mit 2—10 weißen Seiten= 

flecken; Schienen und Tarſen roftroth, beim M. die vor= 
deren und mittleren vornen weiß, die hinteren ſchwarz mit 

weiglich gelber Baſis. 2-3 & uniglumis. 7, 
b. Oberfiefer zum Theil gelb; Hinterleib mit 4—10 weißen 

Seitenflecken. 2—-31/, 8. mandibularis. 8. 
B. SHinterleib fchwefelgelb (weißgelb) gezeichnet. 

a. Der Körper mit filberweißem Glanze wegen dichter anlie= 

gender. filberweißer Behaarung; Dornfpise ſchwarz, nach 

dem Gnde jehr verfchmälert, ſpitz, Endſegment des M. 

ſchwarz, des W. braungelb, 3—4 8, 
mucronatus. 1. 

b. Der Körper ohne weißen Seidenglanz, nicht Dicht mit 
anliegenden weißen Haaren beſetzt; Dornfpise ſchwarz mit 
weißlichem Ende, ohngefähr gleich breit, meift nach dem 
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Ende etwas erweitert, das Ende etwas ausgerandetz End— 
fegment des W. braunroth, beim M. nur der Endrand 
des Endjegments braunroth. 2-3 2. 

furcatus. 4, 
C. Hinterleib mit rein citrongelben Zeichnungen, 

a. Hinterleib ftarf glänzend, ſchwarz, etwas ins bronzefarbige 

fallend, mit 1—5 Paaren gelber Seitenflecken. 11a—2 8%. 

bipunctatus. 2, 

b. Hinterleib wenig glänzend, nicht ins bronzefarbige fallend. 
a. Dornfpige nad) dem Ende verichmälert, ganz jchwarz 

oder am Ende braungelb; Endſegment jchwarz; Hinz 

terleib mit 3—5 Paaren gelber Seitenftreifen. 2-3 8 

trispinosus. 3. 

ß. Dornſpitze gleichbreit oder am Ende etwas erweitert 

und meift etwas ausgerandet, ſchwarz, am Ende weiß— 

lich, oder nur die Baſis ſchwarz, ſonſt weißlich. 

aa. Schildchen mit 2 gelben Punkten; SHinterleib mit 

1—5 Paaren gelber Seitenftreifen oder mit 1—9 
gelben Binden, entweder unterbrochen oder ganz; 

Bauch ſchwarz; Endfegment des M. und W. braune 
roth. 19—3 8. bellus. 6. 

BB. Schilöchen ohne gelbe Punktes Hinterleib mit 
4—5 Baaren gelber Seitenftreifen z. Schienen des 

MW. rojtroth mit gelber Baſis, beim M. die vor= 
deven und mittleren vornen geld, Hinten ſchwarz 

geflecft, die hinteren ſchwarz mit gelber Baſis; 

Endfegment des W. braunroth, des M. ſchwarz. 
2ER bellicosus. 5. 

VI. Genus Rhopalum DAlb. (Physoscelis Zep.) 

Der Hinterleib ift deutlich geftielt, der ©tiel vom 
erften Segment gebildet, ftarf, umgefehrt birnförmig, d. h. 
(am Ende eine langlich runde Verdickung), der halben 

Lange des Thorar gleich kommend. Hinterſchienen feulen= 
formig, Die Anhangszelle ber Radialzelle fpigwinfelig, 
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faft gefhloffen. Körper fohlanf, ſehr glänzend, glatt, Neben— 
augen in einem gleichfeitigen Dreieck. — Den Heineren Arten der 
Gattung Mimesa einigermaßen im Habitus verwandt. — Fühler 
des M. unten an 1 oder mehreren Gliedern ausgerandet, Endſeg— 
ment ftumpf; bei dem W. ift das Endjegment Fegelformig, die 

Fühler ohne Ausrandung. — Ueber die Lebensweife tft mir nichts 
befannt. 
rg clavipes Lin. Dahlb. (Sphex clavipes Z., Crabro 

crassipes F., Crabro rufiventris Pz.) 

2-38 Ölänzent ſchwarz;z Dinterleibsitiel (Seg— 
ment 1) ganz ſchwarz, nur der Endrand mehr oder 
weniger deutlich braungelb oder gelblich; beim M. 
ift entweder der Endrand des Segm. 2 (des auf den 

Stiel folgenden) und die Bafis von 3 ſchmal roftgelb, 

die Endfpite gelblih, oder Segment 2 am Endrande, 
das Segm. 3 ganz und Aan der Bafis roftgelb, End— 
ſpitze braungelb; beim W, findet entweder die legte 

Zeichnung des M. ftatt, oder das ganze Endfegment 

ijt bei Diefer Zeichnung Schwarz, oder ber Hinterleib 

iſt braungelb, nur der Stiel und das auf diefen 

folgende Segm. und ein freisrunder Fleden vor dem 

Endjfegment ſchwarz, oder der ganze Hinterleib braune 
gelb, nur der Stiel und die Außerfte Bafis des auf 

dbiejen folgenden Segments ſchwarz. Fühlerfchaft gelb, 
Geißel unten braungelb, oben braun und braungelb, beim M, 
Glied 6 unten leicht bogenfürmig ausgehöhlt. Oberkiefer an der 

Bafis ſchwarz, dann weißlich, mitten gelb, am Ende braunvoth, 
Hüften ſchwarz, am Ende gelb, die Mittelfchenfelringe braungefleckt, 
die hinteren gelb gerandetz Schenfel ſchwarz, die Kniee wenigfteng 

ber vorderen und mittleren gelb; die Vorder= und Mittelſchienen 

und Vorder- und Mitteltarfen blaß gelb, die Enden der Tarſen— 
glieder dunkler; Mittelfchtenen bisweilen hinten mit einem braunen 
Flecken; die Hinterfchtenen und Hintertarfen ſchwarz, die Baſis 
jener breit weiß geringelt. Wobd. 
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Die in Deutfchland, aber noch nicht in Nafau entdeckten 

Arten der Cradronen = familie. 

Il. Crahro. 

a. Crabro (genuinus). 

1. Crabro Kollari Dhlb. 

3—4 8. Dem Crabro striatus 7. Sch. (interruptus DAlb.) 

fehr ahnlich, Wie bei diefem ift dev Prothorar neben ohne Dorn 
fpige. Die Fühler des M. unten ohne Ausrandung und ohne 

Zahn. Die Oberfiefer find an der Bafis fehwarz, ſonſt braungelb, 

die Zähne an deren Spitze fehr Furz, ſtumpf; Nebenaugen faft in 

einem gleichfeitigen Dreieck; der PBrothorar hinten tief und weit 

ausgerandetz; dev Mefothorar fparfam und nicht jo regelmäßig, wie 

bei striatus, geftreift, der Raum hinter der Ausrandung des Pro— 

thorar punftirt, nicht geftreift. Schon durch die geringere Größe, 

wie durch die angegebenen Merkmale von striatus verjchieden. 

b. Ectemnius. 

2. rubicola Leon Dufour. 
3—4 L. Sehr ähnlich vagus, jo daß diefe Art leicht für 

eine fleine Bartetät von vagus gehalten werden fonnte, Beim M. 

Segm. 1 und 3 ganz ſchwarz, 2 und 4 jederfeits mit einem gelben 
Querftreifen, 5 mit einer unterbrochenen oder zufammenhängenden 

gelben Binde, beim W. Segm. 1 oft jederfeits gelb gefleckt, 2 und 

3 jederſeits mit einem Querftreifen, 4 mit einer ganzen oder unters 

brochenen Binde, 5 mit einer fehr breiten gelben Binde. Brothorar 
jederſeits mit einer fehr kurzen Dornfpige, beim M. find die Fühler- 

glieder 4 und 5 unten angefchwollen, nur 6 an der Baſis wenig 
ausgerandet, (bei vagus 5 und 6 deutlicher ausgerandet). Beim 
W. find die Mittelbruftfeiten glänzend, punftirt, nicht geftreift, 

beim W. von vagus glanzlos, punktirt und geftreiftz beim W, hat 
der Metathorar vorn einen herzfürmigen glänzenden punftirten 
Naum, bei dem W. von vagus aber ift der Metathorar vorn 
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faft längs oder fchief geftreift. Beim M. ift der ganze Metathorar 
ſparſam und unregelmäßig netzförmig gerungelt, beim M. von vagus 
unregelmäßig gerungelt, vorn ſchief oder faſt dev Länge nach, hinten 

quer, 

3. guttatus Dahlb. 

3—4 8% Sehr ähnlich dives, aber kleiner und fchmäler, die 

Dornfpigen des Prothorar ſehr furz, die Sculptur des Mefothorar 
weniger dicht, die des Metathorar regelmäßiger; an den Fühlern 
des M. ift Glied 3 tief, 4 feicht, 5 tief und 6 mittelmäßig unten 

ausgerandet, die Vorderiarfen des M. wie bei dives, die mittleren 

nicht ausgezeichnet. Die Tarſen des W. braun, bei dem M. ift 
an den VBordertarfen Glied 1 weiß, braungelb gerandet, ohne Dornen 

am Rande, welche dives befist, Glied 2 dreieckig und weiß, die 

übrigen braun, die Glieder der übrigen Tarfen regelmäßig, braun. 

Vielleicht spinicollis oder nigrinus A. Sch. 

4. rugifer Dahlb. 

Nur M. 3 L. Gleichſam das Mittel zwifchen dives und 
guttatus, die Fühler, wie bei guttatus, die Dornfpisen wie bei 
dives. Bon beiden aber unterjcheidet fich dieſe Art durch Die 

Sculptur des Thorax; dev Mefothorar glanzlos, Dicht gerungelt; 

Die Nunzeln vornen auf den Schultern quer bogenfürmig, bie 
hinteren ziehen ich der Lange nad. An den Fühlen des M. 

find die Glieder 3—6 unten ausgerandet, alle Tarſen regelmäßig 
gebildet, an der Baſis gelb oder braungelb, am Ende braun. 

5. pictipes A. Sch. 

Nur W, Wenig kleiner, als dives; die Dornfpisen des Pro— 
thorar Hein, chief, wie bei diyes; Kopfichild faſt goldglänzend; 

Segm. 1 ganz ſchwarz, fonft gezeichnet wie dives; Schienen gelb, 
die 4 vorderen innen, die hinteren ganz fehwarz mit gelbem Flecken 

innen und außen nächſt dev Wurzel; Spisen der Schienen und 
Tarſen roſtroth. 
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6. parvulus H. Seh. 

Nur M. Die kleinſte Art. Oberfiefer ſchwarzbraun, Kopf— 
child filbern ; Fühlerfchaft gelb, innen fehwarz, außen mit ſchwarzem 
Wurzelſtrich, Prothorax mit fcharfer Ecke vortretend. Tuberkeln 
gelb. Metathorax ſehr rauh. Beine braun, die Vorderſchenkel 
unten an der Wurzel mit einem ſtarken Höcker, gelb, hinten mit 

einem braunen Längsſtrich. Vorderſchienen vorn, Mittelſchienen 
an der Spitze, Hinterſchienen außen gegen das Ende gelb; Mittel— 
ſchenkel an der Spitze gelb. Nur Fühlerglied 5 ausgeſchnitten. 
Hinterleib jederſeits mit Agelben, an Größe nach hinten abnehmenden 
Flecken auf Segm. 2—5; oder ungefleckt. An den Vordertarſen 

iſt Glied 1 und 2 erweitert. 

9. Sch. vermuthet, daß diefe Art zu spinicollis BERN 
Vielleicht ift fie nur Varietät von nigrinus. 

7. microstietus HA. Sch. 

Dberfiefer, Fühlerglied 1 außen, und ein Fleck jederfeits 

auf Segm. 2, 4, 5 und die Schienen außen gelb. M. Die Bildung 
der Fühler bejtätigt nebjt den Flecken des Hinterleibs die Stellung 

in die Nähe von vagus und die Trennung von spinicollis, wel— 

chem er ebenfo nahe verwandt feheint. Er unterjcheidet fich aber 

yon dieſem außerdem durch größere Entfernung des jtumpferen Zahns 

dev Vorderfchenfel von der Baſis, längere Behanrung, nicht er= 
weiterte Bordertarfen, ganz ungefleften TShorar, Segment 1 und 
Hinterfchenfel. Fühlerglied 1 vornen ſchwarz, 6 an der Baſis 
ausgefihnitten, mit fehr Kleinen Flecken auf Segm. 4 und 5; 

Vorder- und Mittelfchenfel vornen gelb, die vorderen vor der 
Dafis ftumpfwinfelig. Variirt mit ungefleeftem Segm. 3. W. 

Prothorar ſchmal gelb, die Fleden des Segm. 5 vereinigt. Variirt 
mit beiderfeits gelb punftirtem Segm, 3. Don nigritarsus unter 

andern verfchieden, durch die Färbung der Schienen, die gelben 

Flecken des Segm. 4. — Die Hinterfchienen haben nur einen 

braunen Flecken am Ende dev Snnenfeite, dev beim W. die Wur— 

zel nicht erreicht. Das Gelbe der Beine ift viel bläffer, als * 
fuscitarsus, vagus und opacus. 
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8. nigritarsus AH. Sch. (zweifelhaft, ob zu Eetemnius). 
“Nur W, Oberkiefer, Fühlerglied 1, Schienen und Flecken 

der Segm. (1) 2—5 gelb, die auf 2 am größten, auf 3 viel 
Heiner, auf A noch Eleiner oder fehlend, auf 5 zu einer hinten aus— 

gefihnittenen Binde vereinigt; Baſis und Ende der Schienen und 

Tarſen ſchwarz; Prothorar ohne Dornfpigez Flügel braun getrübt; 

Kopfſchild filbern. — Von striatus durch ganz ſchwarzen Thorar, 
dunkle Flügel und befonders durch die Farbe der Beine verfchiedenz 

von vagabundus und Amaculatus außerdem durch weniger eckigen 

Prothorar. Bei fuscitarsus, welcher diefer Art am nächiten ſteht, 

hat Fühlerglied 1 innen einen fchwarzen Flecken, der eckige Pro— 

thorar hat zwei gelbe Flecken, die Schuppe ift braun, der Fleck 
son Segm. 3 iſt viel Fleiner, als der von A, die Ecken der Schie— 
nen und die Tarfen find nur braun, auch die Mittelfchtenen innen 

braun; Flügel heller, 

c. Thyreopus. 

9. Crabro (Thyreopus) pterotus Fabr. 

3—4% Scheitel und Mefothorar glänzend, fein punftirt, 

Metathorar grob gitterformig, Hinterleib jederſeits mit wenigſtens 

zweit ſtroh- oder fchiwefelgelben Fleden. 
M. Bühlergeigel faſt fadenfürmig, oben conver; unten 

braunvsthlich, an dev Bafıs bis zu Glied 9 etwas ausgehöhlt, 

9 und 10 unten höckerig, 11 und 12 feltner ebenſo. Vorderſchen— 

kel Furz, wenig länger, als der Schenfelving, unregelmäßig dreis 

efig, oben conversungleich, hinten mit einem fchmalen vorragenden 

Außenwinkel, unten etwas ausgehöhlt, gegen die Mitte des Vor— 
derrandes mit einer dinnen pfriemenfürmigen geraden herabhängen— 

den Dornfpige, an dem Ende breit abgeſtutzt; Vorderfchienen fast 

eiformig, faft dreifeitig, oben conver, an der Spite «oben mit zwei 

Heinen Dörnchen und unten mit einem Fräftigen Sporn, an ber 
Seite fchildformig erweitert. Diefer Schild ift groß, faft nierens 
formig, braun, vom Vorderrande zum Hinterrande von weißen 
durchſcheinenden Streifen ftrahlenformig durchzogen; diefe Strahlen 

find unvegelmäßig gabelig; der Vorderrand braun, dornig, biefem 



124 

Rande parallel eine braungelbe Linie; die Tarſen faft wie bei 
patellatus.. W. Baden unter den Augen jederſeits mit einem 

faum merflichen Höckerchen. Oberfiefer an der Bafis oben gru— 
benformig ausgehöhlt. Am Nande des Hinterfopfs jederfeits ein 
Winkel.  Kopfihild am Endrande faft bogenförmig abgeſtutzt, 
jederſeits ſchief bogenförmig faſt ausgerandet. 

Die Farbe variirt. a) M. Thorax ganz ſchwarz. Hinter— 
leib mit vier jchiwefelgelben oder faſt ftrohgelben mondförmigen 

Seitenftreifchen, 2 vor dem Hinterrande des Segm. 2 und 2 vor 
dem Hinterrande des Segm. 3. b) W. Thorar wie a5 Hinter- 
leib mit 4 fteohgelben mondförmigen Streifchen, 2 am Endrande 
des Segm, 2, und 2 am Gndrande des Segm. 3, und mit 2 

ftrohgelben Bindchen, 1 am Endrand des Segm. 4, und 1 am Endrande 

des Segm. 5, bisweilen mitten gebuchtet oder unterbrochen. .c) W. 
Schulterbeulen ganz oder zum Theil gelb, fonft wie b. d) W. Brothorar 
mit gelbem Endrande, Schulterbeulen gelb. Hinterleib wie b. e) M. 
W. Thorar wie a; Hinterleib mit zwei eitrongelben Punkten auf Segm. 
1, mit. zwei ftrohgelben querovalen Fleden vor dem Endrande des 

Segm. 2, und 2 vor dem Gndrande des Segm. 3, dann 2 ritron= 
gelben ſchmalen Bindchen, 1 am Endrande des Segm. 4 und 1 am 

Endrande des Segm. 55 beim M, auch auf 6 eine jchmale gelbe 

Linie, 
Das M. ift leicht an der Geftalt und Farbe des Schildes 

der Vordertarfen zu erfennen, das W. an den oben. angegebenen 
Merkmalen, 3. B. an dem überall gegitterten Metathorarz beide 

Sejchlechter auch an der blaßgelben Zeichnung des Körpers. In 

der Sculptur des Meſothorax übereinftimmend mit patellatus. 
Anm: Wesmael gibt noch folgende Unterjheidungsmerkfmale der 3 Arten 

an: 1) Ber eribrarius nimmt die Kubitalzelle die rücklaufende Ader 

gegen 3/; ihrer Yänge auf; 2) Bei patellatus gegen 2/; der Länge; 
3) Bei pterotus ein wenig jenjeits der Mitte, 

d. Ceratocolus. 

10. Loewi Dahlb. 

Kur M. 3—4 8. Der Hinterleib faft unpunftirt, faſt wie 

bei Thyreopus gebaut, Sonft ift diefe Art fehr Ähnlich dem M. 
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von subterraneus, aber durch die Sceulptur und die Geftalt der 

Füße verfchieden. Mefothorar und Mittelbruftfeiten glänzend, 

gedrängt fein punktirt. VBorderbeine: Hüfte Schwarz, 
faft dreieckig, vornen mit einem fpiten vorragenden Winfel; 

Schenkelring verlängert, ſchmal, faſt dreifeitig, ſchwarzbraun, am 
Ende braungelb; Schenkel etwas erweitert, faſt dreieckig, oben 
eonver, braun, gelb gerandet, hinten zweidornig, dev äußere Dorn 

verlängert, dünn, der innere kürzer, breiter, fast dreiedig, unten 
etwas ausgehöhlt, braungelbz; Schienen die, umgekehrt Fegelformig, 

gelb, außen conver, innen etwas ausgehöhlt, braun bejprengt, am 

Außenrande mit einigen ftarren Börſtchen; Tarſenglied 1 gelb, 

unterhalb der Außeren Bafalausrandung bogenförmig erweitert, die 

übrigen fehr furz, faſt braungelb. Mittelſchenkel furz, vers 
dickt; Zarfenglied 1 der Mittelbeine dünn, faft rund und fait 

bogenformig, 2—4A fat dreieckig. Die Scienfporne der Hinters 

beine ſehr groß, meſſerförmig. Fühler 13 gliedrig, bei den übrigen 

Männchen diefes Subgenus 12 gliedrig. 

11. alatus Pz. Lep. 

3—4 2. Hinterleib dicht und deutlich punktirt, Fühler beider 

Geſchlechter 12gliedrig. Seiten des Metathorar glanzlos, ſparſam 
grob und regelmäßig quer geſtreift; Thorar gelb gezeichnet; 

Hinterleib gelb bandirt, die 3 oder 2 vorderen Binden unterbrochen, 

die Deine gelb oder braungelb. Das Glied 1 der Vordertarfen 
beim M. langer, als die Schienen, ſchildförmig; der Schild faft 

lanzettfürmig, am Vorderrande bogenförmig ausgerandet, und jehr 
kurz gewimpert, am Hinterrande bogenformig und gevandet, am 

Ende fehief ausgerandet — abgeftust, ganz ftrohgelb, faft durch— 
jcheinend, oben etwas conver, glänzend, behaart, unten ausgehöhlt, 

jehr glänzend, glatt, mit einer braungelben Mittelbinde; Die Glieder 
2—4 ſehr kurz, doch breit dreieckig, 2 und 3 durchfcheinend gelb 

mit einer braunen Mittehinie, 4 fehr Hein, 5 umgekehrt kegel— 
förmig. — 



126 

e. Crossocerus Wesm. 

Borbenmerfung Ale folgende Species haben einen ganz ſchwarzen Hinter- 
leib. 

12. melanarius Wesm. (podagricus Dhib. non H. Sch.) 

3—I1/g % Beine und Tarfen fchwarz, Scheitel und Thorar 
glänzend, Metathorar glanzlos, Hinterfchtenen keulenförmig, dornig, 

Rand des Hinterfopfs ohne Zähnchen. Endſegment des W, rinnen— 
formig nad) dem Ende, das des M. nicht ftärfer punftirt als das 
sorhergehende. Kin deutlich begrenzter herzfürmiger Raum, klein, 
beim M. glanzlos, unvegelmäßig jchief geftreift, beim W. glänzend, 
fparfam unregelmäßig ſchief - geftreiftz5 mitten eine Rinne (bei 

podagricus M. Sch. nur eine feine vertiefte Linie). Mittelbruſt— 

feiten mit einem ſpitzen Höckerchen. M. Bafalglied der Vorder— 

tarjen faſt Ichildformig, rechteckig, ſchwarz, an der Spite weiß; 

Glied 2 und 3 umgefehrt dreiecfig, weiß; 4 ebenjo geftaltet und 
nebft dem umgekehrt eisfegelfürmigen 5ten ſchwarz. Mitteltarſen 

am Ende braun, Hintertarſen ſchwarz, die Baſalrände der Glieder 
faſt braungelb. Metathorax hinten quer ſehr grob gerunzelt, die 

Seitentheile geſtreift; Endglied des Hinterleibs halbmondförmig, 

convex, klein, ſparſam punktirt. MW, Endſpitze des Hinterleibs 
gelbbraun. Metathorax hinten entweder wie beim M. oder fein 

lederartig, und nur am Ende neben der Mittelfurche jederſeits 

mit einigen Querfurchen. Endſegment glatt, ſtumpf, an der Ba— 

ſis faſt pflugſcharförmig erhöht und ſparſam grob punktirt. 

13. diversipes H. Sch. 

Herrih Schäffer gibt Feine vollſtändige Befchreibung 

diefer Species, auch die Angabe der Große fehlt, ſowie die Ab- 
bildung des ganzen Inſekts. Endſegment des W. mit einem drei= 
lappigen Gindrud, wie bei podagricus, gegen das Ende rinnen— 
formig.  Endjegment des M. dreiecfig, groß, faſt zuſammenge— 

drückt, mit einem leichten fat Linienformigen Gindrud, Das W. 

ift größer, al8 das von podagricus, hat viel mehr ſchwarz, dunk⸗ 

leres Gelb und Fein Weiß an den Beinen. Farbe des W. ſchwarz, 
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Ende der Oberkiefer röthlichz Borderfeite der Fühlerichaft und der 

Vorderſchienen, Bafis der Mittelfchienen und die vier Bordertarfen 
gelb; letztere dunkel nach dem Ende Hinz Hinterjchienen ganz 

ſchwarz; Hintertarfen dunkel, Bafis und Ende der Glieder roft- 
roth. M. Die vorderen und mittleren Schenkel und Schienen 
unten gelbroftfarbig, Tarſen Schwarz; Fühlerfchaft vorn gelb; 

Hinterfchienen meift an dev Bafis weiß, die vorderen lang ge— 
franft. — Die Tajter dunkel; herzformiger Naum des Metathorar 
mit einer Mittelrinne, glatt, jonjt der Metathorar rauhz Mittel- 
bruftjeiten ohne ein ſpitzes Höckerchen. 

14. palmipes v. d. L. (Dahlb. mas., spinipeetus 
Dahlb. var. c. et forsan var. b. fem., tarsatus 

Shuck. mas., spinipectus Shuck. fem., pusillus 

H. Sch. mas.) 

23 L. Endſegment des W. flach, dreifeitig, punktirt; 

das des M. ftärker punftirt, als das vorhergehende Segment, die 

Punkte fein und dicht, die Gejtalt des Gndfegments rundlich, faft 

viereckig; Mefothorar mit einem fpisen Höckerchen vor den Hüften; 
beim M. Glied 1 der Vordertarjen ſchildförmig erweitert, halb 
umgefehrt herzformig, der Schild fchwarz, der Bafal=, Innen— 

und Endrand weißgeftreiftz Glied 2 und 3 ungefehrt herzfürmig 

dreiecfig, faft rein weiß, 4 gleichgeftaltet, ſehr Klein, braun, End— 
glied ſchwarz. — Oherkiefer jchwarz, Spitze beim W. röthlich; 

Fühlerſchaft neben gelb; Kopf jehr glänzend; Sporn der Vorder— 
beine bet beiden Gefchlechtern ſchwarz; herzförmiger Naum ſchief 
geftreift. Prothorax mit einer unterbrochenen gelben Binde oder 

zwei gelben Flecken; Schilöchen mit einem gelben halbmondför— 
migen Streifen oder ganz fehwarz. Beim W. find die Vorber- 
ſchienen gelb, Hinten ſchwarz geftreift, die Mittelſchienen ſchwarz, 

an der Bafis mit einem gelben Ringe und einer gelben Linie an 
der Außenfeitez Hinterfchienen gelb; Tarſen gelb, am Ende * 

Schenkel aller Beine ſchwarz. 
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15. varius Wesm. (varus H.Sch. Lep., spinipectus 
Shuck. mas, spinipectus 2 exclusa fem. 
var. b. et c.) 

2153 8% Das W. der vorigen Art ift mit den W. die: 
fer Art bei den meiften Schriftitellern verwechjelt worden; man 
fann varius fem.- und mas. ſchon durch den gelben Sporn ber 

Vorderjchienen von palmipes unterfcheiden, wo er ſchwarz if. 
Auch ſehr Ähnlich anxius Wesm. (exiguus Dahlb.), bejonders 
durd) den ſchief geftreiften herzförmigen Naum davon verfchieden. 

Endſegment des W. dreifeitig, flach, gerandet, ſparſam punktirt, 
ſchwarz, nur an dem Außerften Ende röthlich; das des M. halb 

mondfürmig, groß, conver, jtärfer punftirt, als das vorletzte Seg— 

ment. An den Mittelbruftjeiten ein fpißes Höckerchen. Oberkie— 
fer ſchwarz, am Ende röthlich; Prothorax gelb gejtreift, der 

Streifen die, hinten ausgerandetz ein ovaler Querftreif des Schild- 

chens gelb. Beim M. find die Vorderfchenfel gelbbraun, oben 

ſchwarz geftreift, die Siniee inwendig gelb; Vordertarfen blaß brauns 
gelb, Glied 1 länger, als die übrigen zufammen, breiter, als das 
nächite, mit einem jchwarzen Mittelflecken; Vorderſchenkel jchwarz, 

unten gelb geftreiftz Schienen gelb, hinten ſchwarz gefleckt, der 

Flecken an den vorderen ſchmal, an der hinteren ſehr groß; Mit— 
teltarfen blaß, Glied 1- doppelt langer, als die übrigen zufanmen, 
aber faſt ſchmäler, wenigſtens nicht breiter, Gndglied ſchwarz; 

Hintertarfen fchwarzbraun, mit einem blaffen Ring an der Baſis. 

W. wie bei der vorigen Art. 
Herrih-Schäffer gibt folgende Befchreibung: „Mit 

gelbem Schilöchen, ZTuberfeln und Prothorar, viel Gelb.an den 

Deinen. M. mit weißen, nicht verbieten Vordertarſen, deren 

Glied 1 einen fchwarzen Ring führt. W. mit flachen, dreiedigen, 
grob punktirtem, am Ende roftrothem Segm. 6. Weiter be— 
fehreibt er diefe Art Heft 181. ©. 62. 

„Schaft vorn, eine unterbrochene Linie des Prothorar, Zuber- 

feln, Schildchen, Vorder und Mittelfchienen vornen, hintere an 
der Bafis gelb; Metathorar rauh, herzfürmiger Raum glatt, Hinter- 

tarfen an der Bafis weiß. W. Tarſen roftfarben; das Endſeg— 
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ment flach, dreifeitig, roſtroth (gegen feine frühere Angabe), grob 
punftivt,. Das M. von palmipes (pusillus Z. Sch.) nur durd) 

die Farbe der Beine und die Geftalt der Bordertarfen verfchieden, 

Dom W. fanır er nicht unterfcheiden, ob es zu varus oder pal- 

mipes (pusillus ) gehört. 

16. Walkeri Shuck. (aphidum Dahlb. mas. H. Sch., 
zweifelhaft, ob Lep.) 

2— 38%. W. (mad Zep.) Kopfichild gelb; Oberfiefer und 

Taſter gelb; Sühlerichaft gelb, hinten ſchwarz gefleckt; herzformiger 
Raum des Metathorar glatt; Thorar ganz ſchwarz; Hinterleib 

kurz. Die vier vorderen Beine gelb, die mittleren Schenfel und 
Schienen innen ſchwarz gefleckt; Hinterbeine ſchwarz, Schienen 

innen gelb; Tarſen gelb, am Ende braun, M. (mac) Dahl— 

bom). Außer dem Kopfichtild, den Oberfiefern und Taſtern auch 

noch die inneren Augenfreife gelb; Beine, großtentheils gelb. 

Prothorar mit zwei gelben Flecken, ebenſo Schilöchen und Hinter— 
jchilöchen, die Farbe des Kopfes und Thorax fällt ins Violette. 

Endjegment des W. flach, dreifeitigz Seiten des Mefothorar ohne 

Höckerchen; vor dem mittleren Nebenauge ein tiefer Längseindruck. 

17. congener Dahlb. 

Kaum 22% Nur W. Sehr Ähnlich vieinus Dahlb. (po- 
dagrieus A. Sch.). Taſter gelb; Scheitel und Thorax fehr glatt; 

fein herzformiger Raum; Metathorar glatt; Hinterfchienen keu— 

lenformig; Rand der Hinterbaden ohne Zähnchen. Ziemlich Fürs 

zer, als vieinusz befonders verfchieden Durch Die Bejchaffenheit des 

Metathorar; der herzförmige Naum ift nur hinten durch eine fehr 

feine Linie faum angedeutet. 

Anm: Herrich-Schäffer befhreibt no mehrere Arte, deren Subgenus 

ich aber nicht fenne, 

f. Blepharipus. 

18. signatus H. Sch. Nah Wesmael von serripes ver— 
ſchieden 1) durch den ein wenig dieferen und Fürzeren Hinterleibg= 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. XI. 4 



130 

jtiel; 2) durch die nicht gefägten Hinterfchtenen des M. und die 

unten an der Bafis mit einem Zahn bewaffneten Hinterfchenfel 

dieſes Gefchlechtes; 3) durch die Geftalt der beiden Vertiefungen 

des Scheitels beim W., deren jede durch einen fchiefen Längskiel 
in zwei getheilt iſt; 4) durch die bei beiden Gefchlechtern ganz 

gelben, ungeflecften Schienen, Der Hinterleib iſt Feulenformig. 

Die Grundfarbe des Kopfjchildes ift beim M. gelb, oben filber- 

weiß behaart. Beim W. find die Hinterfchienen kaum gezähnelt. 

II. Lindenius Zep. 

Curtus Zep. 2% Sehr ähnlich L. Panzeri, aber der 
Baſaltheil des Metathorar iſt nicht herzförmig, fondern kurz, quer 

erweitert, faft bogenformig, glatt, vorn und hinten von einer grob 

geferbten Linie begränzt, ſonſt der Metathorar ganz glatt. 

V. Oxybelus. 

1. lineatus Fabr. Dahlb. (M. ift tridens Fabr. v.d.L. 
MW, ift: Crabro lineatus Fabr.) 3—4 2. Schwarz, Thorar und 
Hinterleib gelb gezeichnet; Beine ſchwarz und gelb beim M., gelb= 

braun beim W.; Dornfpige des Hinterichilöchens lang, faſt wag— 

recht, linienförmig, breit, nicht tief vinnenformig, am Gnde kaum 

ſchmäler, faſt abgeftußt. Beim M. ift der Mefothorar und dag 
Schildchen ungefleckt; Hinterleib mit S—10 citron- oder jchwefel- 

gelben Flecken; der Bauch am Endrande des Segm. 1 jederfeitg 
mit einer gelben Linie, die Endrander aller übrigen braungelb, 

Das W. Hat auf dem Mefothorar der Länge nad 4 gelbe Linien, 
die jeitlichen am Rande fat Frumm, nad den Dedjchuppen der 
Slügel laufend, die inneren genähert, parallel, am Prothorax vers 

ſchwindend, nahe am Schildchen zufammenfliegendz; Schilöchen mit 
2 jehr großen ovalen Flecken; auch die Bauchjegmente find braun 

gelb bandirt. Die Schüppchen find groß, citrongelb, zufammenges 

wachen, eine einzige, große, hinten tief. Dogenfürmige ausgerandete 

Schuppe darftellend, in dev Mitte der Ausrandung ein Zähnchen; 
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am Seitenrande find fie weißlich durchfcheinend. Beim M. tft die 
Dornfpige länger, an der Bafis Schwarz, am Ende braungelb, 

faft durchfcheinend, bein W. etwas ftärfer und Fürzer, wie beim 

M. gefärbt oder pechbraun. 
VI. Rhopalum. 

Tibiale Fabr. Dhlb. (Crabro tibialis Fabr.) 
28% Schwarz, Gnöfegment gelbbraun, Hinterfchtenen am 

Ende roth, Kopfichild in dev Mitte winfelig, am Rande des 

Hinterfopfs hinter den Baden mit einem Dorne, 

II. Unterfamilie. Pemphredonidae. 

Nur ganz Schwarz gefärbte Wespen, Fein oder mittelgroß. 
Zwei deutliche Eubitalzellen, nur bei einem Genus 
‘(Trypoxylon) nur eine deutliche, die zweite nur durch 

farbiofe Adern begrenzt; ebenfo zwei Discoidalzellen, bei 

dem genannten Genus nur eine deutliche, die zweite ebenfalls nur 

von farbiofen Adern gebildet, Der Hinterleib ift öfters 

gejtielt. Der Hinterrand des Prothorax erſtreckt fich nicht bis 

zur Flügelbafis. Die Oberfiefer find unten weder ausgefchnitten, 
noch ausgerandet. Die zweite Bafalzelle der Hinterflügel Medial- 

zelle) exjtvecft fich über den Urſprung des Frenums hinaus in das 

Innere des Flügels. 

l. Genus. Trypoxylon Zair. (Fig. VI, VOL) 

Diefes Genus wird meiſtens zu den. Grabronen ‚gerechnet, 

wohin es aber wegen der Zellenbildung der Hinterflügel nicht ge= 
hört. Wesmael rechnet es zu den Gereeriden; vielleicht gehört 
es am pafjendften zu gegenwärtiger Unterfamilie, ſchon wegen der 

Lebensweife. Die Borderflügel haben nur eine deuts 
liche Gubital= und Discoidalzelle, neben beiden aber 

noch eine undeutliche, nur von farblofen Adern ges 

bildete, Die Radialzelle bat feine Anhangszelle, 

was bei den Crabronen immer der Fall ift. Die Medialzelle 

ber Hinterflügel endigt nicht, wie bei den Grabro= 
9* 
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nen, am Urfprung des Frenums, fondern erftredt fid 
darüber hinaus in das Innere des Flügels. Die 

Augen find auf der inneren Seite nierenformig 

ausgefchnittem Der Hinterleib ift lang und fchmal, nad 
dem Ende feulenformig verdickt, an der Baſis faft ftielformig ver= 

ſchmälert. Bei dem W. ift das Endſegment ſpitz fegelfürmig, beim 

M. ſtumpf; das Endglied der Fühler beim W. ftumpf, beim M. 

ſpitz. 
Trypoxylon Figulus bohrt ſich nach Leon Dufour Gange in 

das Mark abgeftorbener Brombeerzweige und macht darin Zellen, 

ohne Lehm und Sand, mittelft des ausgenagten Sägemehle. 
Nach Linnde wohnt fie in den Löchern hölzerner Wände, welche 

andere Inſekten gemacht und verlaffen haben; den Boden über= 

zieht fie mit Lehm, legt darauf eine Spinne und darauf ein Gi, 

worauf fie das Net mit Lehm fchließt (daher der Name Töp— 

ferwespe). Ich fand fie oft an alten Baumſtämmen und 

Pfoſten, wo fie in Bohrlöcher von Käfern kroch; die Anwendung 

des Lehms, wie es Linnde angibt, fand ich beftätigt. Nach 
Andern tragt fie Blattlaufe ein und zwar haufenweiſe. An eis 

nem ſolchen Klumpen von DBlattlaufen entdeckte Smith das Gi, 

aus welchem ſich in 4 Tagen die Larve entwicelte; fie wuchs jehr 
rafch und fraß in 10 Tagen den ganzen Vorrath auf, nur Beine 

und Flügel ließ fie übrig. Nach 3 bis 4Tagen machte fie fich dann 

ein Gefpinnft, worin fie erjt im nächften Frühjahr zur Puppe 
wurde, Sch ſah diefe Art, jo wie elavicerum, oft Fleine Spinnen 
eintragen. Auch clavicerum bedient jic) des Lehms, wie Figulus.. 

1. Trypoxylon Figulus Zin. Latr. (Sphex Figulus Zin.) 

W. 2-I%. M 2-4 L. Alſo ſehr veränderlih an Größe, 

Schwarz, weißlich- behaart, bejonders die Bruftz Kopfichild und 

Augenfreis filberweiß glänzend, ebenfo die Ränder dev Hinterleibs— 

fegmente. Die Beine ſchwarz, die Schiendorne gelblich. 
DasEnde der Gubitalzelle vechtwinfelig. Die Fühler 

am Ende nicht feulenföormig verdict, bei dem M. dag 
Endglied fpis, am Ende etwas umgebogen. Ueberall fehr häufig. 
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2. Trypoxylon clavicerum Zatr. 

2—3 8%. Den fleinen Gremplaren des vorigen jehr ahnlich, 
aber die Fühler find am Ende keulenförmig verdickt. 

Beim M. ift das Endglied fpig, aber faum gebogen Die 

Gubitalzelle am Ende ftumpfwinfelig. Meift find bie 
Knie, oder auch die Schienen und Zarfen der Vorderbeine, oder 

auch noch der Mittelbeine braungelb, ganz oder theilweife, felten 
die Beine ganz fehwarz. Ebenfalls häufig. 

II. Genus. Pemphredon. (Fig. XXV.) 

Ausgezeichnet durch den ſehr diefen Kopf und den Stiel des 
Hinterleibs. Dieſer wird gebildet von einem Theile des Segm. 1, 
und tft langer, als deffen hinterer Theil, oben flach und runzelig, 

etwas gekrümmt. Dev übrige Theil des Hinterleibs tft kurz und 
breit, elliptifch. Die 2, Cubitalzelle ift faſt quadratifch; 
in jede der beiden Gubitalzellen mündet eine Discoi— 

dDalquerader, Das W. unterfcheidet fih vom M. Hauptfächlich 
durch einen Fürzeren Hinterleib, kürzere Fühler und das an der 

legten Hälfte rinnenförmige Endjegment. 

Sie niften in alten Pfoften und alten Baumftämmen, und 

tragen Blattläufe ein, Hier fängt man fie auch meiftens, Nur 
1 Art: 

Pemphredon lugubris Fabr. Latr. (Crabro lugubris Fabr., 
Crabro ater Oliv, megacephalus Ross, Cemonus lugubris Jur., 

Sphex unicolor Pz.) 

312,—25 L. Glänzend fhwarz Flügel vom Rand— 

malan getrübt, bei dem M. heller oder ganz hell. 

Bei dem M. ift das Geficht filberweiß glänzend. Der Meta= 
thorar vunzelig, glanzlos. Hinterleibsftiel fo lang, 
als Hüfte und Schenfelring der Hinterbeine zuſam— 

men; er hat oben oft eine Ninne, Ziemlich felten, befonderg 
die M. 

Anm, P. lugens Dahld. unterjcheidet fih durch den kürzeren Hinterleibsftiel, 

welcher nur die Länge der Hinterhüfte hat. 
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II. Genug. Cemonus Jur. (Pemphredon: Zatr.) (ig. XXVI.) 

Don dem vorigen Genus verschieden 1) durch die Geftalt 
ber Gubitalzelle 2, welche merflich höher, als breit ik 
2) durch Die &inmündung beider Discevidalqueradermin 
die Eubitalzelle 1. Der Hinterleibsftiel iſt länger, ohngefähr 
ſo lang, ald der Endtheil des Segm. 1. Ber dem W. iſt das. 

obere Gndfegment kegelförmig zugefpist mit einer breiten. Rinne, 

bei dem M, fat dreieckig, conver, ſtumpf, mit einer Tinealen, 

ftumpfen, oft vorgeſtreckten Spite. 

Aufenthalt und Lebensweife, wie bei dem vorigen Genus, 

Cemonus unicolor nijtet in Roſen- und Brombeerftöcden und trägt 

Blattlaufe ein, 

1. Cemonus unicolor Fabr. Jur. (Sphex atra Fadr., Pelopaeus uni- 
color Fabr., Pemphredon unicolor Zatr.) 

21, —4 % Glänzend Schwarz, wuc die Beine 

fhwarz Der herzfüormige Raum des Metathorar 
runzelig,. aber das Ende glatt und glänzend, und 

dDiefer glatte Raum iſt von dem übrigen Metathorar 
ſcharf abgegrenzt, Die Ginmündung der zweiten: Discoidal— 
querader ift veränderlich, bald vor der erjten Gubitalguerader, 

bald unmittelbar in diefelbez nach Dahlbom foll erfteres immer! 

der Fall fein; aber auch Wesmael fand diefes Merkmal variabel. 

Wlbg. Wob. 

2, Cemonus lethifer SA. 

Meift Feiner, als die vorige, ihr aber fehr ähnlich, haupt- 

fachlich verfchieden dadurch, daß der glatte Endjaum des 

herzförmigen Theil des Metathorar von dem benach— 

barten Theile desjelben nicht ſcharf abgegrenzt ift, 

fondern mit demjelben verſchmilzt. Die Ginfügung derr 
zweiten Discoidalader iſt veränderlichz; nah Dahlbom ſoll fier 
immer direct in die erſte Gubitalquerader einmünden, was ich bei‘ 

1 Sremplar der 2 von mir gejehenen beftätigt. finde, bei.dem andern 

aber nicht, Wesmaet bei feinem: feiner Sremplars Nach Wes— 
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masl find die Dörnchen der Hinterfehtenen bei Tethifer weit weniger 

deutlich, al8 bei unicolor; übrigens find ihm die unterfcheidenden 

Charaktere noch zweifelhaft. Wsh. 

3. Cemonus rugifer Phlb. pg.256 (luctuosus Dhld. pg. 507 und 
nach Dahlb. Pemphredon luctuosus SA.) 

Bon unicolor nur durch die Sculptur des herzförmigen Raums 
des Metathorar verfchtedenz; derfelbe ift nämlich bis zum 

Ende runzelig und glanzIos, ohne glatten, glänzen= 

den Endſaum. Wesmacël halt ihn für eine Bartetät von 

unicolor. Wlbg. 

IV. Genus, Diodontus Curt. (Cemonus Jur., Stigmus Lair., Pem- 

phredon Fabr.) 

Der Stiel des Hinterleibs ift fo furz, daß derſelbe als 
ungeftielt betrachtet werden fann. Die zweite Gubital- 
zelle verfchmälert fich nach oben bedeutend. Von den beiden Discoi— 

dalqueradern mündet die erfte in die Gubitalzelle 1 zwiſchen deren 

Mitte und Ende, felten in die Mitte, die zweite in die Gubitals 

zelle 2 zwifchen beven Mitte und Ende. Die Hinterfhienn 
find gezahnt und mit furzen feinen Dörnchen bejegßt. 

Die Dberfiefer find am Ende verſchmälertz der Kopf 

ſchild unten dreizähnig. Den Namen Diodontus (Zweizahn) hat 

das Genus von der ausgerandeten, und dadurch zweizähnig erfchets 
nenden Oberlippe oder von den zwei Zähnen am Ende der Ober— 

fiefer. Der Körper des W. ift furz und gedrungen, der des M, 
etwas fchlanfer, der Kopf breit und viereckig. Bei dem M, tft 

Geſicht und Kopfjchild filberweiß glänzend, die Fühler länger und 
jtärfer, das obere Endſegment Flein, faſt vierecfig, punktirt, während 
dasjelbe beim W. ziemlich groß, faſt dreieckig, flach, Tederartig, 
zerftreut punktirt iſt. Am ähnlichſten ift Passaloecus, bejonders 

verjchteden durch die zahn- und dornloſen Hinterfchienen, jo wie 
durch Die Geftalt der Oberfiefer, der zweiten Gubitalzelle und des 
ganzen Körpers. 

Diefe Wespen find nach Dahlbom Sandbewohner, Gr 
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beobachtete, daß fich Individuen von Diodontus tristis ſehr viele 

Gänge am Rande eines fandigen Ackers gemacht hatten. Die 
weiblichen Wespen raubten weibliche Blattlaufe von einer nahe 

ftehenden Alnus glutinosa (Aphis Ulmi) und trugen fie mit den 

Kiefern in die Gänge, Aber nicht felten wurden dieſelben von 
Arbeitern der Formica fusca wieder herausgeholt. In Gefellichaft 
diefes Diodontus fpielten häufig Individuen von Alyson Ratze- 

burgi. Auch D. pallipes macht Gänge in den Sand und trägt 

Dlattlaufe von Ribes und Prunus ein. Herr Prof. Kirfhbaum 

fing D. tristis in Löchern einer Lehmmwand am Rheinufer, die von 
Heinen Hyläen bewohnt waren. 

1. Diodontus tristis ©. d. L. Shuck. (Pemphredon tristis 

v. d. L., pallipes Phlb., non Pemphr. pallipes Zep., nec Sphex 
pallipes Fobr.) 

2—21/, L., Die M. oft noch unter 22%. Glänzend fchwarz, 

Dberfiefer öfters an der. Spite roth. Die Naht zwifchen 
Mefothborar und Schildchen geferbt. W. und M. find 

in Sceulptur, wie in Farbe der Tafter und Deine verfchieden. — 
W. Tafter Schwarz, Vorderfchienen vornen gelb geftreift; Endſeg— 

ment ſchwarz. Kopf vornen ziemlich weitläuftig punfktirt, oben 

ſehr zeritreut, glänzend. Der Mefothorar jehr zerſtreut punftirt, 

jehr glänzend, hinten, wie das Schildchen, fat glatt; Metathorar 

oben Tängsgerungelt, hinten unregelmäßig; Flügel nach dem Ende 

etwas bräunlich. — M. Taſter blaß aelb, an der Baſis ſchwarz. 

An den Borderbeinen die Kniee, Vorderſeite der Schienen und bie 

Tarſen gelb, letztere Hfters nach dem Ende hin ſchwarz oder braun; 

die übrigen Schienen an der Bafis und dem Ende gelb oder braun 
gelb, die Tarſen an der Baſis gelb, am Ende jchwarz oder braun, 

die hinteren oft ganz fchwarz oder braun. Das Gndfegment uns 

ten meift mehr oder weniger braungelb. Die Flügel bald waſſer— 

hell, bald nad) dem Ende ſchwach getrübt. Der Kopf tft Dicht 

punftirt, bet manchen Exemplaren unterhalb dev Nebenaugen längs= 
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gerunzelt, glanzlos. Mefothorar ziemlich dicht punktirt, weniger 
glänzend, als beim W. Weilb. Wiesh, 
Anm. Die bier beſchriebenen W. und M. ftimmen nicht ganz mit Dahl» 

boms und Shudards Beichreibung überein. Die M. könnte man 

wegen der Sculptur für D. medius 2%. halten, womit fie indeffen 

auch nicht ganz übereinſtimmen. Sollten fie nicht zu den hier befchrie- 

benen W. gehören, ſo wäre es fehr auffallend, daß man ſowohl hier, 

als in Wiesbaden von der erften Art nur W. von der anderen nur M. 

gefangen hätte. 

2. Diodontus minutus v. d. L. Sh. (Pemphredon minutus 
| v.d.L. P. minutus Lep. fem., non mas.) 

11m —2 2. Ich habe nur ein männliches Gremplar gelehen. 

11/, & Oberkiefer gelb, ebenfo die Tafter, an der Baſis 
ſchwarz; gelb auch die Unterfeite der Fühlergeißel, Kniee und Schie= 
nen, die Tarfen weiß gelb. Bafalglied der Vordertarjen 

bogenformig, das der Mitteltarfen dreiedfig erwei— 

tert. W. (mad Dahlbom) Tafter ſchmutzig braungelb, die 

Bafis fchwarzbraun. Oberfiefer in der Mitte gelb. Füh— 
ler ganz jchwarz.  Kniee und Tarfen braungelb oder gelb; Mit— 
tele und Hintertarfen oder nur leßtere unten braun= 

gelb oder gelb. Flügel etwas getrübt. Wiesb. 
Anm. Bei D. luperus M. ift die Naht zwiſchen Mefothorar und Schild- 

hen ungeferbt, fonft ift er dem tristis fehr ähnlich. Der D. tristis 

Dhlb. ift von Dem Pemphredon tristis v. d. Z. verfchteden. Bet dem 

tristis Dald. 2—3 %) iſt Kopf und Mefothorar gedrängt punktirt, 

lederartig, glanzlos, der Metathorar grob gitterartig gerunzelt; bei 

medius (21/, 2%.) Kopf und Thorax gedrängt punktirt, glänzend, ber 

Metathorar unregelmäßig, faft netartig gerunzelt, die Flügel wafjerhell. 

Bei’ beiden find, wie bei pallipes, die Kiefer jchwarz. 

V. Genus. Passaloecus Sh. Dhlb. (Diodontus Curt., Pemphredon 

v. d. L. Lep.) 

Körper ſchlank, Kopf fat Fugelig, Hinterleib unmerflich ges 

ſtielt. Oberkiefer nad dem Ende erweitert. Hinter— 
Ihienen ohne Dornfpigen und Zähne Zwei Gubital- 
und zwei Discoidalzellen; die zweite Gubitalzelle höher, als breit, 
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oben wenig oder faum verſchmälertz von den zwei Dis— 
eoidalqueradern mündet die eine in die evfte, de andere in die 

zweite Gubitalzelfe, jene zwifchen Mitte und Ende, dieſe ohngefähr 
in dev Mitte, jeltner näher am Anfang. Bei dem M. ift Ge— 

ficht und Kopfſchild ſtark filberweißglängend; die Geißelglieder oft 

unten angeſchwollenz Endſegment klein, in eine vorragende 

dünne, mad oben gefrümmte Spitze endigend, Das 

W. hat kürzere Fühler ohne Anfchwellung der Geißelglieder; Kopf— 

ſchild und Geficht ohne Silberglanz oder. berfelbe ift weit ſchwächer, 
als beim M.; Endfegment lang, fegelfürmig, etwas zufammenge= 

drückt. — Am nächiten fteht diefem Genus das Genus Diodontus. 

Man achte auf die Geftalt der Oberfiefer und der zweiten Cubi— 
talzefle, jowie auf die Befchaffenheit der Hinterfchtenen. Die M. 
von Passaloecus find fihon leicht durch die Geftalt des Endſeg— 
ments von Diodontus zu unterfcheiden, die W. durch den fchlanfen 

Körper, 
Die Lebensweife jtimmt mit der von Cemonus, Pemphredon 

und Trypoxylon überein, Man findet diefe Wespen befonders an 

alten Pfoften und Baumſtämmen, aud auf Blättern von Sträu— 

chern, feltner auf Blumen. Sie niften in altem Hole und tra= 

gen Blattläufe ein, wie man wenigſtens von gracilis und corniger 

weiß. P. turionum hat Nabeburg oft aus den Harzgallen der 
Tortrix resinana erzogen, fo daß diefe Species entweder ein Parafit 
davon ift, oder die leeren Gallen zur Anlage ihrer Zellen benußt, 

Dahlbom halt das Genus für parafitifch. 
An den Mittelbruftfeiten haben alle Species 2 oder 3 ge= 

ferbte Linien, eine fenfrechte, und eine von dem unteren Ende nad 

hinten fich erftrecfende horizontale, oder zwei von beiden Enden 
nach hinten auslaufende horizontale. Auch durch diefes Merkmal 
ift Passaloecus von Diodontus verfchteden, und bei der Beſtimmung 
der Arten ift e8 von Wichtigkeit. Alle Arten find fchwarz von 

Körperfarbe. 
1. Passaloecus gracilis Curt. (von Dahlbom gegen’ 

Wesmaels Anficht für insignis v. d. Z. fem. gehalten). 
21/, L. oder etwas Kleiner oder wenig größer, Schulter— 
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beulen fhwarzz zwei geferbte Liniew an dem Mittel- 
bruſtſeiten. M. Fühlerfchaft vornen an der Baſis weiß gefleckt 

oder geſtreift, ſeltner ganz. ſchwarzz die Glieder der Geißel unten 
nur wenig angeſchwollen, ihre Geſtalt faſt fadenförmig. Die 

Oberkiefer oben weiß geſtreift, Taſter weiß, an der Baſis ſchwarz. 

Vorder- und Mittelſchienen braungelb, etwas ins röthliche, außen 

ſchwarz gefleckt, die mittleren zuweilen nur an Baſis und Spitze 

braungelb, ebenſo die hinteren oder faſt ganz ſchwarz ; die Vorder— 

und Mitteltarſen röthlich braungelb, die mittleren oft mehr braun, 

beſonders am Ende, die hinteren braun. W. Fühlerſchaft vornen 

weiß geſtreift, Oberkiefer mit weißem Streif, am Ende ſchwarz und 

röthlich; Tafter, wie beim M. Die Beine, wie beim M., die Tar— 

fen braun, Weilb. Wiesh, 

2. P. mönilicornis-Dahlb. (insignis v. d. L. fem. nach Wesm.) 

Ma), 2% Größer und ftärfer, als die vorigen. Eben— 

falls nur zwei geferbte Linien an den Mittelbruftfei= 

tenz aber die Schulterbeulen find weiß. Sonſt ift die 

Farbe der Theile wie bei der vorigen Art, nur bei dem W. die 

Oberkiefer faft ganz weiß. Die Fühler des W. find ftärfer, als 
bei: den IB. der anderen Arten, die des M. die, faſt ſpindelförmig, 

die Geipelglieder unten ſtark angefchwollen. Weilb., Wiesb. 

3. P. Turionum Dahlb. 

2— 21); & An den Mittelbruftfeiten drei geferbte 

Lintenz bie Schulterbeulen weiß; der Zwifhenraum 

zwiſchen den Fühlern ohne ein vorragendes Spigden. 
M. Oberkiefer weißlich mit braunvother und fchwarzer Spite, Füh— 
lerfchaft vornen weißlich. Kniee, Schienen und Tarfen der Vor— 

derbeine braungelb, an den Mittelfchienen außen ein ſchwarzer 

Sleeen, fonft braungelb, die Tarfen fallen ing braune, die Hin= 

terſchienen faft ganz ſchwarz, nur an der Bafis und Spite braun= 

gelb, die Tarfen braun. W. Oberfiefer in der Mitte weiß, fonft 

ſchwarz, Schaft vornen weißlich. An den Vorderbeinen Kniee und 

Schienen vornen weißlich, an den Mittel- und Hinterbeinen nur 
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die Kniee und die Bafis und Spite der Schienen. — Sehr ähn— 
lich der folgenden Art, nur durch den Mangel des Spitchens 
swifchen den Fühlern verfchieden, das W. auch durch die Farbe der 
Oberkiefer nnd des Fühlerſchafts. Weilb. Wiesb. 

4. P. corniger SA. (insignis Sh. mas., zweifelhaft ob corniger 
Sh. mas.) 

21—31/ 2 Ebenfalls drei geferbte Linien an den 

Mittelbruftfeiten;zSchulterbeulen weiß; zwifchen den 
Sühlern ein vorftehendes ſpitzes Hörnchen. Ober— 
ftefer fchwarz, an der Spite braunroth, W. höchſtens an ber 
Bafis ein weißliches Fleckchen; Beine, wie bei der vorigen 

Art; Fühlerfhaft vornen braungelb oder röthlich 
braungelb, Beim M, ift die Farbe der Theile wie bei dem M. 
der vorigen Art, Der Metathorar iſt bei diefer Art, beſonders 

bei den W. länger, als bei den übrigen Arten. Weilb. Wiesb. 

5. P. insignis Dahlb. mas (Pemphredon insignis v. d. Z. mas,., 

non fem). 

22% Sehr fhlank Mittelbruftfeiten mit drei 

geferbten Linien; Schulterbeulen ſchwarz. M. Ober: 
fiefer ganz ſchwarz mit röthlicher Spike, oder mit einem gelben 
Alecfen, bei dem einen mir befannten Gremplare mit einem ſchma— 

len und furzen gelben Streifen; Fühlerichaft ſchwarz; zwifchen den 

Fühlern fein Spischen; die Fühler auffallend Fürzer, als bei den - 
M. der übrigen Arten, faum länger, als der Kopf. W. Füh— 

lerichaft und Oberfiefer ſchwarz, legtere mit rother Spike; Taſter 

heil gelb; Borderfchienen vorn und Vordertarſen gelb, die Mittel- 

beine nur an den Knieen, die hinteren an der Baſis der Schienen. 
Weilb. Wiesb. 

VI. Genus. Stigmus Jur. 

Nur eine, zu den Fleinften Grabwespen gehörende Art, von 
ſchwarzer Körperfarbe. Gin deutlicher Dinterleibsitiel. 
Durch die einzige Disevidalzelle von den vorigen Gattun— 
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gen verjchieden, darin nur mit der folgenden übereinſtimmend. 

Das Randmal der Vorderflügel durch Größe und 
dunfle Farbe ausgezeichnet. Das M. hat einen etwas 

längeren SHinterleibsitiel, als das W., das Endfegment tft kegel— 

fürmig, ohne Rinne, mit einer vorragenden ftachelartigen Spitze. 

Das W, Hat ein am Ende rinnenformiges Endfegment, Außer— 
dem zeichnet fich das M. noch durch den Silberglanz des Kopf: 
ſchildes aus. 

MWahricheinlich iſt die Lebensweife parafitifch. Diefes Genug 
iſt wahrfcheinlich Schmarsger der in altem Holzwerk, z. B. Thüren, 

Pfoſten, Pfählen, und in den Stämmen von Nofen und Broms 
beeren niftenden Hymenopteren. Man fängt diefe Kleinen Wespen 
an alten Pfoften und auf Blättern an Bäumen und Sträuchern 

Sehr häufig war St. pendulus in diefem Sommer an alten 

Pfoſten in Geſellſchaft mit Arten von Passaloecus, Crabro (Cros- 

socerus), Heriades, Prosopis u. ſ. w, 

Stigmus pendulus Pz. (ater Jur.). 

115—2 %, Schwarz Tafter gelb, Oberfiefer 

braungelb, an der Basis und Spike ſchwarzz Füh— 

ler vornen braungelb, ebenso die Schtenen und Tar— 
fen, oder röthlich braungelb, die Hinterfchienen in ber 

Mitte ſchwarz. M. und W. von gleicher Farbe, mit Ausnahme 
des Kopfichildes (ſ. oben). 

VII. Genus. Celia Sh. (Spilomena Wesm., Stigmus v. d. L.) 

Slügelzellen, wie bei Stigmus, aber der Hinter= 
leib nicht geftielt. Die Eleinften Grabwespenz in Nafjau nur 
eine Art, von Dahl bom zwei bejchrieben, Site nijten in als 
tem Bfahlwerf. In dem zweizelligen Neſte von C. Troglodytes 
fand man eine große Menge Kleiner Infekten, welche die Larven 
eines Thrips zu jein ſchienen. Dahlbom legt diefem Genus 
eine parafitifche Lebensweiſe bet, 

C. Troglodytes v. d. L. Sh. (Stigmus Tro slodytes v. d.L.). 

1%. Schwarz; Fühlerfhaft beim W, roftroth 

(oder pechbraun nach Sh., bisweilen nach demfelben ſchwarz); beim 
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M. gelb; Kopffchild beim M. gelb, wie auch ein Stirn— 
flef und ein "lecken jederfeits bis zur Mitte des inneren Augen- 

freifes; beim W. der ganze Kopf ſchwarz; Oberfiefer beim W. 

fchwarz, beim M. gelb. Schienen und Tarfen roſtroth. 
Dahlbom erwähnt eine Barietät des M. mit ſchwarzem Kopf- 
child, nur der Borderrand und ein Stirnfleck beiderfeits weißlich. 

Der Metathorar ift fehr fein regelmäßig quer ge- 
jtreift, der herzformige Naum mit ſehr dünnen Längskielen. 
Sch fing zwei weibliche Gremplare an einer Hede im Grafe mit 
dem Streifnetze im Mat, 

Anm, Die Celia curruca Dhld. in Scandinavien vorfommend, hat einen un— 
regelmäßig faft netzförmig geftreiften Metathorar. 

Beftimmungstabellen 

der 

ſchwierigeren Genera der Pemphredoniden, 

Trypoxylon. 

a. Fühler nach dem Ende feulenformig verdickt; die Gubitalzelle 
am Ende ftumpfwinfelig; Borderbeine meiftens zum Theil 
braungelb. 2—3 L. clavicerum. 2. 

b. Fühler nach dem Ende nicht verdickt; die Gubitalzelle am Ende 

vechtwinfelig; Vorderbeine immer ganz ſchwarz. 2—5 8. 
Figulus. 1. 

Gemonus. 
A. Der Endrand des herzformigen Naumes des WERE glatt 

und glänzend. 

a. Der glatte Saum des herzformigen Naumes von dem 
hinteren Theil des Metathorar ſcharf abgegrenzt. 

unicolor. 1. 
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b. Der glatte Saum des herzfürmigen Naumes von dem 
hinteren Theil des Metathorar nicht ſcharf abgegrenzt, 

jondern mit demſelben verfließend. lethifer. 2. 

B. Der herzfürmige Raum des Metathorar ohne glatten glänzen- 

den Saum, jondern durchaus runzelig. rugifer. 3. 

Diodontus. 

a. Dberfiefer ſchwarz, oft am Ende vöthlich. tristiech 

b. Oberfiefer gelb oder wenigitens in der Mitte gelb. 

minutus. 2. 

Passaloecus. 

A. Schulterbeulen fchwarz. 
a. Mittelbruftfeiten jederfeitS mit zwei geferbten Linien, einer 

ſenkrechten und einer wagrechten, vom unteren Ende der 
erſteren ausgehend. gracilis. 1. 

b. Mittelbruftfeiten jederfeits mit 3 geferbten Linien, einer 

jenfrechten und zwei von ihren Enden ausgehenden wag— 

rechten. insignis. 5. 

B. Schulterbeulen weiß. 
a. Nittelbruftfeiten mit zwei geferbten Linten. 

monilicornis. 2. 

b. Mittelbruftfeiten mit drei geferbten Linien. 

a. Zwischen den Fühlern ein vorftehendes ſpitzes Hörn— 

chen; Oberkiefer des W. ſchwarz, Fühlerfchaft des 

I, vornen braungeld; Oherfiefer und Fühlerichaft 
des M. vornen weißlich. corniger. 4. 

ß. Zwifchen den Fühlern fein Hörnchen. Oberkiefer und 

Fühlerſchaft beider Gefchlechter vornen weißlich. 
Turionum. 3. 
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II. Unterfamilie. Philanthidae, 

Hinterleib ungeftielt.. Prothorax nicht bis zu der 

Flügelwurzel reichend. Drei Gubitalzellenz die erfte Dis- 

eoidalquerader mündet in die Gubitalzelle 2, Die 

zweite in die Gubitalzelle 3. Nur ein Sporn an 
den Mittelfchienen. SHinterleib gelb bandirt. 

l. Genus. Philanthus Zutr. 

Das Hinterleibsfegment 1 ift mit dem folgen 

den gleihformig, nicht knotig abgefeßt. Die Radial— 
zelle lanzettlich zugeſpitzt. Gubitalzelle 2 vieredig, 

nicht geftielt. Det dem M. find die Fühler dünner und länger, 
das obere Endſegment Hein, faſt quadratforınig, oder fait halb— 

mondformig, während dasjelbe bei dem W. größer und länger, 
fait dreiecfig, am Ende ausgerandet tft. 

Die eine einheimische Art baut ihre Zellen in die Erde, be— 
jonders in jandigen Boden, jelbjt in Straßen der Städte, 3. B. 
in Wiesbaden zwifchen dem Pflafter mehrerer neuer Strafen, wie 

der Louiſenſtraße. Sie trägt befonders Honigbienen und Halictug- 
Arten ein. In Latreille hist. nat. des fourmis. pag. 307—320 

findet fich eine ausführliche Beſchreibung der Lebensweife Diefer 
Wespe, 

Nur eine Art: 

Philanthus Triangulum Far. (pietus Pz., discolor Pz. mas. var., 
apivorus Zair., Simblephilus pietus, discolor und diadema Jur.). 

| 3 2% bis 1Zoll. Kopf und Thorar mit gelben Zeichnungen; 
Hinterleib gelb mit dreieckigen ſchwarzen Rückenflecken; 
(W.) oder Schwarz mit gelben, in ber Mitte jehr ver- 

fhmälerten und oft zum Theil unterbrocdhenen Bin— 
den (M.) Kopf jehr breit, faſt Freisformig; Fühlergeißel in 
der Mitte ſehr verdickt, an der Bafis und dem Ende ver= 
dünnt, ſpindelförmig. — M. Kopfichild nebft einem breiten 
Flecken neben den Augen und einem oben dreifpigigen zwifchen den 
Fühlern, oft noch ein Fleck hinter den Augen gelb. Prothorax 
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und Hinterfchilöchen mit gelber Querlinte oder zwei gelben Punk— 
ten, oder das Hinterfchtlöchen ganz fchwarz.  Schilöchen gelb oder 
ſchwarz. Hinterleib fchwarz, Segm. 1—6 gelb bandirt, die Bin- 

den neben jehr breit, mitten fehr verſchmälert, oder auch auf Segm, 

1, jeltner und'nur wenig. auf Segm. 2 und 3 unterbrochen, Segm. 

7 röthlich gelb. Alle Beine hell gelb, Baſis der Schenfel fchwarz. 
Flügel gelblich, an der Spitze ſchwach getrübt. — W. Der Fleden 
oberhalb des, Kopffchildes Heiner, in zwei Furze Spitzen auslau— 

fend. Hinterleib gelb, Bafis der Segmente ſchwarz, in deren Mitte 
ein breiecfiger ſchwarzer Fleck, bei eingezogenen Segmenten oft dies 
fer allein, aber an den hinterften Segmenten weniger oder kaum 

fihtbarz  Segm. 6 gelb. Vorderbeine braungelb, Schenkelbaſis 
ſchwarz. — Ber Weilburg fing ich nur ein M.; zu Wiesbaden 
häufig, in einigen neuen Straßen, 3. B. der Louifenftraße zwifchen 
den Straßenpflaſter niſtend. 

I. Genus. Cerceris Zatr. (Philanthus Zabr.) (Fig. IX.) 

Der Hinterleib an der Baſis knotenförmig ver— 
engt. Die Gubitalzelle 2 gejttelt, dreiedig; Radial— 

zelle am Ende ſtumpf oder abgeftußt. Kopf faft vier 

eig, breiter, als der Thorax. Der Kopfſchild in drei Theile ge= 

theilt, der mitteljte bei den Weibchen mancher Arten vom Kopfe 

mehr oder weniger [08 getrennt. Zwiſchen den Fühlern findet fich 

ein erhabener Kiel. Bei dem M. tft das Geficht meift mehr gelb 

gezeichnet; der Kopfſchild unten jederjeits dicht mit glänzenden 

goldgelben Wimpern beſetzt; das obere Endſegment faſt rechteckig. 

Das W. hat dickere und kürzere Fühler; der Kopfſchild iſt nicht 
gewimpert; das obere Endſegment elliptiſch, am Ende abgerundet. 

Die Arten dieſer Gattung bauen Zellen in ſandigen Boden, 

auch wohl zwiſchen Pflaſterſteine. Cerceris ornata trägt Weibchen 
von Halietus- und Andrenen-Arten ein, z. B. Halictus rubicundus, 
fulvoeinetus und leucozoniusz; jedem beißt fie den Hinterleibsitiel 

ein. Dahlbom ſah fie auch Panurgus ursinus eintragen, 
Cere. arenaria tragt Nüfjelfäfer ein, in jede Helle S—10, im 

vollkommenen Zuftandez fie nimmt verfchiedene Arten, deren Lepe— 

Naſſ. naturw, Jahrb. 9. XII. 40 
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letier 25 zählte, aber nur folche mit verwachjenen Flügeldeden. 
Die Larven frefen von dieſen Käfern nur die weichen inneren 

Theile, hohlen fie ganz aus mittelft eines Loches auf den Schultern 
ber Deden. Die Wespe trägt den Käfer zwifchen ihren 6 Beinen 
ein, indem derjelbe auf dem Rücken Liegt, und halt ihn fo Felt, 
daß man eine gefangene Wespe kaum von ihm trennen kann. 

Die Käfer find aber immer noch in weichem Zuftande. Während 

des Einſchleppens ftürzt fich zuweilen eine Tachina (Larvenfliege) 

darauf und legt an den Käfer ein Gi, fo daß Diefer nun der 

Sliegenmade zur Nahrung dienen muß. Lepeletier fand auch 
die Fliegenpuppen in der Zelle der Cerceris. Leon Düfour 

bejchreibt eine Cerceris (buprestieida), welche ausſchließlich Bu— 
prejten (Prachtkäfer) einträgt, Sie baut in feſtem Boden einen 

Gang von 7—8 Zoll, der im Anfang eine Biegung macht, fpäter 
fenfrecht hinabjteigt; am Ende legt fie 5 befondere Zellen an, 

jede für drei Bupreften groß genug. Die Käfer waren noch voll= 

fommen weich, , erft eben aus der Puppe gekommen.  Diefe Bus 
preften waren viel großer, als die Wespe und vollfommen getödtet, 
Lepeletier ſah C. arenaria Nefter machen zwifchen Pflafterfteinen 

eines gepflafterten Ganges in dem Garten des Schloffes St. Ger- 
main. Sie machte in den Zwiſchenräumen fat jenfrechte Gänge, 

welche fich aber im Innern krümmten. 

1. Cerceris variabilis Schrank, Dhlb, | 
(Sphex Rybyensis .in., Philanthus ornatus Fabr., Cerceris 

ornata Zatr., Philanthus emarginatus Pæz. fem var., Phil. semieinetus 

Pz., Phil. sabulosus Pz. fem. var., Phil. hortorum P’z., sexpunctatus 
Fabr., quinquemaculatus Fabr., biguttatus Thunb., Crabro va- 

riabilis Schrank, lunulatus Rossi, Cerceris fimbriata v. d, L.) 

a5 % Der mittlere Theil des Kopfſchildes 

ift bei beiden Geſchlechtern überall feft an den Kopf 

angewacfjen Hinterleib meift mit drei gelben Bin= 
den, auf Segm. 2, 3 und 5, (beim M. 6). Die erfte an ber 

Dafis des Segm. 2, fihmal, ganz oder unterbrochen, im erſten 
alle meift hinten etwas ausgerandetz die zweite ſehr breit, faſt 
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das ganze Segm. 3 einnehmend, porn, befonders beim W., mehr 
oder weniger tief dreiecfig oder bogenförmig ausgefchnitten, felten 
unterbrochen, beim M. gar nicht oder wenig ausgefchnitten; Die 
dritte ganz, oder vorn ausgerandet, oder unterbrochen. Zuweilen 
hat das W. eine ſchmale unterbrochene Binde oder zwei Flecken 
auf Segm. 4, dag M. auf 5. DBauchjegment 3 oft mit zwei 

gelben Flecken. Andere Varietäten find: a) Segm. 5 beim W,, 
6 beim M. ganz ſchwarz; b) Segm. 2 ganz ſchwarz; ce) Segm. 
5 und 6 mit zwei gelben Punkten; d) Endſegment gelb. e) 5 

gelbe Binden, auf Segm. 2—6, nur M. — Auch die Zeichnung 
des Thorar variirt. Entweder tft ev ganz fehwarz, oder der Pro— 

thorar hat zwei gelbe Flecken, oder außerdem das Hinterfchildchen 

eine gelbe Querlinie oder zwei gelbe Bunfte. — Der Kopfichild nebft 
einem lecken über demfelben und der Augenfreis bis über die 

Fühler hinaus gelb. Fühlerfchaft vorn gelb, Geißel unten braun= 

gelb. Beine gelb, die Schenfel ſchwarz, an der Bafis mehr oder 

weniger gelb, oder faſt ganz ſchwarz, befonders beim M., Hinter— 
jhenfel beim W. braungelb, zuweilen ohne ſchwarze Baſis, zus 

weilen hier mehr oder weniger, ja falt ganz ſchwarz. Der herz— 

formige Theil des Metathorar ift in der Mitte glatt, 
mit einer Längsfurde, neben geftreift. Das Bauch— 

fegment 2 hat an der Bafis eine halbfreisformige, 
etwas erhabene Stelle, was bei feiner anderen Art der 

Tall if. Bei dem M, find die drei Endglieder der 

Fühler unten nicht ausgehohlt und oben nicht bogen— 
fürmig gewolbt. — Ueberall häufig, beſonders auf Diftel- 

blüthen 3. B. Cirsium arvense. 

2. Cerceris arenaria Lin. v. d. L. 
(Sphex arenaria Zin., Crabro arenarius Fabr., Cr. quinquecinctus 

Fabr., Philanthus aren. und quinquec. Fabr., Phil. laetus, Fabr., 
Afasciatus Pz., Cerceris aurita Zatr.) 

3n—6 2%. Der Mitteltheil des Kopfichtldes bei 

beiden Gefchlehtern ringsum feſt an den Kopf ans 

gewachfen; beim M, unten in der Mitte mit einem 
10* 
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ftumpfen Zähnchen. Hinterleib mit 4, beim M, mit 
4—5 jchmalen gelben Binden am Gndrande der Segmente 

2—5 oder 6, in der Mitte verfchmälert, neben wenig 
breiter, nur die erfte neben viel breiter, oder in der 

Mitte; Segm. 1 ganz fchwarz oder mit zwei gelben Flecken; 
Bauch ſchwarz oder gelb bandirt. Prothorax und Hinterſchildchen 
mit zwei gelben Flecken oder einer gelben Querlinie, oder der 

ganze Thorar ſchwarz. Kopf des M. gefärbt, wie bei dem M. 
der vorigen Art; beim W. hat der Kopf vorn nur drei 

gelbe Flecken, einen breiten auf dem Kopffehilde, einen ſchmalen, 
langen neben jedem Auge. Fühlerfchaft vorn gelb oder nur mit 

einem gelben Flecken oder ganz fehwarz, -Geifel unten nebſt der 

ganzen Endſpitze braungelb oder nur an der Bafis. Beim M, 
find die Border und Mittelbeine hellgelb, die Border und Mit- 
telfchenfel an der Bafis oder ganz Schwarz, die hinteren am Ende, 

die Border= und Mittelſchieneu hinten ſchwarz gefleeft, die hinteren 

am Ende; die. Dintertarfen ſchwarz. Beim W. iſt das Gelbe 

dunfler, ins braungelbe fallend. Der herzförmige Naum 

des Metathorar dicht, ſtark und Iharf längsgeftreift, 

glanzlos oder ſehr wenig glänzend Das vorlegte 

Bauchſegment hat beim M. am Endrande gelbe Fran— 
fen, welche die Baſis des Endſegments bedecken. — Das M. ift 

dem M. yon nasuta ähnlich, untericheidet ſich aber Davon durch 

das Zähnchen des Kopfichildes und die Behaarung des vorlebten 

Bauchſegments. Weilb. Momb. Selten. 

3. Cerceris nasuta Klug. (non Latr., — quinquefasciata v. d. L. 
fem., interrupta ‚Sh., Crabro quinquefasciatus Rossi.) 

3—4 8%. Der Mitteltheil des Kopfichildes if 

beim W. gewolbt, unten vom Kopfe abgeldft, fo daß 

hier zwifchen dem Kopffchilde und Kopfe ein freier Zwiſchenraum 
bleibt, neben mit dem Kopfe verwachflen Beim M, 
hat er unten Fein Zähnchen. Der Hinterleib hat 4—5 

gelbe Binden, mitten verfchmälert, neben viel breis 
ter, bisweilen unterbrochen, befonders Die vorderen; Segm. 
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1 ganz ſchwarz oder mit zwei gelben Flecken. Prothorax mit zwei— 
gelben Querſtreifen, Hinterfchtlöchen mit einer gelben Querlinie, 
Flügelſchuppen geld. Der Kopf des M. ift gefärbt, wie bei den 
M. der vorigen Arten, aber der ganze Kiel zwifhen dem 

Fühlermift gelb; beim W. hat dev Kopf drei’ gelbe 
Flecken, wie bei der vorigen Artz zuweilen. noch ein folcher hin 

ter den Augen, Fühlerfchaft beim M. vorn gelb, Geißel auf der 

unteren: Seite und an der ganzen Spite braungelb, beim IB, dev 
Schaft ſchwarz oder nur geld gefledt: Der herzförmige Raum 

des Metathorsr iſt ſchwächer geitveift, als bei dev vorigen Art, in 

der Mitte der Länge nach, neben ſchief, oder auch ganz der Länge 

nach, glänzend. Das vorlegte Bauchſegment hat beim 

M. nur neben jederfeits einen braungelben Haar 

büſchel, fonft aber feine Franſen, weßhalb die Baſis des 

Endſegments kahl ift, nur neben von jenen Haarbüſcheln bedeckt. 
Beim M, find die Schenkel und Schienen: der Vorder- und Mit- 

telbeine helfgelb, die Schenfel am dev Baſis ſchwarz, die Tarſen 

ach dem Ende, oder faſt ganz, hellbraungelb, Hinterfihenfen Hell 

gelb, am Ende ſchwarz, die Hinterfchienen hellbraungelb, hinten 
ſchwarz gefleeft, die Tarſen am Ende ſchwärzlich. Beim W. find 
die. Beine gelb oder braungelb, die Schenfel ebenfalls oder an der 

Baſis Schwarz, die Hinterfihtenen und Tarſen zuweilen am Ende 

brann gefleckt. — Das W. laßt fich von dem der folgenden Art 

leicht an der Seftalt des Kopfſchildes unterfcheidenz; das M. ift dem 

der folgenden Art jeher ahnlich, iſt aber Heiner, hat kürzere Fühler 

und eine andere Behaarung des vorletzten Bauchſegments. Durch 

das Teste Merkmal und den Dangel des Zähnchens am Kopfes 

ſchilde ift e8 von dem M. der arenaria' verfchieden. Ueberall häufig. 

4 Cerceris labiata Fabr. v. d. L. (nasuta Latr. non Klug, 
Crabro: labiatus Fadr., Philanthus labiatus /z., Crabro cunicu- 

larius Schrank, Cerceris interrupta Spin.) 

A—5R Der Mitteltheil des Kopfſchildes be— 

fteht beim W. aus eimer vieredigen, fowohl neben, 

als unten, vom Ropfe [osgetremnten, ſchiefvor geſt reck— 
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ten Platte; bei dem M. hat er unten in der Mitte 
ein fehr Fleines ftumpfes Zähnchen. Die Zeichnungen des 

Körpers find ohngefähr, wie bei der vorigen Art, Der herzfür= 
mige Naum des Metathorar tft etwas ftärfer geftreift, in der 

Mitte der Länge nach, ſonſt fchief. Das Endſegment des M. tft 

mehr bogenformig ausgerandet, die Ecken mehr nach hinten als 

fpite Zähne vortretend; am Ende des vorlegten Bauchſeg— 
ments tft jederfeits ein röthlich braungelber pinſel— 
fürmiger, fteifer Haarbüfchel, aus dicht zufammen= 

geklebten Borſten beftehend, etwas gebogen und feit= 

wärts vorragend Die Fühler des M. find etwas länger und 
am Ende etwas dünner, als bet dem M, der vorigen Art, Wlbg., 
Wiesb., feltner als die vorige Art. 

5. Cerceris interrupta Pz. v. d. L. (Philanthus interruptus Pz.) 

3% Mir ift nur das M. befannt, Dahlbom dagegen 
bejchreibt nur das W, Die Zeihnungen des Thorar und 

Hinterleibs find weiß oder gelblich weiß, wodurch fich 
dDiefe Art von den Hier vorigen unterfcheidet. Der Hinterleib hat 

9 unterbrocdene, mitten verjehmälerte Bindenz bie 

Iette fommt aucd ganz vor. Segm. 1° mit zwei Flecken oder 
Bunften. Prothorax mit zwei Querftreifen, Hinterſchildchen mit 

einem folchen. Beidem W. tft dev Mitteltheil des Kopf 

ſchildes aufgerichtet, am unteren Nande frei, und hier 

ſchmäler und abgeftußt. Der herzfürmige Raum. des Me— 

tathorar ift [chief geftreift, mit einer breiten Furche 
in der Mitte, Beim W. ift der Mitteltheil des Kopfichtldes 
entweder ungefleckt oder mit einem weißlichen kreisförmigen Mittel- 

punft, vor den Augen ein Tänglicher weißer Flecken, hinter den 

Augen oben ein folcher Punkt; Fühler braungelb, der Schaft 
innen  braungeflecft, die Geißel zwifchen Baſis und Ende vornen 

oder oben gebräunt. Beine vothlich braungelb, die Hüften ſchwärz— 
lich. Beim M. if der Kopfſchild weiß oder gelblich weiß, ebenfo 
ein damit zufammenhängender breiter Flecken neben den Augen, 

oben verſchmälert und zugeſpitzt, ein Fleinerer, oben zugefpister 
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über dem Kopfichilde. Ebenſo gefärbt ift dev Fühlerfchaft, Hinten 
braun gefleckt; die Geißel braungelb, oben von der Mitte an 

braun, die Spite wieder braungelb; die Beine gelb, die Vorder— 

und Mittelfchenfel an der Baſis braungelb, die Hinterfchenfel auf 
der hinteren Seite am Ende braun, vornen am Ende braungelb, 
die Hinterſchienen hinten braungelb, die Vordertarſen gelb, die 

mittleren nur an der Bafis, am Ende braungelb, die hinteren 

braungelb. Momb, 

Beftimmungstabelle 

der naffauifhen Arten 

des 

Genus Cerceris. 

I. Weibchen. 

A. Der Mitteltheil des Kopfichildes mehr oder weniger vom Kopfe 
Iosgetrennt. 
a. Die Zeichnungen rein gelb; Hinterleib mit 4—5 gelben, 

mitten verjchmälerten, bisweilen unterbrochenen Binden, 

a. Der Mitteltheil des Kopffcehildes in Form einer vieredft= 

gen Platte ganz vom Kopfe abgelöft, ſchief aufgerichtet. 
labiata. 4. 

ß. Der Mitteltheil des Kopffchildes gewolbt, nur unten vom 

Kopfe Insgetrennt, neben damit verwachlen. 
nasuta. 9. 

b. Die Zeichnungen weiß oder gelblich weiß; der Mitteltheil 

des Kopfichildes flach gewolbt, unten ſchmäler und hier vom 

Kopfe getrennt; 5 unterbrochene Binden, die letzte auch wohl 

ganz. interrupta. 5. 

B. Der Mitteltheil des Kopffehildes ringsum an den Kopf feitges 

wachſen. 
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Kopfſchild und der Augenfreis bis über die Fühler hinaus 
gelb; Hinterleib meist mit drei gelben Binden, an der Baſis 

von Segm, 2, auf Segm. 3. und 5, die erſte und Dritte, 

fehr breit, ‚ganz oder ausgerandet oder unterbrochen; Bauch» 

fegment 2 an dev Bafis mit einer halbfreisformigen etwas 
erhöhten Stelle, variabilis. 1. 
Kopfſchild ſchwarz mit einem. gelben Flecken, und ein. fol= 
cher neben jedem Auge; Hinterleib mit 4 ſchmalen gelben, 

in der Mitte verfchmälerten Binden am Ende des Segm. 
2—55 Bauchſegm. 2 gleichmäßig gewolbt. 

arenaria. 2. 

1. Männden, 

(Der Kopfichild liegt immer dicht am Kopfe.) 
A. Zeichnungen weiß oder gelblich weiß; 5 unterbrochene Binden, 

die Ießte auch wohl ganz; Fühlergeißel auf der oberen Seite 
an der Bafishälfte braungelb. _ interrupta. 5. 

B. Zeichnungen rein gelb; Fühlergeigel oben ſchwarz, nur Die 

Spite braungelb, 
a. Endglied der Fühler nicht: bogenförmig; Bauchſegm. 2 an 

der Bafis mit einer halbfreisformigen etwas erhöhten Stelle; 
herzformiger Naum des Metathorar in der Mitte glatt und 

mit. einer Surche, neben gejtveiftz Zeichnungen des Hinter— 

leibs jehr veränderlich. variabilis. 1. 

Endglied der Fühler bogenförmigz Bauchſegm. 2 gleichmäßig 
gewolbtz; A—5 mäßig breite oder ſchmale, mitten. verſchmä— 

lerte, oft auch unterbrochene Binden am Gndrande des 

Segm. 2—5 oder 65 der herzformige Raum des Metathorar 
durchaus geftreift. 

a. Am ganzen Gndrande des vorlegten Bauchfegm. -eine 
Reihe dunkel gelber Haarfranſen, die Bafis des Endſeg— 

ments bedeefend; die Binden. ganz, aber in dev Mitte 

verfchmälert. arenaria. % 
ß. Am Endrande des vorlegten Bauchfegments nur neben 

ein Büfchel langer braungelber Haare; die Binden oft 

unterbrochen, 
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ac. Am: Ende des vorlegten Bauchjegments jederfeits. ein 
etwas jeitwärts gerichteten und etwas gekrümmter 
pinfelformiger Haarbüfchel, aus dicht zufammenges 
lebten Haaren beftehend; mitten am-Unterrande des 

Kopfichildes ein ſtumpfes Zähnchen. 
labiata. 4. 

BB. Am Ende des vorlegten Bauchjegments neben ein 
Büfchel braungelber Haare, aber nicht pinfelartig 
zufammengeflebt und nicht gefrimmt, nach hinten 
gerichtet mitten am Unterrande des Kopfichildes 

ein. Zähnchen. nasuta. 3. 

Andere deutſche Arten der Philanthidae, 

L Philanthus 

Coronatus Fabr. Dem Ph. triangulum ſehr ähnlich, 

aber verfchieden durch die beiden vorderen, in der Mitte breit um= 
terbrochenen Binden und durch die gelben, am der Spite ſchwarzen 

Fühler. 

Il. Cerceris. 

1. Albofasciata Dahlb. (tricincta Spin.) Sehr 
ähnlich variabilis, aber die Zeichnungen find weißlich. Die Zahl 

der Binden 3—9;5 die Binde des Segm. 3 das ganze Segm eins 

nehmend, mitten durch einen halbmondformigen ſchwarzen Flecken 

ausgerandet, 

2. Quadrieinctavv. d. L. Die Zeichnungen gelb. Der 
Mitteltheih des Kopffchildes unten vom Kopfe losgetrennt, neben. 
damit. verwachfen,. am Ende bogenformig ausgerandet, Der Hins 
terfeib- beim, W. mit: 4, beim M. mit 5 Binden, mitten nicht: ver= 
Ihmälert und nicht ausgerandet, die erfte und letzte fehr breit, die 

mittleren jchmal, Beim: M. Hat: das vorlegte: Bauchfegment am 
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ganzen Endrande goldgelbe Sranfen. Die Var. 6 bei Dahlbom 
(C. quinquefasciata v. d. L.) gehoert nah Wesmael zu 
arenaria. 

IV. Unterfamilie, Nyssonidae. 

Hinterrand des Prothorax und Oberfiefer unten wie bei den 

vorigen; Hinterleib ungeftielt. Drei Gubitalgellen. Die Cubi— 
talzelle 2 nimmt beide Discoidalqueradern auf, felten 
mündet die zweite in die Gubitalzelle 3 dicht an deren Baſis. 

Die Mittelbeine haben meiſt zwei Sporne, Oberlippe kurz, 
ſtumpf. 

I. Genus Nysson Ladr. (Crabro Fabr., Ceropales Fabr.) 

Die Eubitalzelle 2 dreieckig, gejtieltz jederfeits 
am Metathorar eine Dornſpitze; Bauchſegment 2 ent- 

weder durchaus Sehr höckerig oder an der Baſis der— 

jelben ein kegelförmiger Höcker. Körper kurz gedrungen; 
Fühler kurz und ſtark; Farbe ſchwarz oder ſchwarz und roth, mit 
gelben oder weißen Zeichnungen. — Das M. hat kürzere, ſtärkere 

Fühler, das Endglied iſt groß, ſtumpf oder abgeſtutzt, unten meiſt 

mehr oder weniger ausgerandet; das obere Endſegment faſt trape— 

ziſch, am Ende ausgerandet, beiderſeits mit einem Spitzchen, das 

untere halbmondförmig. Bei dem W. iſt das obere Endſegment 
dreieckig, gerandet, am Ende ſtumpf. 

Nach Dahlbom führt dieſes Genus eine paraſitiſche Le— 
bensweiſe. Man fängt die Arten, jedoch ſelten, auf Umbellaten. 

Dahlbom legt bei der Beſtimmung der Arten die Zellen— 
bildung des Hinterflügeld als Hauptmerfmal zu Grundez diefe ift 
aber mancher Abänderung unterworfen. Auch in den Vorder— 
flügeln fommen anomale Zellenbildungen vor. 
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1. Nysson spinosus Fabr. Latr. 
(geniculatus Lep. mas., Crabro spinosus Fabr., Mellinus 

interruptus Pz. Nysson Panzeri Lep., nad) Smith list.) 

3—4AL. Schwarz mit gelben Zeihnungen Pro— 
thorar mit gelber Querlinie; die Schulterbeulen ſchwarz. 
Hinterleib mit drei gelben Binden am Ende des 
Segm. 1—3, mitten verfehmälert, befonders die erfte, zus 

weilen unterbrochen, jelten die zweite und dritte; zumeilen auf 

Segm. 1 nur zwei gelbe Seitenflefen. Bauchfegment 2 

jehr ſtark fegelfürmig höckerig. Fühler ohngefähr 
von Lange des Thorar m den Hinterflügeln entipringt Die 
Gubital= und Discoidalader an derfelben Stelle, am Ende der hier 
zugeſpitzten Analzelle, ein Tiegendes Kreuz bildend; zuwetlen je— 
doch ift ihr Urfprung hinter dem Ende der Analzelle, und zwifchen 
demjelben und dem Urfprung jener Adern eine Fleine Längsader. 

Das Endglied der Fühler beim M. nicht ausgerandet, 
das vorlegte nicht angeichwollen. Das W. hat braun 

rothe Beine, die Bafis mehr oder weniger ſchwarz; beim M. die 

Beine grdßtentheils jchwarz, nur Kniee, Bafis und Gnde ber 

Schienen und die Tarfen braunroth. Weilb. Selten. 

2. Nysson Shuckardi Wesm. (interruptus Sh. excl. syn., Nys- 

son Panzeri Lep. excl. syn., nad) Wesmael zweifelhaft, ob 
N. interruptus Dahlb.) 

Meiit etwas Fleiner, als die vorige, derfelben aber jehr 
ähnlich. Der Körper weniger geſtreckt, die Zeichnungen bläffer, 
bei dem M. weißlich oder weiß. Prothorax, zuweilen auch 
Schildchen, mit gelber Querlinie; Schulterbeulen gelb. Hin— 

terleib mit 3, meistens unterbrodenen, Binden. Nach 

Dahlbom iſt die erfte weit unterbrochen, die hinteren mäßig; bei 
allen von mir gejehenen Gremplaren tft diefes richtig, die mittelfte 

finde ich am wenigften unterbrochen; allein nad Shudard und 
Wesmaëöl iſt die erfte Aufßerft wenig unterbrochen, Zuweilen 
finden fich die Binden ganz, nur mitten verfchmälert, Fühler 

fürzer als der Thorar, Endglied beim M. wie bei der vo— 
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rigen, Dev Höcker des zweiten Bauchfegm. ebenfalls zugefpikt, 

aber merklich ſchwächer, als bei der vorigen. In den Hinterflü— 
geln entjpringen die Gubitale und Discoidalader im einiger Ent— 

fernung von der Spite der Analzelle, daher dazwifchen noch eine 

Heine Längsader. Farbe der Beine beim M. wie beim W. — 
Ber einem größeren M. mit auffallend fchlanfer Geftalt und auf- 

fallend weißen Zeichnungen tft das Gndglied der Fühler unten 

ſchwach bogenförmig. Weilb. Wiesb. Momb. 
Anm ID) Latreille hat einen N. interruptus fem. mit 5 Hinterleibsbin—⸗ 

den, — N. Dufourii Zep. Dahlb., aber N. interruptus Zatr. mas. gehört! 

zu maculatus ©. d. Z. - 2) N. interruptus Zep. (Mellinus  interrup- 

tus Fabr. Oxybelus interruptus Fadr. ?Mellinus dissectus ?2.) iſt, 

identifch mit N. maculatus v. d. Z. fem. var. a. und mit N. macula- 

tus Dahlb. fem. var. b, vielleicht auch mit N. omissus Dahld. mas. ; 

vielleicht ift es nur Barietät von N. maculatus. Bei dem W. ift das 
Segm. 1 nicht roth, wie bei maculatus fem. Ferner hat diefe Species 

drei Paare umterbrochener gelber Binden oder vielmehr drei Paare gelber 

Geitenftreifen. Von dem N. Shuckardi (interruptus Sr. Dahlb.) un- 

terjcheidet fie fich durch die abgerundete Bafis des zweiten Bauchfegments, 

Dann das M, durch die Ausrandung des lebten Fühlergliedes. Man 

vergl, die Berterfung am Ende der Bejchreibung des N. maculatus. 

3. Nysson maculatus v. d. Z. (excl. var. a.) Dahlb. (excl. var. b). 
(Crabro trimaceulatus Pz. — ?N. maculatus Lep.) 

38%. Schwarz, Hinterleib des M un MW vers 
ſchie den gefärbt; beim W. Segm 1 braunroth, beim 

M. ſchwarz, die Zeichnungen weißlich gelb, bet einigen 

Sremplaren finde ich fie weiß; nämlich seine Querlinie auf 

dem Prothorar, die Schulterbeufen, eine Linte auf 

dem Schildöchen, zuweilen fehlend; dann drei Baar 

Seitenftreifen auf Segm. 1—3. Das Baudhfegm 2 
ift an der Bafis abgerundet ohne eine vorragende 
Spike in der Mitte. Die Barden d. h. die untere Geite 
des Kopfes Hinter den Augen haben unten einen Rand. 
In den Hinterflügeln entjpringen die Cubital- und Discoidalader 

am abgeſtutzten Ende der Analzelle, aber die Eubitalader etwas‘ 

über der Discoidalader, jo daß hier zwifchen beiden Adern eine! 
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Heine Querader iſtz jedoch gibt es hier auch Abweichungen (ſ. w.1.). 
Dei dem M. ift das Endglied der Fühler unten einmal 

tief bogenformig ausgerandet und bildet an der 

Bafis ein vorragendes Spitzchen, das vorletzte Glied 

ift verdidt. Die Deine find braunroth, beim W. bie 

Vorder- und Mittelfchenfel mit Ausnahme der Spite fchwarz, 

beim M. auch die Hinterichenfel. Wesmadl erwähnt eine Va— 

vietät des M. mit zwei gelben Streifen auch auf Segm. 4. Das 

M. darf nicht mit dem M. der vorigen Art veriwechfelt werden; 
der Unterfchied Liegt hauptjüchlich in. der Größe und in der Ge— 

ftalt des Gnögliedes der Fühler. Barietäten des M. Wes— 
mael hat eine VBarietät des M. mit zwei rothen Flecken auf 

Segm. 1. Lepeletier gibt die Farbe des Hinterleibs beim M. 
nicht verfchteden von dem W, an, Wesmael glaubt, daß M. 
guttatus M. diejelbe Varietät ſei; indeffen gibt SA. nichts von 

dem Gnöglied der Fühler an. Wlbg., Momb. 
Anm. 1) Der Aderverlauf der Hinterflügel und die Zellenbildung der Vor— 

derflüigel wariirt bei diefer Art. Sp hat z. B. ein männliches Eremplar 

aus der Sammlung des Heren Prof. Kirſchbaum den Aderverlauf der 

Hinterflügel wie spinosus. Vergl. Jahrb. Heft IX, Abth. 2, ©. 42 

Bei einem anderen männlichen Exemplare aus derjelden Sammlung 

haben die Borderflügel durch Berihmelzung der erften und zweiten Cu— 

bitalzelle nur zwei Subitalzellen, in den Hinterflügeln. iſt Die Querader 

zwijchen dem Urſprung der Cubital- und Discoidalader merklich länger, 

als gewöhnlich, faft jo lang, als die Querader zwiſchen der Nadial- und 

Subitalader. Bei einem ebenfalls männlichen Eremplare meiner Samm— 

fung bat der linke Borderflügel nur zwei Cubitalzellen, deren zweite 

Durch Die Verſchmelzung der zweiten und Dritten entftanden iſt; der rechte 

hat zwar drei Cubitalzellen, aber die dritte -ift nach außen unten nur 

zur Hälfte begrenzt, oben offen; die Hinterflügel haben zwijchen der 

Radial» und Eubitalader zwei Quteradern, jo daß dadurch eine Feine 

vollſtändige quadratiſche Zelle entfteht, Die auf dem linken Flügel Kleiner, 
als auf dem reiten, 

2) Dahlbom beſchreibt S. 170 das W. und M. diefer Spa 

cies, aber in der Beitimmungstabelle ©. 485 fehlt Tetteres ; dagegen 

findet fich bier ein N. omissus mas., deſſen Hinterleib 3—4 Paare 

braungelber oder weißlicher Fleden hat, die Beine braunroth mit ſchwarzer 

Baſis. Diejen hält Wesmael fir eine Barietät Des N. interruptus 
Le». 
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3) Ban der Linden und Dahlbom haben eine Varietät des 

MW, mit ſchwarzem Segm. 1, welhe Wesmael für den N. inter- 

ruptus Zep. bält. Die Gründe, warum er diefes W. noch als eigne 

Species beibehalten hat, find folgende: a) Die Seiten des Mejothorar 

feinen etwas mehr vworjpringend zur ſein; an den Seiten des Metatho- 

rar, unmittelbar iiber dem Zwifchenraum zwijchen den Hüften der Mit- 

tel- und Hinterbeine ift die Oberfläche mehr oder weniger runzelig, da— 
gegen bei maculatus glatt; b) Der Borjprung des zweiten Bauchſegm. 

icheint etwas weniger breit abgerundet; die zwei gelben Streifen des 
Segm. 1 find einander mehr genähert; Die Segm. 4 und 5 find weni- 
ger deutlich punktirt gegen das Ende; c) Der Körper ift etwas ftärfer. 

Die M. haben nah Wesmael diefe Charaktere mit den W. gemein, 
und dann find ihre Fühler etwas Dinner, weniger angejchwollen gegen 
das Ende, und ihr Endglied etwas weniger ausgerandet. Van der 

Linden und Dahlbom mögen, wenn die Berjchiedenheit der beiden 

Speeies wirklich begründet ift, die M, derſelben vereinigt haben unter 

dem Namen N. maculatus mas. Auch ift e8 zweifelhaft, ob Das M. 

von N. interruptus Zep. fich nicht aus den M. beider Arten zuſammen— 

jet. Es ift ferner zweifelhaft, ob Mellinus dissectus ?z. ein M. oder 

ein W. iſt; erfteres jagt Panzer felbit, letzters Ban der Linden, 

Dahlbom und Lepeletier führen es als M. an. Die Fühler 

einen in der Zeichnung einem M. anzugehören, das Endfegment aber 

ift das eines W. Wesmael fing von dieſem N. interruptus Zep. 5 

RB. und 2 M. Letztere find gefärbt, wie die W. und haben, wie 

diefe, ein ganz jchwarzes Schildchen. Eines derjelben hat auf 

Segm. 4 zwei jehr Eleine gelbe Streifchen. Der Nomissus ?z. hat eine 

gelbe Linie an der Baſis des Schildchens. — 

4. Nysson dimidiatus Jur. (N. Wesmaäli Zep.) 

2—21/, % Das W, tft der vorigen Art ſehr Ahnlich, aber merf- 
lich Heiner, Das M. an Farbe dem W, gleich. Geftalt des 

Bauchjegments 2 und Aderverlauf der Hinterflügel wie bei macu- 
latus. DieBadfenuntenohne Rand, Thoraxganzſchwarz, 

Schulterbeulen weiß, nah WesmaëGöl bei einer Varietät des W, 
ſchwarz; bei den mir befannten weiblichen Gremplaren tft Segm. 
1 und die Seite des Segm 2 braunroth, Segm 1 
und 2 haben vor dem Endrande jederfeits einen weis 

Ben Querftreifenz die Deine wie bei der vorigen Art, dagegen 

nad) Dahlbom anders, Wesmael gibt folgende Varietäten 
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des W. an: 1) Segm.1 braunroth ohne weiße Streifen, Segm. 2 
mit zwei weißen Streifen, die Winfel der Baſis roth; Deine 

größtentheils Schwarz; Schulterbeulen weiß. 2) Wie vorher nur 
die Schulterbeulen ſchwarz. 3) Segm. 1 braunroth ohne weiße 

Streifen, Segm. 2 an der Baſis und den Seiten braunroth, mit 
zwei weißen Streifen; Segm. 3 mit zwei Fleinen weißen Streifen; 

Beine mehr roth; Bruftbenlen weiß. 4) Segm. 1 braunvoth mit 

zwei Kleinen weißen Streifen; Segm. 2 ſchwarz mit zwei weißen 
Streifen; Segm. 3 mit eben folchen, aber jehr Fleinen; Beine 
braunvoth, nur Hüften, Schenfelring und Schenfelbafis der vier 
vorderen ſchwarz; Bruftbeulen weiß. 

M. (ma Wesmael, Segm 1 braunroth mit 
zwei Eleinen weißen Sleden; Segm 2 fhwarz mit 
zwei größeren weißen Streifen; Bruftbeulen weiß; 

Fühlerfchaft vornen weiß. Wesmael hatte aber nur ein einziges M. 
Das Endglied der Fühler zweimal jeicht ausgerandet, zwilchen den 

Ausrandungen ein fehr Kleiner Fegelfürmiger Zahn. — Diefe Art 
beit Momb, 

Anm Nah Dahlbom und den übrigen Schriftftellern, mit Ausnahme von 

Shudard und Wesmaël, find die Zeichnungen gelb oder gelblich 
angegeben. Dahlbom nennt das Segm. 1 beim M. vrangegelb mit 

Ihwärzlihem Nande, Nah Shudard ftimmt die Farbe des Hinter- 

leibs beim M. und W, überein; allein auf dem erjten oder zweiten 

fünnen die weißen Fleden fehlen, und der Fühlerihaft kommt vornen 

auch ſchwarz vor. 

5. Nysson trimaculatus v. d. L. Sh. Dhlb. (nigripes Spin. Lep.). 

Von der Größe des maculatus. M, und W. dem ma- 
culatus mas. in ber Färbung des HDinterleibs gleich, 
derfelbe ift nämlich bei beiden Geſchlechtern ſchwarz, mit 
drei Baaren gelber Seitenftreifen auf Segm. 1—3 

am Hinterrande Beim M, ift der ganze Thorar 

ſchwarz, einfchlieflich der Schulterbeulen, nad) Dahl— 
bom jehr felten die Schulterbeulen und der Prothorar mit einem 

weißen Punkte, bisweilen zwei gelbe Pünktchen auf Segm. 4; 
beim. W. (nah Dahlbom) Schulterbeulen und Hinter— 
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rand des Prothorax gelb, auch das Schildchen bis— 
weilen gelb geftreift. Die Beine bei beiden Ge- 

ſchlechtern Schwarz, bisweilen die Außerften Enden der Kniee 
und Schienen roth. Das Bauchfegment 2 ift vornen 
nicht fo vollfo mmen abgerundet, wie bei maculatus, 
fondern fast abgeftußt; der Aderverlanf der Hinter- 

flügel wie bei maculatus. Beidem M. ift das vor=- 
legte Sühlerglied am Ende angefhwollen, das lebte 
unten ſeicht ausgerandet, wie ich bei dem einen, mir be— 

fannten Gremplare finde, und Dahl bom in der Beſtimmungs— 
tabelle jagt; nah Wesmael dagegen fehlt die Ausrandung. 

Bon maculatus fchon durch die ſchwarzen Beine leicht zu unter= 
ſcheiden. Wlbg. 

6. Nysson quadriguttatus Spin. v. d. L. 

2 2. Schlanfer, als .dimidiatus, demfelben aber fehr ahnlich. 
Sch Fenne nur ein M., deſſen Befchreibung hier folgt: Thorar 
ganz Shwarz,einfchliegßlihder Schulterbeulen;Segm. 1 
braunroth, ebenfv die Seiten des Segm. 25 beide Seg— 

mente am Hinterrande mit Fleinen weißen Seiten— 

fle£chen, am Eleinften die auf Segm. 15 Vorderfchienen braun 
roth, die mittleren und hinteren nur auf der inneren Seite, 

Schenkel Schwarz, Tarfen braun. Das zweite Bauchſegment 

vornen abgerundet; der Aderverlauf der Hinterflü- 

gel wie bei N. Shuckardi. Das Endglied der Fühler 
ftumpf fegelformig, wenig verlängert, ohne Ausrans 
dung, das vorlegte ohne Anfchwellung Das M. findet 

ſich noch nirgends befchrieben, Das W. kenne ich nicht. Nach 

Dahlbom, der es übrigens für eine Vartetät von dimidiatus halt 
und in der Beitimmungstabelle ausgelaffen hat, it der Thorar 

ganz Schwarz, bie beiden erften Segmente braunroth, 
jedes mit zwei weißen Fleden, die Beine größten— 
theils ſchwarz. Den Aderverlauf der Hinterflügel gibt Dahl— 

bom nicht an. Wiesb. 
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7. Nysson lineolatus n. sp. (vielleicht guttatus Oli. Shuck., 
vieleicht auch nur Varietät von maculatus). 

Nur ein W. 38% Sehr Ähnlich maculatus, aber ſchlan— 
fer. Brujtbeulen, eine Linie des Prothorar und eine 

kleine Linie auf dem Schildchen weiß; Segm. 1 braun= 

voth, anf Segm. 1 jederfeits neben ein weißes Fleck— 
hen, am Hinterrande, auf Segm, 2 und 3 ebendafelbft 
jederfeits ein weißes ſchmales Streifhen; Beine 
braunroth, nur die Vorder= und Mittelfchenfel mit Ausnahme 

der Spite, fowie Hüften und Schenfelringe, ſchwarz. Bauch 
fegm. 2 abgerundet; Aderverlauf der Hinterflügel 

wie bei N. Shuckardi. Die Baden find, wie bei 
maculatus, gerandet. Shuckard bejchreibt einen guttatus 

Oliv. mas., welcyer ganz mit diefem W. übereinftimmt, nur find 

die Zeichnungen gelb. Die Geftalt des zweiten Bauchjegments 
und den Aderverlauf der Hinterflügel gibt er niht an Wes— 
mael hält diefen guttatus für eine Varietät von maculatus. 

Wiesbaden. 

Beftimmungstabelle 

des 

Genus Nysson. 

L. Beibdhen. 

A. Bauchjegment 2 an der Bafis in der Mitte ſpitz vorragend;z 
Hinterleib ſchwarz mit drei gelben (jeltner weiglichen), in 

‚der Mitte verfchmälerten oder unterbrochenen Binden; I—A L. 
a. Schulterbeulen ſchwarz; in den Hinterflügeln entjpringen 

Nafl. naturw. Jahrb. H. ZI. 11 
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die Cubital- und Diseoidalader in ber. Regel an berfel- 
ben Stelle am Ende der hier zugejpisten Analzelle, wo— 
durch ein Liegendes Kreuz entjteht (jelten Hinter der Spitze, 

wie bei b); Bauchſegment 2 an der Baſis ſehr ftarf 
fegelfürmig vortretend; die Binden felten unterbrochen; 
Fühler ohngefähr fo lang, als der Thorax. spinosus. 1. 

b. Schulterbeulen weiß oder weißlich, in den Hinterflügeln 
entjpringen die Cubital- und Discoidalader hinter dem 

Ende der Analzelle (d. h. zwifchen demfelben und dem 
Slügelvande), jo daß fich zwifchen diefem und dem An— 
fang beider Adern eine Eleine Langsader befindet; Bauch- 

jegment 2 an der Bafis wenig vortretend; die Binden 

meiſtens unterbrochen; die Fühler kürzer, als der Thorax. 
Shuckardi. 2. 

Bauchfegment 2 an der Bafis abgerundet oder faſt abge— 
ftußt, nicht ſpitz vortretend; Hinterleib mit 2—3 Baaren 
(jelten 4) gelber oder weißlicher oder weißer Oeitenfleden ; 

2—3 8, 
a. Rückenſegm. 1, zuweilen auch noch die Bafis oder die 

Seiten des Segm. 2, braunroth; Bauchfegment 2 an der 
Baſis abgerundet. 

a. Prothorar und meiftens auch das Schilöchen mit 
weißer oder weißlicher Linie; Hinterleib mit drei Paaren 
weißlicher oder weißer Seitenftreifen, das erite Baar 

wohl auch zu Flecken verkürzt, 38, 

ca. In den Hinterflügeln entfpringt in der Negel die 

Cubital- und Discotdalader an dem hier abgeftußten 
Ende der Analzelle, aber nicht an eben derſelben 
Stelle, jondern die Cubitalader etwas über der 
Diseoidalader, fo daß zwifchen beiden fich eine 

Heine Querader befindet (felten wie bei spinosus). 

maculatus. 3. 

RB: In den Hinterflügeln entfpringt die Gubital= und 
Diseoidalader etwas Hinter dem Ende der Anal= 
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zelle, zwifchen demfelben und dem Anfang der bei= 
ben Adern eine Fleine Längsader. 

lineolatus. 7. 

ß. Der ganze Thorax ſchwarz, höchſtens die Schulterbeu= 
len weiß; Hinterleib meiftens mit zwei Paaren weißer 
Seitenftreifen oder Seitenfleden; 2—21/, 2 

ca. In den Hinterflügeln entjpringen die Gubital: 
und Discoidalader am Ende der hier abgeftugten 
Analzelle, aber jene über diefer, jo daß zwiſchen 

beiden eine Fleine Querader iſt; Bruftbeulen mei 

ſtens weiß. dimidiatus. 4. 

8%. In den Hinterflügeln entjpringt die Gubital= und 
Disevidalader etwas hinter dem Ende der Anal- 
zelle, zwifchen diefem und dem Urfprung ber Adern 
eine Feine Langsaderz Bruftbeulen ſchwarz; zwei 
Paar weiße Flecken auf dem Hinterleib, 

quadriguttatus. 6. 

b. Der ganze Hinterleib jchwarz, mit drei Paaren gelber 

Seitenftreifen; Bauchſegm. 2 an der Bafis faft abgeftußt; 

Beine ſchwarz (höchſtens die Kniee und Spiten ber 
Schienen brauntoth). trimaculatus. 5. 

I. Männchen. 

A. Endglied der Fühler unten ohne Ausrandung, 
a. Bauchſegm. 2 an der Baſis in der Mitte ſpitz vorragend; 

Prothorar mit gelber Linie; Hinterleib mit drei gelben 

oder weißlichen in der Mitte verfchmälerten oder unter= 

brochenen Binden; 3—4 8. 
a. Schulterbeulen ſchwarz; die Binden jelten unterbrochen; 

Bauchſegm. 2 ſtark vorragendz; in den Hinterflügeln 
die Cubital- und Discoidalader in der Negel an ders 
jelben Stelle am Ende der zugefpisten Analzelle ent= 

fpringend, wodurch ein Tiegendes Kreuz entiteht. 
spinosus. 1. 

11% 
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8. Schulterbeulen weiß; die Binden meiſt unterbrochen; 

Bauchjegm. 2 an der Baſis wenig vortretend; in den 
Hinterflügeln entfpringen die Cubital- und Diseoidal- 

ader etwas hinter dem Ende der Analzelle, jo daß 
zwifchen diefem und dem Anfang jener. Adern eine 
feine Längsader liegt. Shuckardi. 2. 

. Bauchfegm. 2 an der Bafis in der Mitte gar nicht vor— 

vagend, durchaus abgerundetz Segm. 1 und die Seiten 
von 2 braunvoth; zwei Paar kleine weiße Flecken auf 

Segm. 1 und 25 Thorar ganz ſchwarzz 2 8. 
quadriguttatus. 6. 

Endglied der Fühler unten mit einer oder zwei deutlichen 
Ausrandungenz HDinterleib mit gelben, weißlichen oder weißen 
Seitenftreifen oder Flecken. 
a. Gndglied der Fühler zweimal ausgerandet; Segm. 1 

braunroth (oder orangegelb 2), Hinterleib meift mit zwei 
Paaren weißer Flecken oder Streifen; 2 2. 

dimidiatus. 4. 

. Endglied der Fühler nur einmal ausgerandetz 21, — 38. 
a. Hinterleib ſchwarz mit drei Paar. gelber oder weiße 

licher Seitenftreifen, | 
aa. Beine großtentheils braungelb und röthlich braun 

gelb; Ausrandung des Testen Fühlergliedes tief. 
maculatus. 3. 

PP. Deine ſchwarz; Ausrandung des letzten Fühler- 
gliedes ſeicht. trimaculatus. 5. 

8. Hinterleibsjegment 1 braunroth geflecft oder ganz braun 

roth; Ausrandung des letzten Fühlergliedes tief; Beine 
großtentheils braungelb und röthlich braungelb; drei 

Paare gelber oder weißlicher Seitenftreifen (die Cubital— 
und Diseoidaladern der Hinterflügel entfpringen am 

Ende der Analzelfe, aber jene über biefer, jo daß 
zwifchen beiden eine Kleine Duerader entiteht). 

maculatus var. 3. 
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I. Genus, Gorytes DAlb. (Gorytes Latr. ex p., Arpactus Jur., 
Mellinus Fabr.) ($ig. XL) 

Sehr nahe ftehen fich die Genera: Hoplisus, Harpactes und 

Gorytes, und find fogar von Latreille und Jürine zu einem 

Genus vereinigt worden, nämlich Gorytes Latr. und Arpactus Jur. 
Hoplisus und Gorytes gleichen fich auch in der wespenartigen Zeich- 

nung ihres schwarzen, gelbbandirten Hinterleibs; dagegen haben 

die Arten von Harpactes einen fchwarzen oder fehwarz und rothen 

Hinterleib, mit weißen Flecken oder Binden. Gorytes hat drei 
Cubitalzellen, die mittlere trapezifch, oben verfchmälert, bie 

dritte jehr fchief liegend, ohngefähr fo groß, als die zweite, 
oder wenig größerz die zweite beide Discoidalqueradern auf- 

nehmend weit von einander, die erſte zwilchen Anfang und 
Mitte, die zweite zwifchen Ende und Mittez die Analzelle der 
Hinterflügel endigt vor dem Anfang der Cubital— 
aber. Die Vordertarfen der W. find an der Außenfeite nur mit 

furzen fehr zerftreuten Dürnchen befeßt. Das Bauchſegment 
2 vagt an der Bafis ſpitzhöckerig vor. Dei den M, find 
die Fühler länger, vorgeftredt, am Ende nicht eingerollt, das 

Endſegment ift Fegelfürmig, oben gewolbt, mit einer vorragenden 

Dornfpigez; bei den W. find die Fühler Fürzer, am Ende etwas 
eingerollt, das Endſegment oben flach, hinten abgeftußt. 

Nach Dahlbom lebt diefes Genus parafitifh. Man fängt 
die. Arten auf Blumen, befonders Schirmpflanzen. 

1. Gorytes mystaceus Lin. Latr. (Sphex mystacea. Lin., 
Mellinus mystaceus Fabr., Sphex longicornis Rossi). 

M. 4—41, L. W. 5—6 L. Schwarz, Prothorar mit gelber 
Querlinie, Schulterbeulen gelb, Hinterfchildchen gelb gefleckt, beim 
M. ganz ſchwarz. Hinterleib mit 3, felten 4, gelben 
Binden am Ende des Segm. 1—3 oder 4, die erfte meift 
unterbrochen oder zu 2Flecken verfürztz die zweite vorn 
buchtigt, mitten ausgeramdet, neben etwas erweitert, fehr felten 
unterbrochen. Der Kopffchild ſchwarz, meift mit einer gebogenen 
gelben Querbinde oder 2 gelben Flecken, felten ganz ſchwarz; Die 
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Fühler bei beiden Geſchlechtern ganz ſchwarz, beim 
M. fo lang, als der ganze Körper oder wenig Fürzer, beim W. 
nicht langer, als Kopf und Shorarz bie Taſter ſchwarzbraun. 
Beine Schwarz, bei dem M. die Schienen gelb, hinten 
ſchwarz oder fo gefledt, bei dem W. Schienen und 
Tarjen röthlich braungelb, Die Bafis des Rüden: 
fegm. Lift langsgerunzelt: Das Bauchſegm. 2 an der 
Baſis mit zerftreuten, ſehr groben, grübchenartigen 
Punkten befegt, ſonſt beim W. fein geftrichelt, hin und wies 

der äußerſt fein punktirt, beim M. außer der Baſis mit feinen 
Punkten ziemlich dicht beſetzt. — Gin leichtes Unterfcheidungsmerf- 

mal von der folgenden Art ‚geben np die ſchwarzbraunen Taſter. 
Weilb. Wiesb. 

2. Gorytes campestris Lin. Wesm. (Vespa campestris. Zin., 
Mellinus campestris Fabr., Mellinus und Arpactus quadri- 

fasciatus Pz.). | 

Sa) % Der vorigen fehr ähnlich. Kopfſchild und 

Thorax ebenfo gezeichnet, aber erfterer zuweilen fait ganz gelb; der 
Fühlerfchaft beim M. zumeilen oben gelb gefleckt. Hinterleib 

mit 4, beim M. mit 4—5 gelben, zuweilen weißlid 

gelben, Binden, die erſte vornen ausgefhnitten oder 
unterbrochen, die zweite neben erweitert. Bei dem W, find 

die Schenfel am Ende röthlich braungelb, die mittleren und hin— 
teren faft ganz, die Schienen heller, als bei der vorigen; 
bei dem M. die Schenkel am Ende gelb, die Schienen ganz 
gelb. Lippentafter braun, Kiefertafter an der Bafis 

braun, ſonſt gelb. (Dahlbom gibt alle Tafter als braun 
gelb an.) Die Fühler find fürzer, als bei der vorigen 
Art, beim M. nur 2/ der Körperlänge Das Rückenſeg— 

ment Lift ſchwach runzelig; das Bauchſegment 2 hat 
an der Baſis zwar auch gröbere Punkte, Die aber do. 
von mäßiger Breite und Tiefe, alfo. nit grübchen— 
artig find; bei dem W, iſt es fein geftrichelt, nur an der. Ba— 
ſis grob punktirt, ſonſt hin und. wieder fehr fein punftirtz bei 
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dem M. iſt das ganze Segm. fein und ziemlich dicht punktirt. 
Dagegen jagt Dahl bom: segmento ventrali secundo toto leviter 
vage punctulato5 Wesmaäl: le 2 segm. ventral est tres-fine- 

ment pointill& dans toute son étendue. Weilb. Wiesh, Momb. 

II. Genus. Hoplisus Dahlb. (Gorytes Zatr. ex p., Mellinus Fabr., 
Arpactus Jur., Euspongus et Hoplisus Zep.). (Big. X.) 

Dem vorigen Genus jehr ahnlich; aber die zweite Cu— 
bitalzelle ift weit fleiner, als die dritte; die beiden 
Disevidalgueradern münden nahe bei einander zwifchen 
der Mitte und den Enden der Gubitalgelle 25 die Analzelle 
der Dinterflügel endigt hinter den Anfang der Cu— 
bitalader. Die Vordertarfen des W. find auf der 

Außenſeite mit langen Dornfpigen fammformig be= 
jest. Bauchſegm. 2 tft gleihmäfig gewölbt, ander 
Baſis nicht höckerig. Die Fühler find dünner, als bei Go- 
rytes, oft auch Fürzer, Die der M. nicht jo ſtarr, am Ende gebogen; 

der Schaft vorn immer gelb, die Geißel bei den W, 
fait aller Arten braungelb, bei den M. immer fchwarz. 

Die Mi haben längere Fühler, als die W., die Glieder find un— 
ten etwas angeſchwollen; das obere Endfegment iſt klein, gemwolbt, 

halbfegelfürmig, mit einer vorragenden Dornſpitze; die Vorder— 

tarfen nicht fammformig bedornt. Bei den W. iſt das obere 

Sndjegment groß, fat flach, neben gerandet, hinten abgeftust, 

mit einem dünnen  vorragenden Stiele, aus welchem der Stachel 

hersorfommt. 

Diefe Wespen niften ohne Zweifel unter der Erde, Sie 

fliegen auf Schirmpflanzen. 

4, Hoplisus quadrifasciatus Far. Dahlb. (Mellinus qua- 
drifasciatus /., Gorytes quadrifasciatus Zatr., Euspongus 

vieinus Zep., Mellinus quinquefasciatus Pz., M. dissectus Pz. 
fem., Gorytes arenarius v. d. L. mas.). 

338/ 48/1 8, das M. auch wohl Feiner. Schwarz mit 
citrongelben ſelten ſchwefelgelben Zeichnungen. Prothorax und 
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Schildchen mit gelber Linie, die auf dem Schildchen beim M. 
meiftens fehlend, ſelten jtatt ihrer nur 2 Bunftez unter den Flü— 
geln ein gelber Fleden, beim M. zuweilen: fehlend, die davor be= 
findlichen Schulterbeulen aber immer ſchwarz. Hinterleib ſehr 
glänzend, mit 4 gelben Binden am Hinterrande des 

Segm. 1—4 (felten auch auf 5 oder beim M. zuweilen hier‘ 2 

Flecken), die erſte und zweite breiter, jene vornen etwas ausgefchnitten, 

die zweite wenig breiter, als die dritte, zumeilem die vor= 
deren oder alle unterbrochen. Die Borderflügel haben einenbraunen 

Flecken in der Radial- und zweiten Eubitalzelle, auch wohl noch in ei— 
nem Theil der dritten, oder der dritten und erften. Die Zeichnung des 

Kopfes variirt. Beim W. ift der Kopfichild entweder ſchwarz mit 

2—3 größeren oder kleineren gelben Flecken oder einer gelben 

Binde oder neben und unten gelb gerandet, ſelten ganz ſchwarz, 
oft neben den Augen ein gelber Flecken oder Streifen, zuweilen 

auch 2 gelbe Fleckchen zwifchen den Fühlern; beim M. tft der 

Kopfihtld entweder gelb mit ſchwarzem Rande oder noch mit einem 
Schwarzen Fleden, oder ſchwarz mit 2 gelben Flecken, oder jchwarz 
mit einem gelben Streifen; längs den Augen ebenfalls ein gelber 
Streifen. Der Fühlerfchaft ift bei beiden Gefchlechtern vornen gelb, 

beim M. die Geißel durhaus ſchwarz, felten das erite Gei— 
Belglied gelb geflecft, beim W. das erite Geißelglied jchwarz, die 

folgenden Glieder mitAusnahme der 4 bis 6 legten 
unten braungelb, jelten bleiben nur die 2 Tegten 
ſchwarz. Die Augen convergiren bei dem M. nad 
unten ftarf, beit dem MW. aber fehr wenig, weßhalb 

ſich bei jenem die Stirn unten ftarf verſchmälert, bei dieſem 

aber ihre Breite wenig ändert. Die Beine des W. brauns 
gelb oder röthlich braungelb, Hüfte, Schenfelring und Schenfel 
mit Ausnahme des Endes fchwarz, das Ende der Schenfel in 

größerer oder geringerer Ausbreitung von der Farbe der Schienen, 
an den Vorderfchenfeln am wenigiten, die Vorderfchenfel vornen 
gelb; bei dem M. iſt die fchwarze Farbe ausgebreiteter, Die 

Schenkel meift faft ganz ſchwarz, die Vorders und Mittelfchienen 
hinten ſchwarz geflecft oder hier faft ganz ſchwarz, ſonſt wie beim 
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W. oder gelb, auch die Tarfen oft gelb, die hinterſten dunk— 
ler, oft braun. Die Fühler find bei beiden Geſchlech— 

tern weit länger, als der Kopf, bei dem W. nad 
oben wenig verdidt, fast fadenformig Der Meſo— 

thorar ift fehr ſchwach und fehr zerftreut punftirt, 

der Metathorar grob runzelig, der Hinterleib faſt punktlos, ſehr 
glatt, das Endfegiftent des W. grob punktirt; die Baſis des 
Hinterleibs ift beim M. oben und neben, beim W. 
neben mit Längsftreifen verfehen, jelten find dieſe jehr 

verkürzt. Der Kopfichild ijt unten nicht ausgerandet. — Die ges 
meinfte Art. 

2. Hoplisus latieinetus Zep.. Wesm. (Euspongus laticinc- 
tus Lep., Gorytes latieinctus S%.) 

Mit dem vorigen faft in Allem übereinſtimmend; nur ift 

die zweite Hinterleibsbinde fehr breit, überhaupt 

bie Dinden breiter, als bei der vorigen Art, und 
bet allen mir befannten Species find deren 5, wie 

auch Wesmael angibt, wogegen Lepelletier mur 4, und 

Shudard dem W. auch nur 4 Der Kopffchild des W. 
iſt gelb, außerdem ein breiter Streifen längs den Augen, ein 

Flecken unter den Fühlern und 2 über denfelben, öfters mit dem 

gelben Augenftreifen verfchmelzend; beim M. ift der Kopfichild 
gelb; unten oder auch neben ſchwarz gerandet, der Augenkreis jehr 
Ihmal gelb oder ganz ſchwarz, unter den Fühlern oft ein gelber 

Fleck. Dei einem M. finde ich die Bruftbeulen gelb, bei den mir 
befannten W. und fast allen M. ſchwarzz die W. haben den gel— 
ben Flecken unter den Flügeln, den M. fehlt ev meiftens. Bei 
dem IB, iſt der Fühlerfchaft unten gelb, die ganze Geißel unten 
breit, oefergelb, felten die 2 legten Glieder ſchwärzlich, 

beim M.ift nur der Schaft unten gelb, die Geißel ganz ſchwarz, bei einem 

Gremplare finde ich das erſte Geifelglied gelb gefleckt. Dahl— 
bom gibt die Fühler des W. ©. 482 als ganz braungelb an, 
was ich bei feinem Gremplare finde. Bet dem W. find die Hüf— 

ten und Schenfelringe der DVorderbeine unten gelb, ebenſo die 
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Hüften der Meittelbeine, die Vorder- und Mittelfchenfel unten gelb, 

oben ſchwarz, die Hinterhüften und Hinterfchenfel am Ende gelb, die 
Schienen aller Beine gelb, hinten ſchwarz mit gelber Bafis, die Tarfen 
gelb, dunkler, als die Schienen; bei dem M. ift die ſchwarze Farbe 
ausgebreiteter, die Schenkel fast ganz Schwarz, auch die Hinter: 

fhienen fast ganz, die Hintertarfen ſchwarz. Lange und Geftalt 

ber Fühler, Geftalt des Kopfichtildes und Sculptur des Körpers wie 

bei der vorigen Art, nur der Mefothorar metfteng ftärfer 

punftirt, feineswegs aber, wie Dahlbom ©, 482 jagt, grob 
punktirt; ferner ift nach ihm die Hinterleibsbafis nicht geftreift, 
was ebenfalls den mir befannten Sremplaren widerfpricht, da ich 

fie bald gejtreift, bald ungeftreift finde. Wesmael gibt als 

Hauptunterfcheidungsmerfmal diefer und der vori— 
gen Art die Geftalt der Querader am Ende der drit= 

ten Gubitalzelle an, welche bei laticinetus ftarf 
gefrämmt ift, bei quadrifasciatus aber faft gerade 
fein foll; in den meiften Fällen mag das wohl richtig fein, 
jedoch findet fich auch bei manchen Gremplaren ber letzten Species 
eine ziemlich ftarfe Krümmung diefer Ader Der Hauptun— 
terfchted bleibt alfo wohl die Breite der zweiten 
Hinterleibsbinde, die Zahl diefer Binden (menigftens 

bei den Gremplaren aus Nafau) und Die Farbe der Beine 

und der Fühlergeißel des W. Seltner als die vorige Art. 

Anm Wesmael ift von der fpecifiichen Berjchiedenheit der beiden Arten, 

wenigftens wie man fie in Belgien und nah meinen Beobachtungen 

auch hier findet, noch nicht feſt überzeugt. 

3. Hoplisus quinqueeinetus Pabr. Lep. (Mellinus quinque- 
cinetus F. Pz., Gorytes quinquecinctus Zafr.). 

Dem quadrifasciatus fehr ähnlih. Segm. 1—5 gelb ban— 

Dirt, beim M. zuweilen auch 6, Binde 1 vornen ausgefchnitten, 
Binde 2 neben fehr erweitert, voornen dreimal fchwach ausgerans 
det. Der Hinterleib Schwach und fehr zerjtreut punktirt oder faft 

glatt, Segm. 1 an der Bafis nicht längsgeftreift, ſon— 
bern nur mit 3 Längsgruben verjehen. Der Kopfes 
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ſchild iſt unten fehr ſchwach ausgerandet. Die 
Fühler, find merflihd kürzer, als bei quadrifas- 
eiatus, beim W. reichen fie nicht viel über den 
Kopf hinaus und find nach oben ziemlich ſtark ver— 
dickt. Beim W. ift die ganze Unterfeite der Fühler 

gelb, der. Schaft und. das erjte Geißelglied eitrongelb, der 
übrige Theil etwas dunkler; (nach Dahlbom kommen. Die 
Fühler auch oben braungelb vor); beim M. tft außer dem Schaft 
auch das erfte Geißelglied  vornen gelb, Bei beiden Ge— 
ſchlechtern eonvergiven die Augen nach unten ſtark, 

fo daß fih die Stirne unten fehr merflich verſchmä— 
lert. Bei dem W. find aufer einem Flecken unter den Flügeln 

au die Bruftbeulen gelb, beim M. fehlt meiſt jener. Fle— 

een und bei einem Exemplare haben die Bruftbeulen nur einen 
Kleinen gelben  Slesfen, nad Wesmael kommen fie auch ganz 

ſchwarz vor, Der Mefothorar tit ziemlich dicht und 

ziemlich grob punktirt, die Punkte tief eingeftohen, 
Die Farbe der Beine ijt variabel, die fchwarze Farbe mehr oder 

weniger „verbreitet, befonders bei den. M. Bei den IB, find bie 

Hinterbeine mit Ausnahme dev Hüften röthlich gelb; die Schen— 
felringe und die untere Seite der Schenkel und Schienen gelb, 
Wiesbaden, 

4. Hoplisus punctuosus Zversm. 

Dieje jehr jeltene Art ift von Deren Prof. Kirfhbaum bei 

Mombach gefundenen und in einer, der Kaiferkichen naturforfihens 

den Geſellſchaft zu Moskau zur Feier ihres 50 jährigen Beſtehens ge— 

widmeten Abhandlung (Wiesb. 1855) als Hopl. punctatus m sp. 

ausführlic, bejchrieben worden, Sie ift nach brieflicher Mitthets 
lung des Herrn Staatsrathg Eversmann zu Kafan mit deffen 
Hopl. punetuosus identifch, und fteht fehr nahe dem H. pulchellus 

Wesm. Bis jest ift diefe Art nur in den Vorbergen des Ural 
und am Rhein bei Mombach gefangen worden, 

48 DerKörper iſt weit gedrungener, als bei 

den übrigen Arten, der Kopf verhältnißmäßig kürzer 
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und breiter, auch unten faum verfchmälert; die Au— 
gen convergiren mad unten bei beiden Geſchlech— 
tern wenig, weßhalb ſich die Stirne nach unten wenig ver- 
ſchmälert. Die Fühler find weit fürzer, als bei allen 

übrigen Arten, mit Ausnahme von H. pulchellus Wesm,, 
zurücdgelegt veichen fie bei beiden Geſchlechtern nur 

wenig über den Kopf hinaus, und find etwa 11/, mal 

ſo lang, als der Kopf auf der Vorderfeitez der Schaft da— 

gegen tft langer, als bei den übrigen Arten, beim 
M. faft fo lang, als der Kopfichild in der Mitte, 

nicht ganz fo lang, als die 3 eriten Geißelglieder, 
etwa 1/7; fo lang, als die ganzen Fühler, beim W, 
etwas langer, als beim M,, langer als der Kopf— 

child in der Mitte und faft fo lang als die Zerſten 

Geißelglieder; beim W. find die Fühler ſtark gebrochen, 
jehr gekrümmt, nach oben faum merklich verdickt; dagegen beim M. 
deutlich verdickt; dev Schaft ift bei beiden Gefchlechtern vornen gelb, 
die Geißel durhaus ſchwarz, oben, wie unten Der 
Kopfſchild ift beim W. neben gelb, in der Mitte fchwarz, beim 
M. ganz gelb, längs den Augen ein gelber Streifen. Der Me— 
fothorar ift Dicht grob punftirt, faft glanzlos (bei den 
3 vorigen Arten ftark glänzend), Prothorax und Schilöchen mit gel= 
ber Querlinie, ein Flecken unter den. Flügeln und die Bruſt— 

beulen davor gelb, Der Hinterleib ift ziemlich dicht 
und grob punftirt, wentg glänzend (bei den vorigen Ar— 
ten fehr glänzend, befonders Segm. 2), die Punkte nach hinten ſehr 
allmählig feiner werdend, über die Segmente gleichmäßig verbreitet, . 

Beim W. hat der Hinterleib 5, beim M. nur 4 gelbe 
Binden, geftaltet, wie bei quinqueeinetus. Die Beine find 
vöthlich gelb, an den Schienen und Tarfen mehr gelb, die Hüften 
fchwarz, beim M. unten gelb, die DVorderfchenfel am Ende röth— 
lich gelb, die mittleren innen nur an der Baſis ſchwarz, außen 
His zur Mitte, die Hinterfchenfel durchaus röthlich gelb, nur an 

der Baſis etwas dunkler. Der braune Flecken der Vorderflügel 
ift dunkler, als bei den vorigen Arten und fcharf begrenzt. Be— 
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fonders harafteriftifch ift bei diefer Art die Kürze 

ber Fühler bei beiden Geſchlechtern und bie Sculp— 
tur des Mefothorar und des Dinterleibs. Momb. 
Anm. Bei H. pulchellus Wesm. ift der Schaft mindeftens 1, jo lang, als 

> 

die ganzen Fühler, und Segm. 3 und 4 find an der Baſis fat glatt. 

Beltimmungstabelle 

der 

Genera Gorytes und Hoplisus. 

Hoplisus. 

Ale Tafter ganz braun. mystaceus. 1. 
Kiefertafter gelb, nur Glied 1 und 2 braun, 

| campestris. 2. 

Gorytes. 

Binde des Segm. 2 fehr breit; 4—5 Binden. 
laticincetus. 2. 

Binde des Segm. 2 nicht fehr breit, neben öfters ſehr er— 
weitert. 

a. Mejothorar grob dicht punktirt, faſt glanzlos; Hinterleib 
ziemlich grob, dicht und tief punktirt, ſehr wenig glänzend; 

Fühler beider Gejchlechter jehr kurz; M. mit 4, W. mit 
5 Binden. punetuosus. 4. 

b. Mefothorar ſehr ſchwach punftirt, weder. grob, noc) dicht, 
jehr glänzend; Hinterleib faft glatt, ftarf glänzend; Füh— 

ler zurückgelegt weit über den Kopf hinaus reichend, bes 
fonders bei den M. 

@. Bafis des Hinterleibs mit Längsftreifen,: beim W. 

neben, beim M, oben und neben; Meſothorax jehr 
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zerftreut und oft undeutlich punktirt; Augen des W. 

nach unten fehr wenig convergivend; Bruftbeulen 
ihwarz, jehr felten beim M. gelb punktirt; 4, fehr 

jelten 5 Binden. quadrifasciatus. 1. 
ß. Bafis des Hinterleibs ohne Längsftreifen, nur mit 

Längsgruben; Meſothorax ziemlich dicht und ſehr deut— 
lich punktirt; Augen beider Geſchlechter nach unten 
ſehr convergirend; Bruſtbeulen beim W. gelb, beim 
M. gelb oder ſchwarz; 5—6 Binden. 

quinquecinctus. 3 

IV. Genus. Harpactes Dahlb. (Arpactus Sr., Mellinus ‚Zatr.) 

Den beiden vorigen ſehr nahe ftehend; faft biefelbe Zellen- 
bildung; Gubitalzelle 3 am Ende durd eine faft ge— 
rade Querader gefchloffen; Analzelle der Hinter 
flügel vor dem Anfang der Subitalader geendigt; 

das Bauchſegment 2 gleihmäßig gewölbt, ohne 
Hocker an der Baſis. Körperfarbe ſchwarz und roth mit 
weißen Zeichnungen, — Bet dem M, find die Fühler wenig Yänger, 

als beim W., das zehnte Glied oben ftarf ausgehöhlt, die folgenden 
weniger; das obere Endfegment ſchmal dreieckig. Bei dem W. iſt 
fein Fühlerglied ausgehöhlt, das obere Gndfegment breit dreiedig, 
ſchwach conver, gevandet; die DVordertarfen lang Fammformig 

bedornt. 
Die Lebensweife ftimmt wohl mit Hoplisus überein, Sie 

fliegen auf Schirmpflanzen, find aber felten. 

Anm. Einige Achnlichkeit findet fi mit Pompilus, Priocnemis und Ceropales, 
bei welchen aber der Prothorar bis zur Flügelbafis reicht, und die Dis- 

coidalquerabern im die zweite und dritte Cubitaßzelle münden, während 

fie bei Harpactes beide von der Cubitalzelle 2 aufgenommen werden. 
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1. Harpactes laevis Zatr. Dahlb. (Mutilla laevis Zafr., 
Gorytes laevis v. d. Z., Arpactus laevis Wesm., Sphex cruenta 
Fabr., Pompilus eruentus Pz., Mellinus cruentatus Laudr., 

Arpactus cruentus. Jur.) 

31% 8. Sehr ſchlank. Schwarz; Mefo- und Meta— 

thorar roth; der Hinterleib mit 2 weißen Binden, 
am Ende des Segm. 2 und 5, die erſte breit rechteckig ausge— 
fehnitten. Beim M. iſt der Kopfſchild jederfeits weiß, auch längs 
den Augen ein folcher Streifen Dahlbom und Ban der 
Linden befchreiben nur das W. Lebterer erwähnt eine Varietät 
mit ganz ſchwarzem Thorax. Sehr jelten bei Weilburg, nur ein= 
mal ein M. gefangen. 

2. Harpactes tumidus Pz. Dahlb. (Pompilus tumidus Pz., 
Gorytes tumidus Latr.) 

Uhı—3 8%. Schwarz, das Schildchen mit einem 
weißen Sleden, Dinterleibsfegm. 1 und 2 roth, am 
Ende des legten zweit weiße Seitenfleden, Segm 5 
am Endrande mit weißer Binde, Die Beine ſchwarz 
und roth, beim M. mehr voth und heller. Der -Kopffehtld 

unten roth, beim M. neben und ein Streifen Yängs den Augen 
weiß, wegen dichter. Furzer Behaarung. Fühlerſchaft unten blaß— 
gelb, Weilburg, Momb, 

3. Harpactes Carceli  Lep. Dhlb. (Gorytes Carceli Lep. 

mas., elegans Zep.) 

23% Thorar ſchwarz, Brothorar beim W, 
weiß lintirt, auf dem Schildhen zuweilen ein weis 
Ber Fleck; Bruſtbeulen weiß bei beiden Gefchlechtern. Segm. 1 
und 2 roth, Segm 2, 3 und 4 am Gnde mit weißer 
Binde, neben erweitert, vorn ausgebuchtet oder etwas unterbro— 
chen, zumeilen auf Segm. 1 zwei weiße Fleckchen. Kopfſchild und 
ein: breiter Streifen längs den Augen gelb; Fühler unten breit 
gelb. Beine ſchwarz, gelb und braunvöthlich, Momb. 
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Beltimmungstabelle. 

A. Hinterleib fchwarz mit 2 weißen Binden; Mejo- und Me— 
tathorar meift voth. laevis. 1. 

B. Hinterleibsjegm. 1 und 2 roth. 
a. Segm. 2 mit 2 weißen Seitenfledfen, Segm. 5 mit weis 

Ber Binde, tumidus. 2. 
b. Segm. 2, 3 und 4 weiß bandirt. Carceli. 3. 

V. Genus. Stizus Zatr. (Bembex F., Crabro F., Larra F., 
Scolia F', Liris F*) | 

Borderflügel mit 3 Gubitalgellen, die zweite dreiedig, 
aber ungejstielt, beide Disceoidalqueradern aufnehmend; bie 

Analzelle der Hinterflügel endigt hinter dem Anfang der Gubital- 
aber (näher nach dem Flügelrande),. Der Metathorar hat 

jederfeitS 2 Dornjpisgen. Die einzige einheimiſche Art hat 

einen wespenartigen gelb bandirten Körper. Den Gefchlechtsunters 
ſchied |. bei der Bejchreibung diefer Art. Von dem Nejtbau nichts 

befannt. 

Stizus tridens Fabr. v. d. L. (Crabro tridens F., Mellinus 
repandus Pz.) 

3—41/, 2%. Schwarz mit blaßgelben Zeichnungen; 
Prothorar und Schilöchen mit gelber Linie, an jeder Seite des Meta= 
thorar hinter den Flügeln 2 folche Sleden; Hinterleib beim 
W. mit 5, beim M, mit 6 gelben Binden, die erfte ein 
mal, die folgenden zweimal gebuchtet, die erſte nach 

Dahlbom oft unterbrochen. Kopfichild und Oberlippe des M. 
gelb, beim W. ſchwarz, nur bei einem Exemplare ebenfalls gelb. 

Fühlerfchaft beim M. unten hell gelb, die Geifel braungelb, beim 

W. nur die Geißel braungelb, der Schaft fchwarz, oben mit einem 

braungelben  Fledfen. Beine ſchwarz und gelb, beim M. mehr - 
gelb. Flügel wafjerhel. Die Fühler beim M, unten am 
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Ende des Tegten und drittlegten Gliedes mit einer 
Dornfpibe;s dag Ende des Hinterleibs beim M. mit 
3 Dornſpitzen. Momb. 

VI. Genus. Alyson Jur. (Pompilus F.) 

Borderflügel mit 3 Eubitalzellen, die mittlere fehr klein, 

dreieckig, geftielt, beide Discoidalqueradern anihrem 

Anfang undEnde aufnehmend,oder die zweite mündet 

in die dritte Gubitalzelle, dicht an ihrem Ende Der 
Körper ift ſehr ſchlank. Die Farbe ſchwarz und roth, ungefleckt 

oder mit weißen Flecken, oder auch ſchwarz mit weißen Flecken. 

Der Metathorar fehr verlängert, mit einem jehr ausgezeichneten 
gerandeten herzformigen Naum. Die VBordertarfen des W. find 
jeher ſchwach gekämmt. Das Sndjegment des M. iſt ftumpf, mit 

2 feinen Dornjpigen, des W. ſpitz kegelförmig; bei den M. iſt 
das Endglied der Kühler bogenformig. Ueber den Nejtbau ift mir 

nichts befannt. DBielleicht leben fie paraſitiſch. Dahlbom beob- 
achtete in Norwegen auf ſehr fjandigen Aeckern Diodontus tristis 

und Alyson Ratzeburgi. Bon den erjten fand er zahlreiche Neiter 

im Sande, in welche diefe Wespen Aphis Ulmi eintrugen; dagegen 
die Alyson flogen jpielend auf den Getreidehalmen herum. Sie 
hielten ficy immer in der Nähe jener Nefter auf, alſo find fie 

vielleicht Parafiten von jenem Diodontus. 

1. Alyson lunicorne F. Zatr. (Didineis lunicormis Wesm., Sphex 

lunieornis F., Pompilus lunicornis F.) 

21, 2. Schwarz, nah Dahlbom Segm 2 und 3 
braunrotb, aber bei allen mir befannten Gremplas 

ven, welche jfammtlih Männchen find, nur Segm. 1 
und Segm. 2 oben an der Bafis, neben big zum Ende 
fo gefärbt, (nad Lepeletier Segm. 1, 2 und Baſis von 3 
braungelb). "Der Hinterleib ift ungefledt. Die Flügel 

haben einen braunen Querftreifen durch die Nadialzelle 

und die darunter liegenden, Beim M. ift das Endglied 
der Fühler fehr ftark bogenförmig. Weilb., Wiesbd. 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. XII. 12 
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2..Alyson bimaculatum Pz. v. d. L. (nebjt A. spinosum v. d. L. 

Das M. ift Sphex fuscata. Pz., das W, Sphex bimaculata 
Pz, dazu auch Pompilus spinosus Pz.) 

213%. Schwarz, Segm 2 mit 2 weißen rund 
lien —— beim W. Segm. 1 und Baſis von 
2 roth (nad) Dahlbom auch Segm. 2 ſchwarz und 1mit brau— 

nem Endrande); beim ML, iſt die Endſpitze des Hinterleibs rothz 

bei dem MW. hat das Schildchen 2 dicht beiſammen ſitzende weiße 
Slerken, welche dem M. fehlen, oder jebr Hein und weiter entfernt 

find. Die Flügel haben bei dem W. einen braunen 

QDuerftreifen, wie die vorige Art, bei dem M. aber 
iſt nur eine ſchwache Spur davon vorhanden Das 
Endglied der Fühler ift beim M. janft gebogen, am 
Ende schief abgeftußt, unten etwas ausgehohlt. Die 
Farbe der Deine iſt bei ‚beiden Gefchlechtern ſehr veränderlich, und 

darauf beruht Die Unterjcheidung von Alyson bimaeculatus und 

spinosus v. d. Z. Nach demjelben haben die Beine von bima- 

eulatus braunrothe Schenkel, die Borderfchenfel oben, ein Außen 

jreif an den mittleren und das Ende der hinteren ſchwarzz Vor— 

der= und Mittelſchienen blaß braunroth, außen braun gefledt; 

die hinteren dunkel vothbraun, die Baſis weißlichz; die Tarſen 

braunvoth, am Ende braun. Bei spinosus find die Schenfel 

ſchwarz, das Ende der vorderen und mittleren beim W. braunvoth, 

bei dem M. weißlich; die Schienen ſchwarz, die Vorderfchienen 

vornen gelblich, die mittleren außen röthlich, ein Ring an der 

Bafis der hinteren weißlich; die Tarſen vöthlich braun, beim W. 

heller. Letzteres hat auch einen braunen oder ſchwarzen Hinterrand 

des Segm. 1 und oft faſt das ganze Segm. 2 von dieſer Farbe, 

mit Ausnahme der 2 weißlichen Flecken. Dagegen das: W. von 

bimaculatus hat das ganze Segm. 1 und die Baſis von 2 braun— 

roth. — Offenbar aber find beide Arten nur Varietäten der nämlichen 

Species, wie auch Dahlbom und. mit ihm Wesmaöl — 
men. An Uebergängen- fehlt es nicht. Momb. 

Aum. Wesmaël rechnet Alyson lunicorne zur Gattung Didineis. Er 

gibt folgende, Gründe davon. an: M die Mittelſchienen haben 2: Sporne; 
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2) in den Borberflügeln ift die zweite cellula submedialis (die dritte 
Schulterzelle) weit Fürzer gegen die Bafis, als die erfte Discoidalzelle, 
und die venula transverso-medialis am Ende der cellula medialis 

(der zweiten Schulterzelle) bildet eine gerade Linie. Dagegen bei den 
andern Arten des Genus Alyson haben die Mittelfchienen nur einen 

Sporn, die zweite Submedialzelle verlängert fi) gegen die Bafis fo 

weit wenigftens, als die erſte Discoidalzelle, und die Medialquerader 
macht eine jehr deutliche Krümmung. 

Beftimmungstabclle. 

A. Segm. 1 und 2 ganz oder zum Theil voth, die übrigen 
ſchwarz, Hinterleib ungefleckt. lunicorne. 1. 

B. Segm. 1 und 2 voth, die übrigen fchwarz, oder Segm. 1 
roth, am Ende braun oder fchwarz, dabei das zweite oft 

ganz ſchwarz, oder der ganze Hinterleib fchwarz, mit 2 

weißen Seitenflefen an Segm. 2. bimaculatum. 2. 

V. Unterfamilie. Bembeecidae. 

Der Prothorar nur ein kurzer Ning, fo daß der Hinterrand 
des Prothorar fich nicht bis zu den Flügeln erftredt. Drei Cubital— 
zellen; die mittlere nimmt beide Discvidalqueradern 

auf; die zweite und dritte vierekfig, nicht viel an 

Größe verfhieden, breiter als lang, die zweite nicht 
ſchief liegend, die erfte und dritte Gubitalquerader 

ftark gebogen; die Analzelle der Hinterflügel endigt 
weit vor dem Anfang der Gubitalader Beſonders 
harakteriftiich ijt die Geftalt der Oberlippe und der Zunge; die 

Dberlippe ift lang, fchnabelartig verlängert, zwi— 
hen die Dberkiefer hinabgebogen, die Zunge ſehr 

lang und fhmal, vornen zweitheilig, im der Ruhe 

wie die Zunge der Honigbienen, zurückgeklappt, von 
ben ſehr langen ſchmalen, ebenfalls: in der Ruhe zurücgeflappten 

12° 
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Unterfiefern fcheidenartig umgeben. Die einheimifchen Arten find 

große, dicke Wespen, ſchwarz, mit gelbbandirtem Hinterleib, in 

der Geftalt Honigbienen ähnlich, ſtark behaart. Nur 1 einhei= 
mifche Gattung. 

Gattung Bembex F. Latr. (Apis. Lin.) 

Die fchnabelformig verlängerte Oberlippe ift am Ende bo= 
genfürmig ausgerandet. Die dritte Gubitalquerader der Vorder— 
flügel ift in das Ende der Nadialzelle eingefügt. Die 2 einhei— 
mischen Arten find ‚die größten Grabwespen, von bienenartiger 

Sejtalt, mit zuttig behaartem Korper, ſchwarz mit gelb bandirtem 
Hinterleib. Die M. haben eine ausgezeichnete Geftalt der lebten 

Fühlergliederz diefe find namlich unten ausgehohlt, dornig 

oder gefägtz ferner ift dev. Bauch bei den M. mit zahnartigen 

Auswüchjen verjehen. — Die wärmeren und heifen Länder find 

reich an Arten. Sie fliegen ine heben Sommer bis in den 
Herbit mit jtarfen Gefunme Man fennt die Lebensweije der 

Bembex rostrata. Sie baut ihre Zellen in Sand, 3. B. an bes 

gangenen Plätzen, den Fußwegen fandiger Gehölze. Gewöhnlich 

find viele Nefter nahe an einander, Es find Nohren, welche uns 

tev einem ſtumpfen Winkel in die Erde gehen, wie kleine Kanin= 

chenhöhlen ahnlich, Jedesmal, wenn ein Werbehen fein Neft vers 
laßt, veritopft 8 den Gingang mit Sand, Bei ‚der Rückkehr 

findet e8 die Wespe leicht wieder und öffnet es. Dadurch ſchützt 
fie ihe Net gegen. Schmaroger und Zerftörer. Bringt man den 

Sand in Unordnung, jo findet fie es nicht fogleich wieder, feßt 

fi) aber immer in die Nähe, laßt die Beute, welche fie mitbrachte, 

biegen, und durchlauft die Umgebung, inden fie bejtändig den 

Boden in furz nad) einander wiederholten Schlägen mit der Spite 
ihrer Fühler berührt, und fo findet fie endlich immer den Eingang 

wieder, Diejen öffnet fie, holt ihre Beute wieder und ſchafft fie 

in das Neſt. Wegen deren Dicke geht fie zuerft hinein, und zieht 

dann die Beute mit den Hinterfüßen mittelft: der ftarfen Dorne 

derfelben hinein, Die Männchen lauern auf die Weibchen in der 
Nähe dev Nefter, entweder auf dem Boden, oder in der Luft 



181 

fehwebend, Die gefammelten Infeften beftehen aus großen Dipteren 
4. B. Eristalis, Stratiomys, Musca. Allen hat fie das Vermögen 
zu fliegen und zu laufen geraubt; fie ergreift ihre Beute namlich) 

mit ihren Vorderfüßen und fticht fie mit ihrem Stachel. Darauf 
werden fie in einen Zuſtand verfegt, in dem fie nur ihre Füße zu 

bewegen im Stande find, ohne fich aber aufrecht halten zu können. 
Sp Ieben fie aber noch mehrere Wochen und die Larve der Bem— 
ber verzehrt fie immer noch lebend. Jedes Gi erhalt 10—12 
Fliegen, und wenigftens 10 Eier werden von einem Weibchen ge= 
legt. Der Grund der Nefter Hat 1—2 Zoll fenfrechte Tiefe, 

Nachdem fie den Vorrat gefammelt Hat, füllt fie die jchräge Röhre 
mit Sand. Bismweilen wird ihr Neſt von dev Parnopes carnea 

aufgewühlt, diefe legt ihre Gier in die Nefter der Bember, und 
ihre Larven verzehren die der Bembex (oder die eingetragenen In— 
jeften). Sp erzählt den Hergang Lepeletier. Nah Dahl— 
bom befteht ein Neft aus vielen langen verzweigten Röhren mit 

mehreren Ein= und Ausgängen. Gr jagt, daß mehrere Paare zu— 
jammen ein Neft verfertigten. Sie bringen nad) Dahlbom in 
einem eigenthümlichen fchnellen und anhaltenden Fluge entweder ei= 

nen hellen Ton hervor, wie die Schwebfliegen, oder ein Gefumm, 

wie die Bienen und Hummeln, Sobald fie fich in ihrem Nefte 
bemerkt fehen, kommen fie hervor und umfchwärmen den Beobachter, 

wie die Hummeln, ftarf fummend, dann erheben fie fich plößlich in 

die Luft und fehren mehrmals wieder. Hält ſich dev Beobachter 
ruhig, jo kehren fie endlich ins Neft zurück. 

1. Bembex rostrata Lin. F. (Apis rostrata Z.) 

7—8 L. Lang, der Körper 3 2. breit, die Flugweite 1 Zoll 
2.2. Die größte einheimische Grabwespe. An Geftalt einer Bie— 
nenfönigin jehr ahnlich, aber länger und dicker. Schwarz mit 

blaßgelben Zeihnungen, Kopf, Thorar und Baſis 

des Hinterleibs dicht mit zottigen graulichen Haaren 
befegt, Die gelben Zeichnungen des Thorar find fehr veränders 

lich und können theilweife, aber nte alle, fehlen; wegen ber 

dichten Behaarung fallen fie aber wenig ins Auge, Sie beftehen 
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aus einer Linie am Hinterrande des Prothorar, einem Flecken am 

Ende der ſchwarzen Schulterbeulen, einem Otrichelchen unterhalb 
der Schulterbeulen an der Grenze der Vorder und Mittelbruft, 
einem größeren oder zwei Fleineren Flecken an den Seiten ber 

Vorderbruft, einem Flecken an der Bafis der Flügelſchuppen, einem 
Strichelchen davor, einem Flesfen dahinter am Seitenrand des Schild— 
ehens, einem Querftrichelchen auf dem Hinterfchildchen, 2—4A Flecken 
auf dem Metathorar. Hinterleib mit 5—6 ſchwefelgelben 
Binden, die erite weit unterbrochen, aus zwei dreiedigen 
Seitenflecken beftehend, Die übrigen vorn zweimaltief bo= 

genfürmig ausgerandet, daher vorn zwei concave, hinten zwei 

eonvere Bogen bildend, jelten einige ſchwach unterbrochen; 

Endſegment gelb gefledt. Die Augen im Leben ſchön grün 
ſchimmernd; gelb tft der Kopffchtld, zuweilen mit zwei braunen 
oder Schwarzen Punkten, ein Streifen neben den Augen, ein Fleck— 

chen zwifchen den Fühlern, die Oberlippe und die Oberfiefer mit 
Ausnahme der Bafis und Spite; Fühlerfhaft unten ci= 
trongelb, die Geißel dunkel gelb, beim W. ſchmal braungelb, 

beim M. ſehr breit ockergelb, oben fchmal braun. Beim 
M. ift die Geifel am Ende umgebogen, Glied 11—13 breiter, 

oben ſchwach conver, unten ausgehöhlt, mit dünnen, bogenfürmigen 

Nändern, Glied? 8S—10 unten bogenfürmig ausgerandet, an der 

Bafis der Ausrandung eine Kleine Dornfpite, Glied 5—7 unten 

höckerig. Das M, hat auf der Dauchfeite auf Segm. 
2, 6 und 7 einen fpißen dreifeitigendahn, der Länge 
nad geftellt, der erfte furz, der zweite länger, ber 

dritte am längſten, gegen das Ende gefurdt und an 
der Spibe zweifpaltig; zwifchen den beiden Endſegmenten 
ſtrecken jich 2 breite, runde, gelbe, ſchwarz gerandete Blätter vor 
und zwijchen denfelben ein nach unten gefrümmter Sta— 
chel. Die Beine des M. find gelb, die Hüften auf der unteren 

Seite an der Baſis ſchwarz, die Schenfelringe oben, Vorderſchenkel 

augen ſchwarz gejtreift, die Tarfen ganz gelb, Mittel- und 

Hinterfchenfel oben an der Bafis ſchwarz geftreift, die mittleren 

hinten ſchwarz gefleeft, die hinteren auch innen, Bei dem W, find 
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die Hüften und Schenfelvinge fchwarz, gelb gerandet, die Schenkel 
oben fat ganz ſchwarz, neben über die Hälfte, Schienen gelb, zu= 

weilen außen ſchwarz geftreift (gegen Dahlbom's Belchreibung), 
Tarfen ganz gelb. Die Flügel wafferhell; aus dem Ende 
ber Medialzelle der Hinterflügel entfpringen zwei 
kurze parallele Adern, die, vberfte an der Bafis gefärbt und 
länger, die untere ganz farblos, (Dahlbom gibt dieſes von 
der Analzelle an). Momb, 

2. Bembex tarsata Latr. 

Etwas Fleiner und merklich jchlanfer, als die vorige, ihr 
aber jehr ähnlich. Die Binden des Hinterleibs (beim W. 
5, beim M. 6) find fait gerade, befonders hinten, vor» 

nen meift mit 2 Ihwahen Ausrandungen, an den 

Seiten erweitert, befonderd die zweite und dritte, die erſte 

wie bei der vorigen Art, die übrigen bei dem einen mir durch 

Autopfie befannten W. ganz, bei dem einen von mir gefehenen M. 
ſchwach unterbrochen, mit Ausnahme der fechjten, breiteften und ganz 

geraden. (Nah Dahlbom find fie ganz, nad) Yepeletier ganz 

und mitten verjchmälert); die Endjpige gelb, Außer der gel— 

ben Linie am Ende des Prothorar ift der Thorax oben 

ganz ſchwarzz bei dem W. find die Bruftbeulen gelb mit einem 
ſchwarzen Flecken an der Bafis, beim M. fchwarz, gelb gevandet; 

unter ihnen ift die Bruft bei beiden Gefchlechtern gelb. Die gelbe 

Farbe des Kopfichildes ift bläffer, als bei der vorigen Art, beim 

M. der Kopfichild oben Schwarz, auch Fehlt bei diefem Gefchlecht der gelbe 

Augenftreif, dagegen finden fich 3 dreiecfige gelbe Flecken auf dem 

Scheitel; beim W. der Fühlerfchaft unten gelb, die Geißel unten ſchmal 

braungelb, beim M. die Fühler ganz Schwarz, von Ahnlicher 

Bildung, wie bei der vorigen Art, nur das Grundgliedehen gelb 
gefleckt. (Lep. gibt den Schaft unten gelb an). Beim M. find 
die Vorderfchenfel außen ſchwarz geftreift, die Mittels und Hinter— 
fchenfel außen breit ſchwarz, alle Schienen außen ſchwarz geftreift, 
bie Tarfenglieder der VBorderbeine am Ende ſchwarz, 
bei dem W. nur auf der unteren Seite am Ende 
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braunlid. Das Bauchſegment 2 Hat beim M, einen 
langen bdreifeitigen Zahn, oben ftarf gebogen, das 

Segm, 6 einen breiten querftehenden Zahn mit: ge= 
bogenen Rändern, halbfreisformig, der auf dem End— 

fegment ift Schwach, am Ende nicht geſpaltenz zwilchen 
ben Gndfegmenten treten 2 lange, ſchmale, zangenartig gebogene, 

am Ende fchräg abgeftußte, Schwache Blätter hervor und: dazwiſchen 
ein gerader Stahel. Die Hinterflügel haben am 
Ende der Medialzelle nur. die ‚obere der beiden 
Längsadern, welche bei der vorigen Art aus diefer Zelle ent= 

fpringen. — Herr Prof, Kirfhbaum erhielt aus einem männ— 
lihen Gremplare der Bembex tarsata, welche er im Juli 1849 
gefangen hatte, im Juli 1850, alfo ein Jahr ſpäter ein Weibchen 
ber Diptere Conops chrysorrhoeus Meig. (Bergl. Zahrb, IX, Heft 2, 
©. 44), Momb. 

VI. Unterfamilie. Mellinidae. 

Das Segm. 1 bildet einen hinten verdieften Stiel. Die 
Borberflügel haben 3 Gubitalzellenz deren erſte nimmt Die erfte, 

die dritte aber Die zweite Discoidalquerader auf, beide Adern aber 
münden nahe an der mittleren Gubitalzelle, 

Genus Mellinus F Zatr. (Vespa Zin., Crabro F.) (Fig. 1,1.) 

Srabwespen von mittlerer und ziemlicher Größe und ſchlan— 
fem Korper, ſchwarz, wespenartig gelb oder weißlich bandirt, ähn— 

li dem Genus Blepharipus, aber jchon durch die Zahl der Zellen 

und die Ginfügung dev 2 Discoidalqueradern verſchieden. Bei 
dem M. find die Fühler langer und etwas ftärfer, der HDinterleib 

fchmäler, dag obere Endſegment gewolbt, halbmondformig oder faft 

halbfegelfürmig, beim W. flach, faſt dreieckig oder faſt rechteckig, 

am Ende ſtumpf, oben glanzlos. 
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Die Fortpflanzung und Lebensweife ift von Mellinus arvensis 
befannt. Diefe Art lebt fchanrenweife an fandigen Plägen und 

Gräben, wo fie. verzweigte Nöhren unter der Erde gräbt. Das 
TB, trägt für die Larven Fliegen aus der Familie dev Musciden, 
befonders Musca rudis ein, weicht aber dadurch fait von allen 

Grabwespen ab, daß fie nicht erſt den ganzen Futtervorrath aufs 

fpeichert, und dann die Gier legt, fondern, daß fie diefe am bie 

erite eingetragene Fliege abfeßt, und fortfährt Nahrung zuzuführen, 

nachdem die Larve fich ſchon entwicelt hatz dasjelbe hat man nur 

noch von Ammophila sabulosa beobachtet. Man fängt fie in dem 
heigeften Sonnenfchein auf Umbellaten, auf den Blättern von 

Baumen und Sträuchern, an den Elebrigen Trieben der Pinus— 

Artenz fie liebt fehr ſüße Flüffigfeiten und ausfließende Baumes 

jäfte, und befucht Orte, wo dergleichen Stoffe fi) finden, beſonders 

in Gefellfihaft der Fliegen. Panzer fah ein Weibchen eine 

Blattlaus eintragen. 

1. Mellinus arvensis Zin. F. (Vespa arvensis Z., Crabro 
U flavum Pz., Crabro bipunctatus F., Mellinus bipunctatus F., 

Vespa tricineta Schrank.) 

4—6 2, lang, die M. weit Fleiner, als die W. Glän— 
zend ſchwarz mit citrongelben Zeichnungen. Prothorar 

mit gelber Linie, oft in dev Mitte jehr fein unterbrochen, Schild— 

chen gelb gefleetz unter den Flügeln 1, 2 oder 3 gelbe Fleden; 

der herzfürmige Raum des Metathorar zuweilen neben gelb ges 

fleft. Der obere Theil des Metathorax ift in der 

Mitte vunzelig, ringsum aber faft glatt, ſehr deut— 

lid von dem abjchüffigen Theil abgefegt nnd von kur— 

zen Längsftreifchen begrenzt; der hintere abſchüſſige 
Theil ift ziemlich grob gerunzelt. Die Zeichnung des 
Hinterleibs variirt ſehr. teiftens hat derſelbe drei breite 
gelbe Binden, die erfte auf Segm. 2, die zweite auf Segm. 3, 
beide näher an der Bafis, die dritte beim W. auf Segm. 5 
und faſt das ganze Segm. 6 einnehmend, beim M. auf Segm. 6, 

Segm, 4 meiftens mit gelben Seitenfleefen, bisweilen mit einer in 
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der Mitte unterbrochenen Binde; die Binde 1 ift beim W. zu— 
weilen unterbrochen, oft ift vor ihrer Mitte ein mit ihr zuſammen— 

hängendes Querftrichelchen, oft ihr VBorderrand unregelmäßig ein— 
gefchnitten; beim M. findet fich oft auch die Binde -2 unterbrochen, 
die erſte zu Seitenflecken verkürzt, die dritte zu einem Mittelfleden; 
auch das Endfegment kommt mit einem gelben Flecken vor; ferner 
gibt es M., welche nur auf Segm. 3 eine unterbrochene gelbe 

Binde, oder 2 gelbe Seitenfleden, und auf Segm. 6 eine Binde 
haben, fonft aber einen ganz ſchwarzen Hinterleib. Der Kopf: 

child ift beim W. ſchwarz mit gelber Querlinie oder 2 gelben 
Sleden, der Augenrand gelb; beim M. fat der ganze Kopfichild 
gelb. Fühlerfchaft unten gelb, Geißel unten braungelb, Beine 

gelb, Schenfel an der Bafis fchwarz, befonders die vorderen. 

Flügel wafjerhell, beim MW. ins gelbe fallend, Weilb., Dillenb., 
aber jelten. Noch im Herbit fing ich mehrere Weibchen im Zim— 

mer an einem Fenſter; fonft fliegen fie auf Heracleum. 

2. Mellinus sabulosus Fadr. (fulvicornis Fabr. mas., frontalis Pz.) 

3—5 2% Schwarz mit weißen oder gelblich weißen 

Zeichnungen Die Beine find röthlich braungelb, bie 

Baſis der Schenkel ſchwarz, beim M. faft die ganzen Schenfel, 
Der obere Theil des Metathorar ift faft ganz glatt, 

mitten Faum gerumzelt, nicht fo Deutlich abgefeßt, als bei der 

vorigen Art, auch nicht von Längsjtreifen begrenzt; der hintere 

Theil fein gerunzelt. Die Zeichnungen variiren. Der 
Prothorar hat eine unterbrochene weiße Querlinie, das Schildchen 

einen weißen Flecken; ein folcher ift auch unter jedem Flügel, 

Der HDinterleib hat meift auf Segm. 2 und 3 eine weiße unter= 
brochene Binde oder 2 weiße Flecken; ferner hat das W. auf 

Segm. 5, das M. auf Segm. 6 eine ganze Binde oder einen 

Flecken, zuweilen auch einen Eleinen auf Segm. 7. Das M. fins 
det fich auch mit 7 weißen Sleden, je 2 auf Segm. 2, 3 und 5, 

1 auf 65 oder mit 3, nämlich 2 auf Segm. 3 und 1 auf 6. 
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Eine Barietät des W, hat 4 gelblich weiße Fleden, je 2 auf 
Segm. 2 und 3. Bei Weildg. fehr felten; nur 1 Eremplar fing 
ich auf Heracleum. 

VI. Unterfamilie. Larridae. 

Der Hinterrand des Prothorax erſtreckt fich nicht bis zu den 
Hügeln, indem der Brothorar, wie bei allen vorhergehenden Un— 
terfamilien, nur aus einem Furzen Ninge bejteht. Die Vorderflü— 
gel mit 2 oder 3 Gubitalzellen; die Nadtialzelle oft mit 
einer Fleinen Anhangszelle am Ende, oder, wenn die— 
fes nicht der Fall ift, Haben die Oberfiefer nahe an 

der Bafis unten einen Ausfchnitt, oder beide Merfs 

male finden zufammen Statt. Ganz fihwarz, oder Die 

Hinterleibsbafis roth. Im Aeußeren den Pompiliden ahnlich, aber 

ſchon durch die Geftalt des Prothorar Teicht zu unterſcheiden. 

I. Genus. Astata Zeatr. (Dimorpha Jur.) (Fig. XXIII.) 

Drei Gubitalzellen, die zweite oben fehr verſchmä— 
lert, faft dreiedig, beide Discoidalqueradern ziem— 
lich nahe bei einander und ziemlidh in der Mitte 

aufnehmend,die dritte nicht fehr [chief und nicht fehr 

ſchmal, wenig fchmäler, als die zweite unten, und 

nicht viel höher, als breit; die erfte durch eine fchiefe 
farblofe Ader in 2 Theile getheiltz; die Nadialzelle 

am Ende abgeſtutzt, mit einer deutlihen ſpitzen An— 
bangszelle. Die zweite Submedialzelle viel fürzer, 

als Die erfte, nicht über den Urfprung der erften Dis— 
eoidalzelle hinaus fich erftrefend. Die Hinterflügel 

groß, hHalbfreisfüormig. Die Oberfiefer unten nur 

jehr jeiht ausgerandet. Beim M. find die Augen jehr 

groß, fih auf dem Scheitel berührend, Der Körper ift 
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ftarf und Furz, der Hinterleib kegelförmig, immer an der Baſis 

roth, am Ende ſchwarz. Die Arten gleichen jehr der Bienengat- 
tung Sphecodes (Dichroa), wegen der Färbung auch vielen Arten 
der Pompiliden. Die Beine find dornig, die Vordertarfen famm= 

fürmig bedornt, Man findet diefe Inſekten an fandigen Orten, 

durch abgebrochenen, oft Freisformigen Flug ausgezeichnet. Gie 

bauen in die Erde. Das W. von A. boops trägt die Wangen 
Pentatoma prasina und bidens, auch die Biene Epeolus variegatus 

als Larvenfutter ein. In Naſſau bis jest nur eine Art. 

Astata boops Schr. Spin. (Sphex boops Schrank., Astata 
abdomimalis Zafr., Larra gibba DAlb. E. H., Tiphia abdominalis 

Pz. mas., Larra pompiliformis /’z. fem.) 

4—5 2. Kopf und Thorar fchwarz, beim M. das Geficht 
weißlic) behaart, dev Mefothorar in der Mitte und das Schilöchen 
jehr glänzend, dBerMetathorar oben fein negartig geruns 

zelt. Nüdenfegment 1—3 braunroth, die übrigen ſchwarz, 

Segment 1 an der Bafis und Segm. 3 am Ende fihwarz, auf 
der Bauchjeite find diefe 3 Segmente beim W. wie oben gefärbt, 

beim M. aber Segm. 1 und der Außere vordere Theil von 2, fo 

wie Bafis von 3 ſchwarz. Die Beine find meiftens ganz fihwarz, 
jedoch finden fich auch die Tarfen oder Schienen und Tarſen dun— 
kel braunroth; Wesmaëöl halt diefes nur für eine Varietät und 

vermuthet in ihr die Astata Vanderlindeni Rod. Die Flügel 
find gegen das Ende bräunbich getrübt, der Endrand 

aber ziemlich hell. Weilbg., Momb. 

Anm. In Deutihland kommen nah Dahlbom noch 2 Arten vor: 

1) Astata Stigma ?z. v. d. L. (Dimorpha Stigma ?z.), 2 8. und 

darüber, ſchwarz, die 2 erjten Hinterleibsfegmente roth, beim M. auch 

das dritte, bisweilen am Ende Schwarz, beim W. nur die Bafis und die 

Seiten. Der Metathorar oben fein Tederartig gerimzelt, nicht netförmig; 

die Flügel weißwafferhell, an den Adern und am Endrande wenig ge— 

trübt. 

2) Astata intermedia Dahld. 23/, %. Die 3 erſten Hinterleibsſeg— 

mente roth, die Flügel um die Adern in der Mitte und am Endrande 
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breit getrübt, Metathorar wie bei der vorigen Art, Nach der Beſtim— 

mungstabelle jcheint Dahl bom diefe Art jpäter als Barietät der vorigen 

betrachtet zu haben, da fie hier fehlt. 

I. Genus. Tachytes Pz. (Lyrops ZU. Latr., Lara F., 

Liris F., Pompilus ) (Fig. XXIV.) 

In Geftalt Astata ſehr ahnlich. Ebenfalls 3 Cubitalzellen, 
und diejelbe Einfügung der 2 Discoidalqueradern, aber bie 
erjte Gubitalzelle ift nicht getheilt, die zweite nad 
oben nicht fo ſtark verfchmälert, wie bei Astata, daher 

trapezifch, Die dritte jehr [chief und ſehr ſchmal, viel 

ſchmäler, als die zweite, und viel höher, als breit. 
Die zweite Submedialzelle fo lang, als die erfte, 
über den Urfprung der erften Discoidalzelle hinaus 

verlängert. Das Randmal ſehr ſchmal, ſtreifenför— 
mig. Die Anhangszelle der Radialzelle faum merk— 
lich, von einer farblofen Ader begrenzt; die Radial— 

zelle wenig abgeftußt. Ferner find die Oberfiefer uns 

ten tief ausgerandet. Die Farbe ift ganz ſchwarz, oder die 
Baſis des Hinterleibs voth, der Hinterleib bei manchen Arten mit 
hellen Haarbinden verfehen. Bei dem M. ftoßen die Augen 

oben nicht zuſammen, wie bei der vorigen Art, nähern fich 

jedoch einander mehr, als beim W. Ferner ift das Geficht des 

M. vornen mit gold-, meſſing- oder filberglänzenden Haaren bes 
deckt, welche beim W. meist abgerieben find, der Hinterleib Fürzer 

und das obere Endfegment Furz, gewölbt, ungerandet, mit 2 Furzen 

ES piten am Ende; beim W. find die Vordertarſen ſtark kammför— 
mig bedornt, das obere Endſegment ift lang, faft dreifeitig, ge— 

randet. 

Die Lebensweiſe iſt ohne Zweifel dieſelbe, wie bei Astata. 

Dahlbom fah den Tachytes pectinipes die Larven von Gryllus 

rufus in fein Neſt tragen, 
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1. Tachytes obsoleta Rossi v. d. L. (Apis obsoleta Rossi, 

Sphex tricolor Fabr., Pompilus tricolor Pz. F‘, Larra tricolor. F., 

Lyrops tricolor Ladr.) 

5 L., die größte einheimische Art. Schwarz, Segm. 1 

und 2 voftfarbem Kopf, Thorar, Bruft und Bafis 

des Hinterleibs dicht mit weißen ftehenden, ziemlich 
langen Haaren beſetzt; Geficht weiß von anliegendem Filze, 

auch bei dem M. (nah Dahlbom beim M. mefjingglänzend) ; 
Hinterleibsjegment 1—4 am Ende mit einer filber- 

weiß [himmernden aus anliegendem Filze beftehenden 

Binde; das obere Gndjegment ift bei allen mir befannten Exem— 
plaven, ein einziges ausgenommen, filberweiß jchimmernd, wegen 

dicht anliegender dasjelbe ganz bededender Börftchen, nur bei einem 

weiblichen Gremplare finde ich diefe Borftchen braungelb mit meſ— 

finggelbem Schimmer; dagegen find nah Dahlbom die Binden 
faft braungelb, das Endjegment faft mefjingglänzend. Lepeletier 

ftimmt in den Farben der Binden mit: meiner Beobachtung über= 

ein, dagegen ift nad) ihm das Endfegment oben jchwarz behaart 
(nigro pubescens). Mit weißem Filze bededt find nod 

ber Hinterkopf, der Pro- und Metathorar, die Bruft 

und die Beine. Die Oberfiefer find fehwarz; der Rand des 

Kopfichildes janft bogenförmig. Die Farbe der Beine ift ſchwarz, 

die 3—4 letzten Tarjenglieder braunroth, die Dörnchen braungelb, 

beim M. fat weißlich, die Sporne am Ende der Schienen roſtroth. 

Die Flügel wafferhell; die Nadialzelle am Ende jehr wenig 
abgeftugt, faſt zugelpist, die Anhangszelle kaum merklich; der 

Theil der Nadialzelle, an welchen die dritte Cubi— 

talzelle ftoßt, ijt von der Bafis und dem Ende diefer 

Ader ohngefähr gleichweit entfernt. Momb, 

Anm. Weder Dablbom’s, noh Lepeletiers Beſchreibung ſtimmt ganz mit 
den vorliegenden Erempiaren überein. 

2. Tachytes obseuripennis n. sp. (vielleicht nigripemnis v. d. L.) 

Nur 1M 38% Der vorigen Art ähnlich, auch nigripen- 
nis v. d. L. Das Geſicht meffingglängend; der Me— 
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fotborar mit braunlich gelb fhimmernden Filze be= 
bet; die Bruftfeiten, der Hinterkopf der Pro—- und 

Metathorar mit weißſchimmerndem Filze. Die Grunde 
farbe Schwarz, Segm. 1—3 roth, die folgenden roth ges 
randet, das Endſegment roſtroth; Rand des Segm, 

1—3 mit weiß ſchimmernder Filzbinde. Die Beine 

jhwarz, die Dürnchen der Schienen und Tarſen braungelb, ebens 
ſo die Sporne der Vorderjchienen, aber die der Mittel= und 
Hinterfchienen Schwarz, die Vorderſchienen auf der inneren 

Seite roth, die Mittelfchienen innen fo gefleckt, die VBordertarjen 

braunvoth, Glied 1 ſchwärzlich, die übrigen Tarſen ſchwärzlich, die 

Glieder am Ende braunvotb. Die Flügel ſchwärzlich ges 

trübt, die Adern ſchwarz. Die Nadiale und dritte Gubitalzelle 

wie bei obsoleta. Der flache Rand des Kopfichildes ſchwach bo= 
genförmig, glatt; Oberfiefer ſchwarz. Momb. 

Anm. Bei nigripennis ©. d. L. find nur die 2 erſten Segmente roth, die 

Dornen der Beine braun, die Beine fhwarz, nur die Spitschen der Tar— 

jenglieder roth. Bon pectinipes ift diefe Art bejonders durch Die Ge— 

ftalt der Radialzelle und die Lage der dritten Cubitalzelle verjchieden. 

3. Tachytes pectinipes Lin. v. d. Z. (Sphex pectinipes Z., 
Larra pompiliformis Pæ. var., Lyrops pompiliformis Latr., Larra 

dimidiata Pz. fem., Larra Jockischiana Pæ. fem.) 

2—3 L. Schwarz Segm 1—3 oder L und 2 nebft 
Baſis von 3 oder nuri—2roth, die Ränder der rothen 

Segmente gelblich, der ſchwarzen röthlich, bei veinen 

Eremplaren die Ränder von Segm. 1—3 mit. weiß 
Ihimmernder Filzbinde Das Geficht, der Hinterfopf, die 

Bruſt, der Bro= und Metathorar mit weiß ſchimmerndem Filze, 

Der Meſothorax bei allen mir befannten Gremplaren 
Tabl; nad Dahlbom dagegen ift die Filzbedeefung beim W. wes 
nig merklich, beim M. grau. oder faft braungelb; das Geſicht des 

M. findet ſich nad) Dahl bom .entweder= filber= oder meffings 
glänzend. . Schil dchen und Hinterfhildchen angefchwols 

len, etwas glänzend, befonders erfteres, dicht punk— 
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tirt. Beine ſchwarz, weißfhimmernd filgig Die 2 

Endglieder dev Tarfen, oder nur das lebte, voth, die Dörnchen der 

Schienen und Tarfen braungelb, die Endfporne der Schie— 

nen ſchwarz. Die Flügel wafferbell, nad dem Ende 
ſchwach getrübtz die Nadialzelle ift ſtark abgeſtutzt, mit einer 

deutlichen Anhangszelle, die dritte Gubitalzelle nimmt 
auf der Nadialader einen Raum ein, welcher dem 

Ende diefer Ader weit näher ift, als dem Anfang. 

Die Schwarzen Oberfiefer in der Mitte roth. Momb. 

4. Tachytes Panzeri v. d. L. 

29, —3 L. Gefiht meffingglängend; ——— 

roth mit ſchwarzer Spitze. Körper ſchwarz, mit grau— 
lich ſchimmerndem Filze bedeckt, Segm. 1—3 am Ende 
mit ſilberglänzenden Filzbindenz die Baſis des Hin— 
terleibs nach Dahlbom roth in verſchiedener Aus— 

dehnung, entweder Segm. 1—3, oder. nur 1 und 2 nebſt Baſis 

von 3, bisweilen nur 1 und 2, aber in dev Mitte ſchwarz; bei 

dem einen mir befannten männlichen Eremplare iſt 

der ganze Hinterleib fhwarz mit den genannten Bin— 
den, Der Nand des Segm. 1 roth, der Rand der üb— 
rigen röthlichbraun, beim W. das Endſegment braungelb 

(nah Dahlb.). Schienen und Tarjen braungelb, bie 
Border und Mittelfchienen oft hinten ſchwarz gefleckt, die hinteren 
faft ganz ſchwarz; die Dürnchen der Schienen und Tarſen und 

die Sporne der Dorderfchienen bla braungelb, die Sporne ber 

übrigen Schienen ſchwarz; die größeren Dorne der Tarſen röthlich 

braungelb, Flügel waſſerhell, die Nadialzelle am Ende ftark 
abgeftugt, mit deutlicher Anhangszelle; die Eubitalzelle 3 

nimmt auf der Nadialader einen Raum ein, welder 

von der Baſis und dem &nde derfelben gleichweit ent— 

fernt if. Der Kopfſchild ift fehr angefhwollen, nes 

ben ausgefchnitten, in der Mitte mit einem fladen, 

glatten, vorragenden Rande, welcher mitten etwas 

ausgerandetift. Momb, 



9.  Tachytes unicolor Pz. Shuck. (Larra unicolor Pz. fem., 
Bumen pompiliformis v. d. L. var. ß. excl. synon. Pz., 

Tachytes Jurinei v. d. L.) 

21, 8%. Schwarz; Scheitel, Mefothorar nebft 

Schil dchen und Hinterleib glänzend; das Geſicht 

filberweiß glänzend; Hinterfopf, Bruft, Bro=- und 

Metathorar, Bafis des Hinterleibs und Beine mit 
graulihweiß ſchimmernder Behaarung, auf dem Me— 

tathorar find die Haare ftehend, aber ſehr furz, fonft 
beftehen fie aus anliegendem File; am Hinterleib find nur 

die Endränder der Segmente röthlich braun gefärbt; 
Segm. 1—3 bei meinen Gremplaren mit weiß ſchim— 
mernder Filzbinde. Die Beine ſchwarz, die 2—3 letzten 
Tarſenglieder braunroth. (Dahlbom fagt: tarsis ferrugineis) ; 

die Schiendörnchen und die Dornen der Tarfen blaß braungelb 

oder weißlich, die großen Dornen der Vorbertarfen braungelb; bei 
einem ſehr großen weiblichen Gremplare find die Dornen der 
Mittel- und Hintertarfen fchwarz, der Vordertarſen braunvoth. 

Die Flügel finde ich bei einem männlichen Gremplare waſſerhell, 
bei den übrigen mehr oder weniger braunlich getrübt, entweder die 
ganzen Flügel oder die Tette Hälfte, oder nur die Gegend der 

Radial, der 2 letzten Cubital- und der zweiten Discoidalzelle 
(Dahlbom fagt: alae albo-hyalinae); die Nadial= und zweite 
Gubitalzelle wie bei pectinipes. Die Oberkiefer find entweder 
ganz ſchwarz, oder an dem Ende roth geflect, oder die Spige roth. 

Momb. 

Beſtimmungstabelle 
des 

Genus Tachytes. 

A. Das Ende dev Nadtalzelle ſtark abgeftugt; eine deutliche An— 

bangszelle. 

Naff. naturw. Jahrb. H. XI. 13 



a. Die Gubitalzelle 3 nimmt auf der Radialader einen 
Raum ein, welcher won: dev Baſis und dem Ende derſel— 
ben gleich weit entfernt iſt; Schwarz, graulich ſchimmernd, 

Bafis des Hinterleibs in unbeitimmter Ausdehnung voth, 
(Segm. 1—3 oder 1—2 und Baſis von 2, oder 1 und 
2 voth, in der Mitte ſchwarz) oder: nur Rand von 

Segm. 1 roth; Segm. 1—3 mit weiß »fchimmernder 
Filzbinde. 215-3 8. Panzerin 4. 

b. Die Gubitalzelle 3 nimmt auf der Radialader einen 
Raum ein, welcher dem Ende derſelben weit näher iſt, 
als dem Anfang. 

a. Schwarz, Segm. 1—3 oder 1—2 nebſt Bafıs won 3 
oder 1—2 voth; Segm. 1—3 mit weiß jchimmernder 
Filzbinde. 23 8. peetinipes 3.49. 

ß. Ganz ſchwarz, Segm. 1—3 mit weiß ſchimmernder 
Filzbinde. 2A, unicolor 5 > 

B. Das Ende der, Radialzelle ſehr wenig abgeſtutzt; die An— 
hangzelle kaum merklich 5 die Cubitalzelle 3 nimmt auf der 

Radialader einen Raum ein, welcher von der Baſis und dem 

Ende derſelben gleich weit entfernt iſt. 
a. Kopf, Thorax und Baſis des Hinterleibs weiß zottig behaart; 

Segm. 1—2 roftfarben,  1—4 mit weiß ſchimmernder 
Filzbinde; Flügel wafjerhell. 5 &  obsoleta. 1. 

b. Kopf und Thorar filzig behaart; -Segm. 13 roth, mit 
weiß fchimmernder Filzbinde; Alügel ſchwärzlich getrübt; 
3%: obsceuripennis. % 

Andere deutjche,. Arten, bisher in Nafjau nit 

aufgefunden. 

1) Nigripennis Spin. 3%. Schwarz, die 2 erften Seg— 
mente dunfel braunvoth, Nand von 1—3 weiß ſchimmernd, Flügel 

und Dornen dev Tarſen braun, Beine ſchwarz mit rothen Spiten 

der Tarjenglieder, 
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2) Pompiliformis Pz. Dahlb. 23/18. (Larra pom- 

pilitornis Pz, Astata nitida Spin., Tachytes nitida v. d. Z., 

Tachytes nigra Lalr.), Schwarz, Dinterleib  graubraun behaart, 

Rand des Segm. 1—3 graulich Ichimmernd; Flügel braun, an 

der Spige dunkel; Metathorar ſehr fein fait neßartig gerunzelt, 
hinten jparfam quer geftreiftz eine große Anbangszelle, 

Il. Genus. Miscophus Jur. (Lara Pz.) 

Nebſt dem folgenden Genus von den vorigen Gattungen der 
Unterfammilie Larridae verfchteden durdy die 2 Gubitalzellen; 

Die zweite devrjelben ift dreiekig und gejftieltz die 

erite Discoidalquerader mündet in die erfte Cubi— 
talzelle nahe an dem Ende, die zweite in die zweite 

Gubitalzelle, ebenfalls nahe am Ende; die Nadtal- 
selle ift zugefpisßt; die Anhangszelle fehlt. Kleine 

oder ſehr kleine Wespen, zum Theil zu den kleinſten Grabwespen 
gehörend, Ahnlich Arten von Tachytes oder Pompilus, ganz ſchwarz 
oder an der Bafis des Hinterleibs braunröthlich; die Segm. des 

Hinterleibs am Endrande, wie bei Tachytes und einigen Arten 
von Pompilus, mit. feidenglanzenden Filzbinden. Das M. läßt 

ib am beiten an der Zahl der Hinterleibsfegmente erkennen, 

welche. bier 7, beim W. nur 6 beträgt. Die Arten Toben an 
jandigen Orten, bauen wahrjcheinlich in jandigen Boden, 

j. Miscophus niger Dahlb. 

11m —2 8% zu den kleinſten Sphegiden gehörend. Ganz 
Ihwarz, der herzformige Raum des Metathorar ift 
ziemhbich weitläuftig und etwas unregelmäßig längs— 

geſtreift. Momb. 

2. Miscophus spurius Dahlb. 

Von gleicher Größe, wie die vorige, und derjelben außer— 
ordentlich ähnlich; aber dev herzförmige Raum des Me— 

13* e 
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tathorax ift regelmäßig und dicht fein ſchief geſtreift, 

in der Mitte desſelben eine feine erhöhte Längslinie, 

vor dem Ende ein ſchwacher Eindruck. Momb. 

Anm. In Deutſchland kommen noch vor: 

1) M. bicolor v. d. Z. (Larra dubia ?2.) kaum 2 L. lang, ſchwarz, 
entweder Segm. 1 oder Segm. 1 und 2, oder außer biefen die Bafis von 3 

roth, oder der ganze Hinterleib ſchwarz. Der herzföürmige Raum des Meta- 

thorax ift dicht neßförmig gerunzelt, mit einer eingedrückten Mittellinie. 

2) M. concolor Dahld. 1—1!/; %. Der Hinterleib entweder ganz 

ſchwarz oder an der Bafis roſtroth; der herzfürmige Raum des Metathorar 

chief weitläuftig und faft regelmäßig gerunzelt. 

IV. Genus. Dinetus Jur. (Crabro F., Sphex F', Pompilus F', 

Larra Latr. 
Wie dad vorige Genus, mit nur 2 Gubitalzellen, bie 

weite aber ift trapezifch, nicht gefttelt; die Radial— 

zelle abgeftugt, mit einer Anhangszelle; bie erfte 
Discoidalquerader mündet in die erfte, Die zweite in 

die zweite Gubitalzelle, jene nahe an dem Ende, oder 

gerade im Ende, diefe mehr in der Mitte. In den 
Hinterflügeln endigt die Analzelle weit hinter dem 
Anfang der Gubitalader. Kleine oder mittlere Sphegiden, 
Tachytes ahnlich, ſchwarz mit vothen, gelben und weißen Zeichnuns 
gen. - Die Vordertarfen find bei beiden Gefchlechtern ſtark kamm— 

förmig gebornt, die Tarfen überhaupt fehr dornig. Die M. durd) 
die Fühler und die Farbe ausgezeichnet. An fandigen.. Orten, 
wahrfcheinlich in dem Sande niftend. Nur eine Art. 

Dinetus pietus Fabr. Jur. (Crabro pictus Fadr., Pompi- 

lus pietus Fabdr., Larra picta Spin., Sphex guttata Fabr., 

Pompilus guttatus Fabr.) 

2—3 2. Bon furzer, gedrungener Geftalt; Hinterleib von 
der Lange des Thorax; Kopf breiter, als der Thorar. Die Farbe 
des M. und W. ift verfchieden. 

M. Kopf gelb, Scheitel und bisweilen . eine damit 
verbundene Längslinie auf der Stirne ſchwarz;  Oberfiefer 
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wie beim W. Fühlerſchaft vorn gelb, die Geißel unten vom 
dritten Glied an braungelb, oben braun, filberweiß glänzend; die 
Fühler find am Ende fpiralfürmig gemwunden, ber 

Schaft ift dick, umgefehrt Fegelfürmig, am Ende neben ausgehöhlt, 

bie Geißel iſt vom dritten Glied an befonders breit, 
die legten Glieder find dünner, die 2 legten fehr verdünnt 
und verlängert. Der Thorar ſchwarz, Prothorar Hinten 
breit heil gelb, ebenfo die Bruftbeulen und ein Flecken daneben, 
die Slügelfchuppen, faft das ganze Schilöchen und Hinterfchildchen 
nebft 2 Sleefchen neben dem Schildchen. Hinterleibsfegment 

1—3 gelblich- oder bräunlichroth, heller als beim W., 
jedes diefer Segmente mif einer breiten citrongelben 

Binde, Segm. 4 ſchwarz, vor dem Endrande ſchmal 
gelb bandirt, Segm. 5 fhwarz, am Ende gelb, das 
jechfte gelb, das Teste braungelb, die Bauchfeite braun, 
die Endränder der Segmente gelb. Beine gelb, an den hinteren 
die Hüfte, der Schenfelring und Schenfel ſchwarz, die Mittel- 
ſchenkel an der Bafis außen ſchwarz, die Mittelhüften ſchwarz, am 
Ende gelb. 

W. Kopf ſchwarz, Geficht filberglänzend; Oberfiefer 
gelb, an derSpige röthlich und ſchwarz. Thorar fchwarz, 
Prothorar mit 2 weißlichen Streifchen, von derfelben Farbe die 

Schulterbeulen, ein Halbmondflet auf dem Schilöchen und ein 

Fleckchen auf dem Hinterfchildöchen. Die Zeichnung des Hinter- 

leib8 variirt. Bei 2 der von mir gefehenen Gremplare ift 
Segm. 1—2 und Bafis von 3 roth, das Ende von 3, 
fo wie Segm, 4 und 5 ſchwarz, das Endfegment weiß- 
lid, am Ende roth, Segm. 2 und 3 jederfeits mit ei— 
nem weißen halbmondförmigen Fleden, und ein ſol— 

her iftnoh am Ende von Segm. 55 bei einem anderen 
Gremplare ift Segm. 1 und 2 roth, letzteres in der 
Mitte fhwarz, Segm. 3 ſchwarz, fonft wie bei den vorigen, 
Nach Dahlbom gibt es noch folgende Varietäten: 

a. Hinterleib roſtroth, braungelb oder faft orangegelb, bie 
Segm. 2—4 an dem Rande jederfeits mit einem braungelben 
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halbmondformigen Flecken, Segm. 5 ſchwarz, am Gnde gelb, 

Segm. 6 gelb, am Ende braungelb. b. Segm. 1 und 2 ruth, 
diefes an dev Bafis und in der Mitte ſchwarz gefleckt, 3 ſchwarz 

mit röthlichem Rande, 4 ſchwarz, die übrigen wie beiia.ı Segm. 
2—4  jederfeits mit einem faft  eitvongelben Halbmondflecken. 

Momb, | | 

Genera mit deutſchen, nicht aber naſſauiſchen Arten. 

Gen. Larra Dahlb. (Larra Latr. p., Liris 7.) 

Drei Gubitalzellen, die Eubitalzelle 2 nicht ‚geftielt, oben. jehr 
verjehmälert, wenig Eleiner, als die erſte, die dritte jchmal, trapes 

ztfch, am unteren Ende mit einem ſchief vorgezogenen Winkel; die 

beiden Disevidalgueradern münden indie mittlere Gubitalzelle; Die 
Radialzelle ſtark abgeftußt, mit einer deutlichen Anhangszelle: Die 
Hinterſchienen zerftreut Dornig. Die -Oberfiefer inwendig unge— 

gezahnt, außen tief ausgerandet, Aehnlich Pompilus. Von Ta- 

chytes verjchieden durch die größere zweite Gubitalzelle, welche bei 

Tachytes weit fleiner, als die erfte tft, durch die inwendig nicht 

gezähnten Oberkiefer, welche bet Tachytes hier 1—2 zähnig ſind, 

yon Palarus durch die nicht gejtielte zweite Gubitalzelle. Beim M. 
hat das Endſegment 2 Spitzen. 

L. analhema v. d. Z. (ichneumoniformis. Fabr. Latr.) 

71/5 L. bis 1 Zoll, alſo zu den größten Grabwespen ges 
hörend. Schwarz, Kopf und Thorar dicht punktirt, gelblichgrau 

zottig behaart, Hinterleib glatt und glänzend, "Segm.  1-und 2 

roftroth, alle Segmente am Endrande ganz oder nur neben weiß- 
lich grau fchimmernd, die. Flügel braun. | 

Gen. Palarus, Zatr. (Gonius Jur., Philanthus ) 

Drei Eubitalgellen, die zweite dreieckig, geſtielt, der Stiel 
ſehr kurz; die Dritte, groß, quadratförmig. Die Segmente, des 



Hinterleibs höckerig, zuſammengeſchnürt wie bet  Cerceris. Die 
Hinterſchienen ſtark, fait? ſägeförmig dornig. Die M. haben 3 

Spitzen am Endſegment. 

Palarus ſlavipes Fabr. Latr. (GPhilanthus flavipes Hubr.) 

Faſt 1/, Zoll: Schwarz, der Mund braungelb, der Thorar 
mit citrongelben Punkten oder Streifchen,, der Hinterleib mit 5 

breiten wellenfürmigen citrongelben Binden; Flügel braunlich ; Pro— 

und Mefothorar glatt und glänzend, diefer ſparſam punftivt, Me- 

tathorar faſt nebformig gerunzelt, in dev Mitte mit einer breiten 
Iintenformigen Bertiefung, welche quer geitreift- ift. 

VII. Unterfamilie. Sphecidae. 

Prothorax nicht Bis zu dev Flügelbafis veichend. Die Ober— 
fiefer unten ohne Ausrandung. Drei Gubitalzellen, die 

Radtialzelle ohne Anhangszelle;s die erjte Cubital— 

zelle nimmt Feine, der Discoidalqueradern auf; bie 

Analzelle der Hinterflügel ift am Ende abgejtugt, durch eine Kleine 
Querader begrenzt. Der Hinterleib geftielt. Durch die 
Einfügung der Discoidalqueradern yon Mellinidae verjchieden. 

l.-Genus.. -Sphex ZLatr. (Sphex Lin. p., Pepsis £.) 

Der Hinterleibsftiel ift rund, cylindriſch, ein— 

gliedrig; feine obere Seite von der unteren nicht getrennt, an 

jeinen Seiten feine Zurche. Die Radialzelle weit von der 
Flügelſpitze entfernt, ihr Ende abgerundet; bie erfte 
Disevidalquerader mündet in die erfte Gubitalzelle 
nahe an deren Ende, die zweite in die dritte Cubi— 

talzelle zwiſchen dem Anfang und der Mitte; bie 

dritte Cubitalzelle ift oben fehr verfchmälert, die 
zweite oben ohngefähr fo breit, wie unten, oder etwas 
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breiter. Die Krallen find unten zweizähnig. Dieſe Gattung ift 
in bem füdlichen Guropa und in den tropifchen Ländern reich an 

Arten, bei ung fommt nur 1 Art vor, jedoch fehr jelten. Ihr 
Neſtbau ift mir nicht befannt, wird aber wohl mit dem von 
Ammophila übereinftimmen. Weber den Unterſchied der Gefchlech- 

ter kann ich nichts fagen, da ich Fein W. fenne. Bei Dahl— 

bom heißt es differentia sexus normalis. 

Sphex cinereo-rufo-cineta Dahld. (Bielleiht nur War. von Sphex 

maxilosa Latr.) 

6—8'”. 2 Männden. Don der Geftalt der Psammophila 

viatica. Schwarz, glanzlos, Ende des Segm. 1, das 
ganze Segm. 2 und Bafis des Segm. 3 hellroth mit 
graulihem Schimmer; die Beine ganz ſchwarz, die 
Dberfiefer bei dem größeren Eremplar fhwarz, in 

der Mitte roth, bei dem Fleineren ganz ſchwarzz; Flü— 
gel am Ende bräunlich getrübt. Kopf und Thorar weiß 
zottig, das Geficht außerdem mit filberglänzenden anliegenden 
Haaren; das Gndjegment hat jederfeits einen Büſchel feitwärts 

gerichteter Haare. Die zweite Cubitalzelle Tiegt jchief und ift faft 

fo breit, als Tang, oben etwas erweitert. Wegen der jehr Furzen 

Sharakfteriftif diefer Art bei Dahl bom ift die Beitimmung nicht 

ganz zuverläſſig. Momb. 
Anm. Die Sphex cinereo-rufo-cincta lebt nach Dahlbom auf Rhodus. 

Er beſchreibt ſie nicht ausführlich, ſondern führt ſie nur ganz kurz in 

den Beſtimmungstabellen an, gleich nach maxillosa. Bon dieſer unter» 

ſcheidet fie fi) Durch die ſchwarzen Beine und die ins grauliche fallende rothe 

Färbung deshinterleibs (Pedes nigri. Abdominis color rufus cinerascens); 

weiter jagt er nichts von diefer Species. Nah Dahlbom ift Sphex 

maxillosa Zar. die einzige in Deutjchland vorkommende Species. 
Bei dieſer find die zottigen Haare des Kopfes und Thorar filberglänzend; 

der rothe Theil des Hinterleibs fällt in das mennigrothe oder Kraun- 

gelbe; die DOberftefer find an der Bafis und die Tarfen roth, beim M. 

bie übrigen Theile der Beine ſchwarz, beim W. die Vorderbeine roth, 

das Endjegment glänzend, runzelig punktirt, am Ende glatt; in ber 
Beitimmungstabelle dagegen jagt er von den Beinen: tarsi omnes ex 
parte, et saltem 2 tibiae anteriores rufo-picea. Die Größe von Sph. 
maxillosa ift 3/4 Zoll. 
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I. Genus. Ammophila Kirby pt. (Sphex Z. pt.) 

DerHinterleibsftiel ift cylindrifch,gweigliedrig, 
die Seiten ohneFurche. DieCubitalzelle2nimmt beide 

Discoidbalqueradern auf; die Eubitalzelle 2 ift meift 
oben wenig, bie weit Fleinere dritte oben ftarf ver- 
Ihmälert, zuweilen faft dreiedig, jedoch ift Geftalt 
und relative Größe bei beiden Zellen veränderlid; 

bie Radialzelle am Ende abgeftugt oder abgerundet. 
Der Thorar hat neben und hinten gold oder filberglänzende 
Flecken. Die Zunge-und die Unterkiefer find fhmal, 
jehr verlängert, erftere vornen gefpalten, in ber 

Ruhe, wie bei den Honigbienen, zurüdgeflappt; bie 

Oberkiefer jehr ftark, am Ende mit einem langen, fpigen und vor 
diefem mit einem kurzen ſtumpfen Zahn; aud an der Bafis des 

langen Endzahns findet fich noch ein Kleines Zähnchen. Die Kral— 

fen find ungezahnt. Das M. zeichnet ſich aus durch den filber- 
glänzenden längeren Kopfichild, die längeren Fühler, fchmäleren 
Augen, die fchwächeren Oberkiefer, die fchlanfen Beine, mit faft 
dornlofen Schienen, die furze und fparfam dornigen Vorbdertarfen, 

welche beim. lang kammförmig dornig find, den fehmäleren Hin— 
terleib, das am Ende ausgerandete Fahle Endfegment, welches beim 
W. halbfegelfürmig und am Ende abgeftugt und borftig ift. — 
Die eine einheimifche Art lebt in fandigen Gegenden. Ihr Neft 
baut fie in lockere Erde oder Sand. Schon Frifch bejchreibt 
den Hergang auf folgende Art: Sie gräbt mit den Vorderfüßen 
und wirft die ausgegrabene Erde hinter ſich; häuft ſich dieſe zu 

jehr an, fo ftellt fie fih auf diefe erhöhte Erde und wirft fie noch 

weiter hinter fih. Was ſich fo nicht abfcharren läßt, beißt fie 
ftücfweife ab und trägt es wenigftens einen halben Schuh weit 
weg. Nach Vollendung dev Höhle holt fie eine große Spinne 
oder Raupe und fchleppt fie auf dev Erde zu dem Loche. Sie 

beißt ihre Beute neben an beiden Seiten der Kehle, wodurch die— 

ſelbe ihre Bewegungsfähigfeit verliert, ohne aber zu fterben. Sie 
friecht zuerft in das Loch und faubert es, dann fehleppt fie den 
Raub hinein; ift die Höhle zu enge, fo zieht fie ihn wieder heraus 



202 

und erweitert ſie. Auf die hineingebrachte Spinne oder Raupe 

legt jie ein Gi, worauf ſie das Loch ſorgfältig mit Holzſpänchen 
oder. Erdſtückchen zudeckt und wegfliegt. Die Larve, welche jehr 
bald auskriecht, beißt ein Loch in das eingetragene Thier und ſaugt 
den Saft desſelben, und frißt zuletzt auch die feſten inneren Theile 

und die Haut. Nachdem ſie nun noch kurze Zeit ruhig gelegen 
hat, macht fie ſich ein feines weißes Geſpinnſt, und in demſelben 

noch sein: zweites braunes, hartes, «glänzendes, von der Größe ihres 
Körpers, welcher ausgewachſen 1/a Zoll: lang: und- halb ſo dick iſt. 
Nach Eurzer Zeit: verpuppt fie fich, und nach einigen Tagen kriecht 
die. Wespe aus. » Sie, raubt nur gewiffe Arten: Raupen, im das 

Loch geworfene nimmt fie. nicht, ſondern trägt ſie heraus und etwa 

1 Schuh weit weg. Rolander hat nach de Geer beobachtet, 
daß die Wespe einige Tage nach dem Schließen des Neſtes das— 
ſelbe wieder öffnet, um zum zweiten Male eine Raupe oder Spinne 
hineinzulegen, weil die erſte dann fchon von dev Larve verzehrt iſt. 

Er hat dasfelbe Verfahren mehrmal hinter einander beobachtet. 
Siebold jagt, diefe Wespe  fammele nur die Raupen von zwei 
Spannern, welche auf»Erica vulgaris. Ieben, «aber Dahlbom 

nimmt diefes nicht als Geſetz, an. Erfah fie eine Larve von 

Noctua Chrysitis eintragen. - Bei dem Graben bringt »die Wespe 
einen eigenthümlichen Ton hervor. Von 'Sphex durch die. Ein— 
fügung der Discoidalqueradern und die zahnloſen Krallen: ver—— 

ſchieden. Bei uns gibt es nur 1 Art, — im * Kür 
ropa und viele in: tropiſchen Ländern. | 

Ammophila sabulosa Lin. v..d. L: (Sphex ————— ns 

‚Ammophila vulgaris Kirby). 

6.2. bis 1 Zoll Bon schlanken Geftalt. Leicht kenntlich 
an dem Langen, dünnen zweigliedrigen Hinterleibs— 
ftiel, welcher fach wach hinten etwas verdickt und an 
Langeden Ifolgenden Ringen gleihfommt, oder die 

jelben noch übertrifft. Der darauf folgende: Ang ver— 
ſchmälert ſich allmahlig bis zur Dicke des Stiels und ſein Rücken 

liegt mit dem Rücken des ‚Stiels in einer Fläche. Schwarz, 



das zweite Glied des Stiels mit Ausnahme der Bas 
jisund die 2. darauf folgenden Dinterlerbsfegmente 
ind roth, das zweite. derfelben jedoch oben fait ganz 

ſchwarz, beim M. iſt das zweite Stielglied oben ſchwarz 

geſtreift, das folgende Hinterleibsſegment ſchwarz 

gefleckt. Die Bruftfeiten und Der Metathorax haben 

jilberglängend er Ftlzfleden. Kopf und Thorax find mit 

dünnen ‚graulichen Haaren weitläuftig beſetzt. Beim Mt iſt der 

Kopfichild mit filberglänzendem Filze bedeckt. Meberall. 

Hl. Genus. Miscus »Jur. (Ammophila Zatr.) 

Alle Mevfmale, wie bei Ammophila; nur iſt ‚die Geftalt der 

Cubitalzellen eine andere... Die zweite Eubitmbzelle vift 

trapezifh, oben verfhmälert, die dritte meiftens 

dreieckig und geftiekt, findet fich- aber auch dreieckig und une 

geftielt, ja jelbit am Ende etwas abgeftußt, wodurch fie fat. tras 

peziich wird; die letze Geftalt hat fie zuweilen auch bei Ammophila. 

Zwiſchen beiden Gattungen möchte alfo fein durchgreifender Unter— 

ſchied Statt finden. Das M. unterfcheidet fi) vom We auf dies 

selbe Art, wie bei Ammophila. Anch im Neſtbau ſtimmt dieſe 
Gattung mit Ammophila überein. M. campestris gräbt in die 

Erde eine verticale Nöhre vom Durchmeſſer einer Federſpule, in 

welche ſie, rückwärts kriechend, Spinnen ſchleppt. Darauf verſchließt 

ſie nach längerem Verweilen im Innern die Mündung mit Erd— 
krumen und Sand. Bei dieſer Gelegenheit kann man das ſonſt 
ſcheue Thierchen ergreifen. 

Miscus campestris Zair. Jur. (Ammo phila campestris Ladr.) 

9—8 L. Der Ammophila sabulosa-zum Verwechſeln ähn— 
lich, aber. kleiner und ſchlanker, und meiſt durch die Geſtalt der 

dritten Cubitalzelle verſchieden (ſ. vorher) Schwarz, das 
zweite Glied des Stiels und die 2: folgenden Segmz,, 
oft Auch noch die Baſis des dritten roth, beim M. 
find die ſe Theile oben mehr oder weniger, oft faſt 

ganz Schwarz Die Behaarung wie bei Ammophila sabulosa. 



Der Metathorar hat mitten eine Langsrinne umd 
ift auf beiden Seiten derfelben quer geftreift. Aud 

durch diefe Sculptur von A. sabulosa verſchieden. Momb. 

IV. ®enus. Psammophila Dahlb. (Ammophila Kirby pt. 
Sphex. Z. pt.) 

Den 2 vorigen Gattungen rücfichtlich des Aderverlaufs ähn— 
lich; die mittlere Gubitalzelle weit größer, als bie 
dritte, nach oben ftarf verfchmälert, zuweilen fogar 

dreiekig und kurz geftielt; beide Discvidbalqueradern 

münden in bie mittlere Gubitalzelle; die Radial— 
zelle bei der einheimifchen Art lanzettlich zugefpißt. 

Der Hinterleibsftiel ift nur eingliedrig, wodurch fich 
diefes Genus von den 2 vorigen wefentlich unterfcheidet. Die 

Oberkiefer Haben einen weit Tängeren Gndzahn, fonft find 
die Freßwerkzeuge ähnlich denen von Ammophila- und Miscus; 

ber Hinterleibsftiel ift weit fürzer, als die üb— 

rigen Segmente zufammen, ber Körper robufter und 
weit stärker behaart, als bei den vorigen; die filberglänzenden 

Slefen an den Seiten der Bruft und am Metathorar fehlen. 

Das M. unterfcheidet fi) vom W. durch die längeren, dünneren 

Fühler, den filberglänzenden Kopffchtld, den längeren Stiel, den 
fchmähleren Hinterleib, das ſtark abgeftußte, Fahle Endfegment, 

welches beim W. Fegelfürmig und borftig it, die kurz dornigen 
Borderfchienen, welche beim W. mit ftarfen Tangen Dornen kamm— 

förmig befegt find. Der Neftbau ift wie bei Ammophila.. Dahl- 
bom beobachtete beide Gefchlechter von Ps. viatica in copula in 

der Luft herumfliegend, nach Art der Libellen. Schon de Geer 
befchreibt ihren Neftbau. Sie gräbt ein tiefes Loch in den Sand, 

und trägt dann eine oder mehrere Naupen hinein, welche fie vor— 
her durch einen Stich dev Bewegungsfähigfeit beraubt hat, ohne 

fie jedoch getödtet zu haben. Hierauf fchließt fie das Loch, indem 
fie e8 mit dem ausgegrabenen Sande bedeckt. Sie trägt die Raupe 

zwifchen den Beinen. Am liebften baut fie in ſandige Abhänge. 
Nach Kepeletier trägt fie nur Raupen von Nachtfehmetterlingen 
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ein. Zu ſchwere Raupen fchafft fie auf dem Boden fort, gleich- 
fam auf ihnen reitend; mit den Oberkiefern hält fie den Kopf in 

die Höhe, mit ben Stacheln der Hinterbeine unterftügt fie die Raupe 
hinten, und geht auf den A Vorderbeinen; kommt fie an eine 

Mauer, jo geht fie rückwärts hinauf und zieht die Raupe nad. 
Bisher ift in Naffau nur eine Art entdeckt worden, 

Psammophila viatica Zin. Dahlb. (Sphex viatica Zm., 
Sphex arenaria Fabr., Ammophila hirsuta Arrby fem., argentea 

K. mas.) 

9—8 8. Der Körper des W. ftarf, vobuft, der des M. 

weit fohlanfer. Der Stiel ift vielmal fürzer, als der 
übrige Theil des Hinterleibs, überall gleich did, nur 
am Ende etwas dicker, beim M. etwa doppelt fo lang, 

als beim W. Das darauf folgende Segment ift an 
ber Bafis viel dider, als der Stiel, fällt beim W. 

fenfreht zum Stiel hinab, beim M. ift es, wie der 
ganze Hinterleib, weit dünner, als beim W,, und 

fallt ſchief zum Stiel hinab; der Stiel ift etwas ge— 
frümmt. Der ganze Körper und die Glieder find fehwarz, nur die 2 
auf denÖötiel folgenden Segmente nebft der Bafis des 

dritten voth, der Stiel ſchwarz, beim M. der Hinterleib 
mit weißlichem Filze bededt. Kopf und Vorderleib dicht fchwarz 

behaart. Beim M. ift der Kopfichild filberweiß glänzend. Der 

Metathorariftgrob gerunzelt, die Runzeln bilden 

Körner oder grobe Längsftreifen, Kopf und Meſo— 

thorar find dicht grob punftirt. Die Radialzelle ift 
am Ende zugefpist. Ueberall, ziemlich felten. 

Anm. Es gibt in Deutſchland noch eine Ähnliche Art: Psammophila 

affinis Airöy. Dahlb. (Ammophila affinis Airdy, Sphex 

lutaria Fadr.) Etwas feiner; Kopf, Pro- und Mejothorar weitläuftig 

punftirt; Metathorar fein quer oder bogenförmig geftreift; Radialzelle 

abgeftutst. 



"V..&enus. "Mimesa Sh. (Psen Zair., Trypoxylon Zabr.) 

Diefes und die 2 folgenden Genera unterſcheiden ſich von 
den vorigen durch die Geftalt des Hinterleibsftieles, der Radialzelle 

und der Zunge  DeriHinterleibsftiel ifi neben gefurct, 

oben flach, gefielt oder gefurht. Die Radialzelle er— 
ſtreckt fih bis tmdie Nähe der Flügelſpitze, iſt lanzett⸗ 

formig zugelpißt. Die Zunge ift kurz und breit, vorn 

ausgerandet. Die zweite Cubitalzelle iſt "viel Eleiner, als Die 
dritte, Beide trapezifch, oben verfehmalert; beide Discoi— 

dDalqueradern in die zweite mündend. Die Analzelle 
der Dinterflügel endigt Hinter dem Anfang der Cu— 

bitalader. Die Fühler der IB find gegen das Ende verdickt. 
Die Beine find kurz, fchwach dornig, die hinteren wenig oder gar 

nicht über den: Hinterleib binausreichend. Von den beiden 

Schienſpornen der Hinterbeine tft der eine ſtark zus 

jammengedrüdt, merflic breiter, als der andere, am 

Ende verfchmälert Körper ziemlich klein oder mittelgroß, 

ganz ſchwarz, oder dev Hinterleib zum Theil braunroth.  Die«M. 
haben langere, theils faſt fadenformige, theils den W. gleich ge— 

jtaltete Sühlerz das fiebente Segment ift ſehr Flein und unter dem 

ſechſten verſteckt, ſelten ragt e8 etwas vor, fo daß das Segm. 6 als 

Endſegment erfcheint. "Das Segm. iſt conver, faft Halbmondformig, 

oder faſt halbfegelformigz beim W. dagegen flach, faſt dreifeitig, 
gerandet. Aus dem Ende des Hinterleibs ragt beimM, eine auf- 
gekrümmte Dornfpiße hervor, einem Stachel ahnlich. Vielleicht 
führt diefes Genus, wie. die folgenden eine parafitiiche Lebensweife. 

Sch fing Mimesa unieolor an alten Pfoſten. 

Anm. IH babe von dieſem Genus 1 Species, M. atra Dahld., abgejonvdert und 

zu einem eigenen Genus gerechnet. Wesnael tbeiltMimesa in 3 Sub- 
genera : | 

J. Mimesa. Die zweite Cubitalzelle nimmt beide Discoidal- 
queradern auf; Hinterkopf conver; Fein Höcker zwiſchen den Fühlern; 

Oberfläche des Kopffchildes eben; VBorderflügel mit einer länglichen Ra— 

dialzelle; Fühler der M. faft fadenförmig; Hinterleib ganz ſchwarz. 

Dazu: M. unicolor und Dahlbomi, 
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I. Aporia. -Einfügung der Discoidalqueradern. wie bei dem 

vorigen; Hinterkopf flach gedrückt, ſaſt eoncav; ein kurzer Querkiel nahe 
am Endrande des Kopfſchildes; Vorderflügel mit lanzettlicher Radialzelle; 

Fühler bei beiden Geſchlechtern gleich geſtaltet; Hinterleib in der Mitte 

braunroth. Dazu: M: equestris und bicolor. 

IN.  Mesopora. Von den 2 Testen Cubitaßellen nimmt jede 
eine. Disceidalquerader auf. Dahin nur M. atra. 

i. * unicolor v. d. L MWesm, (Psen unicolor. L, 
Mimesa borealis Yahlb.) 

Daher bejchreibt, wie Bes ma öl behauptet, die fotenda 
Art als al. unicolorıv. d. Zi, was aber Wesma el für einen Jrrtbun 
erklärt. 221), & Schwarz, graulih behaart. Das 
Endglied der Fühler ift nach Dahlbom braungelb, nach Wes- 

mael nur unten, was ich bejtätigt finde; jedoch kommen auch 

Sremplare mit ganz ſchwarzem Endgliede vor, welche zu gegen= 
wärtiger Art gehören. Die: Bordertarfen find beim M. braun 
geld, die mittleren sebenfo, aber mit ſchwarzem Endgliede, die hin— 
teven ſchwärzlich mit: braungelben Gliederfpigenz bei dem W, ſind 

alle Tarſen ſchwärzlich mit braungelben-Gtiederfpigen. Der Hins 
terleibsftiel hat in der Mitte einen nicht gefurdten, 

vornen aber oft gejpaltenen Kiel. Die Fühler des M. ſind faſt 

fadenförmig. Von der ſehr ähnlichen Folgenden. Art- befonders 

verfchieden durch den nicht. gefurchten Kiel des Hinterleibsitieles. 

Ein Unterfcheidungsmerfmal ſoll » rücfichtlich des W. dieſer und 
der folgende Art auch die Geftalt und Sculptur des oberen! End— 

jegments abgeben. Dieſes iſt bei  gegenwärtiger Art breit gleiche 
ſchenklig, dreieckig, am Ende abgerundet, glanzlos, ſparſam grob 

punktirt, mit Haaren in den Punkten. © Die nämliche Geſtalt die- 

ſes Segm. finde ich, auch bei, den W. der folgenden Art, während 
Dahlbom und Wesmmätdiefelbe anders angeben (ſ. die fol— 

gende Art). Weilburg, ſehr felten, Momb. 

2. Mimesa Dahlbomi Wesm. (unicolor Dahlb...Psen unicolor 
Lep..exel. syn.). 

Etwas größer und ſtärker, als die vorige Art, (bis Io X. 
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lang), berfelben aber äußerſt ähnlich. Von der nämlichen Farbe; 
aber die Spike der Fühler ift immer fehwarz Der Hinter: 

leibsftiel ift oben deutlih gefurdt. Ms ein anderes 

Unterfcheldungsmerfmal gibt Wesmael, wie Dahlbom, die 
Geftalt des oberen Endfegments des W. an. Dasſelbe ſoll fchmal, 
gleichjchenfelig = dreiedfig fein (feminae valvulae analis dorsalis 

particula media extra ordinem angusta aequicruro-triangulari, apice 

subtruncata Dahlb.), glatt und glänzend, fehr wenig punftirt 
(superficie polita punctisque intramarginalibus nonnullis majoribus 

Dahlb., à surface luisante tres-peu ponctuce Wesm.) Ferner 
gibt Dahlbom die Fühler als subfiliformes an, was auch nicht 
paßt. Vielleicht alfo ift die hier befchriebene Art von dev M. Dahl- 

bomi Wesm. verfchieden. Wiesbd. 

3. Mimesa equestris Fabr. Wesm. (Psen rufa Pz. Curt., 

Trypoxylon equestre. Fabr.) 

Der folgenden Art zum Verwechſeln ahnlich, auch früher, 
3. B. noch bei Ban der Linden damit vereinigt, zuerft von 
Shudard getrennt. Nach einigen von mir gejehenen Exempla— 
ven jcheinen fie in einander überzugehen, oder diefe Gremplare ge= 

hören zu eigenen Arten. 
a3 8%. Schwarz, der Hinterleib zum Theil 

braunroth, nämlich braunroth entweder der ganze hintere, nicht 

ftielformige Theil des Segm. 1 (von Wesmael postpetiolus 
genannt), mit Ausnahme eines fchwarzen Flecks an der Baſis, 

Segm. 2 und Bafis von 3, oder nur das Ende bed postpetiolus 
und Segm. 2, oder das Ende des letzteren ift noch fchwarz. Der 
Hinterleibsftiel ift faft flach, mitten nur wenig erhöht, 

nicht Kielfürmig, glatt und glänzend, zuweilen etwas runzelig oder 
mit einigen abgefürzten vertieften Streifen, neben öfters mit einer 
Suche; er ift breiter und Fürzer, als bei der folgenden Art, 
faum von der Länge des postpetiolus. Die Fühler des 
M. und W. von gleicher Geftalt; die Geißel unten blaß braun 

gelb, Glied 1 und 2 der Geißel aber nebit dem Schaft 

ſchwarz; bei dem M, die Spige ber Fühler meijt auch oben braun 
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gelb, Die Beine jind ſchwarz, bei dem W. die Schienen oft an 

der Bafis und am Ende, fowie das Ende der VBorderfchenkel, 

braungelb, die Tarfen braungelb, die hinteren dunkler oder ſchwärz— 
lich, bei dem M. iſt die braungelbe Farbe an den Beinen weiter 

verbreitet, die Border=, und oft auch die Mitteljchenfel faſt ganz 

braungelb. Der filberglängende Filz auf dem Kopfichilde und Ge— 

ficht fallt beim W. etwas ins Gelbe, zuweilen aber ift ev 

goldglänzend, bei dem M. immer vein filberglänzend. Der Me— 
jothorar ift dicht punktirtz dev Metathorar tft hinten feiner 

gerungelt, als bei der folgenden Art, mitten nicht jo ſtark vertieft 
und dieſe Vertiefung undeutlich begrenzt. Der Meilburg 

ſehr felten; Momb. 

Anm Wesmael fcheint es zweifelhaft, ob M. equestris SA. und Dahlb. 

jeine equestris ift. Er legt aber wohl zu wiel Gewicht auf die Färbung 

des Hinterleibs. 

4. Mimesa bicolor. Sr. (Psen bicolor Jur., M. lutaria Dahlb.) 

Kleiner und jchmächtiger, als die vorige Art, von gleicher 

Sarbe. Der Hinterleibsftiel tft mitten fielformig er= 

höht, ſchmäler und länger, als bei der vorigen Art, etwas län— 

ger, als der postpetiolus (petiolo sublongiore quam post- 

petiolo, dorso subcarinato Wesm.) Die Fühlergeißel ift meiftens 

unten dunkler, als bei der vorigen Art, und die fehwarze Jarbe er= 

jtrecft fich meifteng wetter hinauf; jedoch gibt es auch Gremplare 

mit gleicher Färbung der Fühlergeißel, wie bei der vorigen Art. 

Der Mefothorar iii feiner und weitläuftiger punk— 
tirt; jedoch finde ich nicht beftätigt, was Wesmaëöl fagt: 
„dorsulum paraissant lisse, si ce n’est sous une forte loupe, 

qui y fait distinguer quelques petits points- epais.” Der Meta— 

thovar iſt Starker und grober gerumgelt, die Vertiefung in der 

Mitte bedeutender, ſcharf begrenzt, oben mehr oder weniger 

ausgerandet durch die Spite des dreiccfigen Feldes in dev Mitte 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. XII. 14 
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des Bafaltheils des Metathorar. Der Filz des Gefichts und 
Kopfichildes ift auch beim W. rein filbermweiß. Wiesb. 

Anm. Beide Arten jcheinen in einander überzugehen. So finden fih Exem— 

plare, deren Meſo- und Metathorar mehr, wie bet bicolor, der Stiel 

aber mie bei equestris ift, der Gefichtsfilz des W. rein filberglänzend, 

die Fühler gefärbt wie bet bicolor. Wesmaël "betrachtet Die M. 
equestris SA. als eine eigene Art, die ev Shuckardi nennt. Seine 

Diagnofe ift: ‚‚nigra, antennarum flagello subtus flavo-ferrugineo; 

dorsulo sublevi; metanoto rugoso, postice impressione centrali minus 

profunda; abdominis postpetiolo segmentoque secundo rufis;. petiolo 

vix longitudine postpetioli, supra subtusque plano.“ Bei equestris 

Wesm. ift der Stiel nicht ganz flach, jondern in der Mitte etwas 

erhöht, dagegen bei M. Shuckardi Wesm. ganz flach, jowohl oben, 
als unten, mehr oder weniger deutlich gerumzelt), neben mit einer erha- 
benen Längslinie. Die Beine find ſchwarz, das Ende der Tarfen mehr 
oder weniger voftrotb, 

Veſtimmungstabelle 

der naſſauiſchen Arten 

Des 

Genus Mimesa. 

. Hinterleib ganz ſchwarz. 

a. Stiel oben gefurcht. Dahlbomi. 2. 

b. Stiel oben gekielt. unicolor. 1. 
B. Dinterleib zum Theil braunvotb. 

a. Stiel mitten Fielartig erhöht. bicolor. 4. 

b. Stiel nicht fielartig erhöht, faſt flach, Fürzer und breiter, 
als bei a. equestris. 3. 
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VI. Genus. Dahlbomia Wissm. (Zu Mimesa Dahlb.) (Big. XVI.) 

Die eine hierzu gehörige Art trennt Wißmann in der ento= 
mol. Zeitung 1848 ©. 9 mit Recht von Mimesa, wohin fie 
Dahlbom zieht. Die Zellenbildung der Hinterflügel, 

wie bei Mimesaz aber die beiden Discoidalqueradern 

der Vorderflügel münden in die zweite und dritte 

Cubitalzelle. Der Stiel ift langz die Gubitalgelle 2 vieredig, 
oben wenig verfchmälert, die Gubitalzelle 3 viel breiter, als hoch. 

Körper mittelgroß oder groß, ganz glänzend ſchwarz. Das M. 
hat eine fehr abweichende Fühlerbildung (I. die Befchreibung der 

Art.) Sie niftet wahrfcheinlich unter der Grde, oder ſchmarotzt bei 
Sröbewohnern. Man fängt fie auf Heracleum. 

Dahlbomia atra Fabr. Wissm. (Sphex atra Fabr., Mimesa atra 
Dahlb., Pelopoeus compressicornis Fabr. mas.) 

3—6 8 Glänzend ſchwarz, der Hinterleib fein grau— 

lich behaart; beim W. Ende der Tarfen und Unterfeite 
der Fühlergeißel braunroth, beim M. die Vorder— 

und Mittelbeine, wie bie Fühler, zum großen Thetl 
braungelb. Geficht und Kopffchild filberglängend Dahlbom 
jagt dagegen: fronte vel saltem clypeo dense aurichalceo-sericea). 

Der Hinterleibsftiel ift fchmal und lang, weit länger, als ber 
hintere Theil des Segm. 1, fehr glatt und glänzend. Die Füh— 
ler des M. find fehr breit, zujammengedrüdt, die 5 
oorlegten Glieder neben gefägt, unten ausgehöhlt. 
Das Endfegment des M. hat eine vorragende gefrümmte Dorn 
jpige. Die Flügel meift wafferhell, felten etwas getrübt. Wiesb. 
Weilbg. 

VI. Genus. Psen Latr. ex p. (Fig. XVII.) 

Dem Genus Mimesa und Dahlbomia ſehr ähnlich; aber die 
Analzelle der Hinterflügel endigt vor dem Anfang 

ber Eubitaladerz; die Discoidalqueradern münden 
in die zweite und dritte Gubitalzelle nahe an de— 

ven Anfang die zweite zuweilen gerade in. das 

4* 
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Ende der zweiten Gubitalzelle. LXestere ift drei 

efig oder fast dreiedig. Der Hinterleibsitiel ift Furz, 
oben vrinnenformig. Der Borderfopf bat unterhalb 

dev Fühler einen Längskiel, der ſich oben zwi— 
jhen den Fühlern fpaltet, und von weldem unten 2 
Queräfte ausgehen. Der Metathorar hat oben eine dreiedfige 
abgegrenzte Stelle, welche fich an der Baſis ſeitwärts erweitert. 
Die Fühler des W. find furz, oben verdickt, die des M. länger, 
nicht verdickt, faft perlfchnurfürmig. Das obere Gnöfegment des 

W. iſt am Ende flach und gerandet; bei dem M. ift das fiebente 

Segm. unter dem ſechſten verborgen, daher diefes als Endfegment 
erfcheinend, conver, ungerandet, unten ein nad) oben gefrümmter 

Stachel. Die 2 Schienfporne der Hinterbeine gleich dünn, der 

eine nur an der Dafis etwas erweitert. Der Körper Hein, ſchwarz, 

gedrungen. Wahrfcheinlich find es Parafitenz jedenfalls niften fie 

in Bohrlöchern alter Pfoften und Baumftamme, wo man fie öf— 

ters fieht. Meiſtens füngt man fie jedoch auf Heracleum Spon- 

dylium. Wegen der Bejtimmung der Arten bin ich noch in Zwei— 

fel. Gntweder gibt es mehr Arten, als Dahlbom und Wes— 
ma&l annehmen, oder die von diefen angeführten find jehr varia— 

bel, ſelbſt vückjichtlich jolcher Theile, welche als unterjcheidende 

Sharaftere angegeben werden. 

1. Psen atratus Pz. v. d. L. (Trypoxylon atratum Pz.) 

2— 21), % Glänzend ſchwarz, die Flügel waſſerhell, 
oder jelten [ehr Schwach getrübt (Dahlbom jagt: alis 

aqueis); die zweite Discoidalquerader mündet in der Negel in 

merflicher Gntfernung von der zweiten Gubitalquerader, jedoch 
habe ich auch Gremplare, wo beide faft in einander laufen. Die 

Fühlergeißel tft unten beim W. von ihrem Glied 3 an braunroth, 

jelten nur am Ende, beim M. vom zweiten Glied an braungelb, 
Border und Mitteltarfen ganz oder theilweife braunroth, Vorder— 
Ichtenen oft auf dev inneren Seite. Unterhalb der Fühler ein 

ſcharfer Kiel, glatt, nicht gefurcht, unten mit 2 fcharfen, jehr 

beutlichen jeitwärts ſich erftrefenden Zweigen, oben zwijchen ben 
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Fühlern zu einev breiten, concaven, faft vhomboidalen, 
glatten Stelle ausgefchnitten. Der Scheitel ift geftreift, glanz- 
Io8 oder wenig glänzend; der Mefothorar ziemlich weitläuftig 
punftirt, glänzend; der Metathorar hat oben einen dreieckigen 
Raum mit 2 jihmalen zugefpigen Fortfäßen an den Seiten der 

Bafis, in der Mitte ift diefer Raum grob quergeftreift, in den 
Fortſätzen groblängsgeftreiftz neben dem dreifeitigen Raum ift der 

Metathorar fein ſchief geftreift, oder fein chief vunzelig, hinten 

ift dev Metathorar grober oder feinev quer= oder neßrungelig, in 

der Mitte eine von dem dreieckigen Raum auslaufende Furce; 

bei den M. wenigftens nach meinen Eremplaren mit Ausnahme 

des dreieckigen Feldes jehr grob gitterartig gerungelt. Der Hin— 
terleibsſtiel iſt merklich Eürzer, als der hintere nicht ftielformige 

Theil des Segm. 1 (postpetiolus), auffteigend, etwas gekrümmt, 
am Ende breiter, mitten rinnenförmig; Hinter dem Stiel ift der 

Hinterleib jtark gewolbt, gedrungenzoval, beim M. fchlanfer; das 

obere Gndfegment des W. hat nur am Ende in der Mitte 
eine ſchmale abgeflachhte undeutlich gerandete Stelle, 

Das zweite Bauchfegment hat an der Baſis eine ohn— 
gefähr bis zur Mitte veihende abgeflachte, etwas 

vertiefte, genau begrenzteStellevon halb elliptifcher 

Geftalt. Häufig bei Weilb. 

2. Psen fuscipennis DAlL. 

Die wenigen Sremplare, welche ich unter den von mir und 

Herren Profeſſor Kirſchbaum gefanmelten für diefe Art halte, 
unterfcheiden fich von der vorigen fehr wenig. Die Flügel 

find mehr oder weniger braum getrübt, die zweite Die: 

eoidalguerader öfters mit der zweiten Gubitalquerader zufammen= 

ſtoßend. Die Fühler nur am Ende der Geißel unten braunroth, 
beim M, wie bei der vorigen Art. Der Kiel des Geſichts 
unterhalb der Fühler fein gefurcht, was aber ſehr ſchwer 

wahrzunehmen tft, und nicht bei allen mir befannten Eremplaren 
ftattzufinden ſcheint; oben zwifchen dem Fühlern dieſelbe vertiefte 

Stelle, wie bei atratus. Die Sculptur ohngefähr wie bei ber 
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vorigen Artz nach Dahl bom ift der Metathorar oben ſchief ge— 

ftreift, hinten faft gitterige oder netzartig gerunzelt; hinten. fcheint 

aber die Sculptur veränderlich zu fein. Das dreieckige Feld auf 

dem oberen Theil, wie bei der vorigen Artz bei den M. iſt der 

Metathorar nach meinem einzigen Gremplare durchaus. ſehr grob 
gitterartig gerungelt. Das Endfegment des W. hat ohngefähr 

von der Mitte an ein fhmales, flaches, Deutlich ge— 

vandetes Feld. Am zweiten Bauchjegment diefelbe, vertiefte 

Stelle, wie bei atratus. Seltner, als die vorige Art, Weilb. Wiesb. 

3. Psen concolor Duhlb. 

Sch befige nur ein weibliches und zwei männliche Greniplare, 

welche ich zu dieſer Art rechnen zu müſſen glaube. Der Hinterleib iſt auch 

beim W. fchlanf, bet weiten nicht fo gewölbt, wie bei den vorigen 
Arten, der Stiel Länger und ſchmäler, ohngefähr jo lang, 
als der nicht verfcehmälerte Theil des Segm. 1. Die 
Fühler des W. find nur am Ende unten braunroth, und etwas 

Länger und ſchmäler, ald bei den vorigen Arten, die des M. wie 
bei den vorigen Arten. Der Geſichtskiel iſt zwifchen den 

Fühlern nur gefurdt, nicht, wie bei den vorigen Ar— 

ten, zu einer breiten vertieften Fläche ausgeſchnitten, 

(nad Dahlbom ift der Kiel tota subtilissime sulculata; Wes— 
ma&l fagt: le sommet de la car&ne entre les antennes est com- 

prime et canalicule). Nach Dahlbom find die unteren Seiten— 

Alte, desjelben conver, ftumpf, faſt verfchwindend Coblitterati ); 

Wesmael erwähnt diefes Merkmal nicht, auch zeigen es meine 

Gremplare nicht, obwohl die Aeſte fchwächer find, als bei den 
vorigen Arten. Sowohl nad) Dahlbom, als nah Wesmael 
hat dag W. mitten auf der Stine ein rundliches Grübchen, 
welches ich bet meinen Gremplaren nicht finde; da aber nad) Dahl: 

bom Ps. atratus mit diefem Grübchen und ohne dasfelbe vor= 

fommt, und WWesmael nur 2 Exemplare unterfucht hat, fo wäre 
ed möglich, daß auch concolor in diefer Hinficht variirt. Der 

Scheitel ift bet meinem weiblichen Gremplar glatt und glänzend, 
bei den 2 Männchen fein gejtreift und glanzlos; der Mefothorar 
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weitläuftiger punftivt, als bei atratus; dev Metathorar ift, mit 
Ausnahme des dreieckigen grob geftreiften Raums, beim W. fehr 
fein geftreift, jo daß die Streifen bogenfürmig nach unten laufen, 

welches Merkmal aber weder Wesmael, noch Dahlbom er— 

wähnt, bei den M. jehr grob gitterig gerunzelt. Die Seulptur 
des Metathorar jcheint indeffen bei allen Arten fehr variabel zu 
jein, und beim W. und M. verfchieden. Auf dem Bauchjeg> 

ment 2 fehlt die halbelliptifche vertiefte Stelle, wie 

auch Wesmasl bemerkt. Das obere Endfegment des W. 
hat ohngefähr von der Mitte an eine vinnenfdrmige 

gerandete Vertiefung. Flügel wafferhell, die zweite Die- 
eoidalquerader mündet fait im die zweite Gubitalquerader (nad) 

meinen Gremplaren). Weilbg. 
Eine Anzahl der mir vorliegenden Exemplare kann ich Feiner 

der 3 vorigen Arten unterordnen. Gntweder find es aljo Varie— 

täten, oder eigene Species; im erjteren alle müßte man aber 

auch die Zvon Dahlbom aufgeitellten Hauptſpecies für Varietäten 

einer und derjelben Species halten. 

4. Psen intermedius n. sp. 

Dem concolor in Gejtalt des Körpers, in den Fühlern und 
in der Geftalt des Endfegments ahnlich, aber rückſichtlich des Ge— 

fichtsfieles und des zweiten Bauchfegments mit atratus übereins 

jtimmend. Das Geficht und der Kopfichild haben jehr wenig 
Filz und find fait ganz ſchwarz. Der Scheitel ift bei einen mei= 

ner 2 weiblichen Sremplare glatt und glänzend, bei dem anderen, 

weit größeren, fein geftveift und glanzlos; der Mefothorar punk: 

tirt, wie bei atratus; dev Metathorar mit Ausnahme des grob 
gerungelten dreiecfigen Feldes fein chief etwas runzelig geſtreift, 

ganz hinten unregelmäßig gerunzelt. Flügel waſſerhell, die zweite 
Diseoidalquerader mündet nahe an der zweiten Gubitalquerader. 
Weilbg. 

5. Psen laevigatus n. sp. 

Kur 1 weibliches Exremplar. Geſichtskiel und zweites Bauch— 
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jegment, wie bei atratus. Gigenthümlich it die Seulptur. Der 

Scheitel ift glatt und glänzend, ebenfo der Meta- 
thorax mitAusnahme des grob geftreiften dreiedigen 

Feldes, nur ganz unten Schwach gerunzelt. Das Ge- 
ficht und der Kopfichtld find faſt ſchwarz, Die Fühlergeißel unten 

vom dritten Glied an braunvoth, die Fühler etwas länger und 
dünner, als bei atratus. Der Hinterleib und fein Stiel fehmäler, 

als bei atratus, der Stiel langer; das obere Endfegment 

durchaus gewolbt und ungerandet ohne eine abge= 

flachte Stelle, wie bei den Männchen. Flügel waſſerhell, die 
zweite Discordalquerader mündet in bedeutender Entfernung von 

der zweiten Gubitalguerader. Weilbg. 

6. Psen ambiguus n. sp. 

Kur 1 weibliche Gremplar. Vielleicht Warietät von conco- 
lor. Demjelben in Geftalt ähnlich; Gefichtsfiel ebenfoz Fühler 

som dritten Geißelglied an unten braunroth; Scheitel glatt und 

glänzend; Gefiht und Kopfſchild faſt ſchwarz; Metathorar, mit 

Ausnahme des grob geftreiften dreiecfigen Naumes, jehr fein ges 

vunzelt, ganz unten etwas grober. Das obere Endfjegment 
hat gegen das Ende in der Mitte eine Schwach ge— 
vandete Furche, das zweite Bauchfegment an der Ba—— 
fis eine ſchwach vertiefte, nicht ſcharf begrenzte 

Stelle Flügel etwas getrübt, die zweite Discoidalquerader 
mindet in ziemlicher Entfernung: von der zweiten Gubitalguerader, 

Weilburg. 

7. Psen fulvicornis n. sp. | 

Nur 1 weibliches Gremplar. 3% Von der robuften Ge— 
ftalt des atratus fuseipennis. Die Fühlergeißel tft auf der 

ganzen unteren Seite nebft dem Ende des. Schafts 
röthlich braungelb. Scheitel faſt glanzlos, fein geftreiftz 
Sefichtsfiel, wie bei fuscipennis; Mefothorar faft glanzlos, reich- 
lich fein punftirt und etwas runzelig; Schtlöchen glänzend, weit 
läuftig punftivtz der ganze Metathborar mit Ausnahme des 
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dreieefigen Feldes, [ehr grob faſt gitterartig gerunzelt. 
Der Hinterleibsftiel ohngefähr fo lang, als der hintere Theil des 
Segm. 15 das Endfegment hat ein oberhalb der Mitte 
beginnendes flaches, fehr deutlich gerandetesMittels- 

feld; das zweite Bauhfegment hat an der Bafis 
eine furze bogenförmige vertiefte Stelle, nur einen 
Heinen Theil des Segments einnehmend. Vorder- und Mittel 
jchtenen nebft Border und Mitteltarfen röthlich braungelb, die 

Mittelfchienen in der Mitte Schwarz gefleckt, Hinterfchienen nur an 

der Bafis braungelb, an den Hintertarfen nur das erſte Glied, 

die übrigen braun. Flügel fait wafferhell; die zweite Discoidal— 

quevader mündet faft in die zweite Gubitalquerader. Wiesb. 

Beſtimmungstabelle 

der naſſauiſchen Species 

des 

Genus Psen. 

A. An der Bafis des Bauchſegments 2 eine halbelliptifche oder 

bogenformige abgeflachte, etwas vertiefte, genau begrenzte 

Stelle. 

a. Diefe Stelle ift balbelliptifch und reicht ohngefähr bis 
in die. Mitte des Segments; Fühlergeigel des W. auf 

der unteren Seite vom dritten Glied an oder nur gegen 

das Ende braunroth; der Gefichtsfiel bildet zwifchen den 

Fühlern eine breite ausgehöhlte faſt vautenformige Stelle. 
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aa. Der Metathorar ift mit Ausnahme des dreieckigen 

Raumes, jehr glatt und glänzend, ohne Runzeln und 
Streifen, nur ganz unten etwas runzelig; das obere 

Endſegment des W. durchaus gewolbt, ohne eine ab— 
geflachte Stelle, laevigatus. 5. 

bb. Der Metathorar ift geftreift und rungelig, oder nur 

rungelig; das Endfegment des W. hat eine abgeflachte 
oder rinnenartig vertiefte Stelle. 

a. Das Gndfegment des W. iſt nach dem Ende hin 

rinnenartig vertieft und gevandetz Flügel waſſer— 
hell. intermedius. 4. 

8. Das Endjegment des MW, hat eine abgeflachte, ges 

randete Stelle. 
ea. Die Abflachung befindet fi) am Ende des 

Segments und ift undeutlich gerandetz; Flügel 

wafjerhell, oder fehr ſchwach getrübt. 
atratus. 1. 

BP. Die Abflachung des Endfegments fängt ohn— 
gefahr in der Mitte des Segm. an, und ift 
deutlich gerandet; Flügel ziemlich getrübt; 

Sefichtsfiel fein gefurcht. fuseipennis. 2. 

b. Die abgeflachte Stelle an der Bafis des zweiten Bauch— 
jegments ift nur bogenfürmig und nimmt nur einen Flei= 

nen Theil des Segments einz Fühlergeißel des W. auf 
der ganzen unteren Seite nebjt dem Ende des Schafts 

röthlich braungelb; der Metathorar fehr grob gerunzelt, 

der dreiefige Naum grob gejtreift. 
fulvicornis. 7. 

B. Das zweite Bauchjegment hat an der Baſis gar feine Ab- 
flahung oder nur eine Spur einer folchen, ohne genaue 

Begrenzung. Das Endſegment des W. rinnenformig ver- 
tieft; der Gefichtsfiel bildet zwifchen den Fühlern nur eine 

Furche. 
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a. Bauchiegment 2 gleichmäßig gewolbt ohne eine Spur 

einer Abflachung an dev Bafisz Flügel waflerhell. 
concolor. 3. 

b. Bauchjegment 2 mit einer ſehr Kleinen nicht deutlich 

begrenzten Abflachung an der Baſis; Flügel etwas ge— 
trübt, ambiguus. 6. 

Anm. zu Psen. Sn der Beltimmungstabelle S. 428 ftellt Dahlbom zum 

Theil wieder andere Unterfcheidungsmerfmale der Species auf, als 
früher. in den Bejchreibungen, Die Beftimmung der Species nad) 
Dahlbom ift daher jehr jchwierig. Shudard und Wesmaël er- 

leihtern fie nicht. Entweder gibt es von den Dahlbom'ſchen Species 

viele Varietäten, die nirgends angeführt werden, oder man muß aus 

diefen, zum Theil jehr abweichenden Formen neue Species machen, 

Genus Pelopoeus Fabr. 

Bon diefem Genus, deffen zahlreiche Species in Südeuropa 
und den tropifchen Gegenden vorkommen, iſt auch in Deutfchland, 

bei Hannover, eine Species entdeckt worden. Die dahin gehörigen 
Wespen haben einen ziemlich großen Körper. Die Radialzelle ift 

fang, Tanzettlich oder elliptifchz; beide Discoidalqueradern münden 
in die zweite Gubitalzelle. Der Hinterleibsftiel iſt walzenformig, 

lang oder von mittlerer Lange. Die Krallen find entweder an 
allen Beinen, oder an der vorderen und mittleren, oder an den 

vorderen und hinteren unten einzähnig. Die Zunge tft furz, breit, 
ausgerandet, wie bei Psen. 

Pelopoeus destillatorius Zläig. (nah Dahlboms Furzer 

Befchreibung ). 

Mittelgroß. — Schwarz; die Flügelfchuppen hellgelb, eben= 

ſo dag Hinterfihildchen des W.z der Stiel ganz oder zum Theil 
gelb; der Schenfelring der Hinterbeine gelb; Flügel graulich 
wafjerhell. Das Neſt diefes Pelopoeus wurde in den Vorgebirgen 
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des Ural beobachtet. ES war an einem über hängenden Felfen 

aus jehr fejter Erde gebaut und beftand aus einem unregel— 
mäßigen länglichen Gröflumpen von. 215—3 Boll Durd)= 
meffer. Im Inneren waren ohngefähr 14 länglich elliptifche 
Zellen, neben und über einander, von 3/, Zoll Lange und 9/; Zoll 
Breite. Jede Zelle war mit Spinnen einer Art voll gepfropft, 
welche alle noch einiges Leben hatten, in jeder etwa 10 Spinnen 

bei einem Gi. In heißen Ländern findet man die Nefter von 
Arten diefes Genus oft in Zimmern au den Deren oder in Eden, 

oft aus ſpiralförmig gedrehten Erdröhren zufammengejeßt. 

IX. Unterfamilie Pompilidae. 

Mit diefer Unterfamilie beginnt die Neihe der Sphegiden, 
deren Prothorax bis zur Baſis der DVorderflügel reicht, Die 
Pompilidae haben lange Beine, bejonders find die hinteren 

meistens jehr lang, weit über den Hinterleib hinaus— 
reichend, meift dornig oder ftachelig oder gezahnt. Die Bauch- 

jeite ift gleichmäßig conver, ohne den tiefen Ginfchnitt 
zwifchen den 2 erjten Segmenten, welchen die Scoliadae 

und Mutillidae zeigen. Die Zahl der Gubitalzellen tft 
fait immer 3, nur bei einem Genus 25 die Discoidalquers 

adern münden in die zweite und dritte Gubitalzelle, 
nur bei 2 Gubitalzellen beide in die zweite Der 
Hinterleib ift ungeftielt. Die Farbe tft ſchwarz oder ſchwarz 

mit vother Hinterleibsbafis, felten ift der Hinterleib weiß oder 

gelb gefleckt. 

MWesmael theilt diefe Unterfamilie in 2 Gruppen ab: 

l. Pompilidae homogastricae, bei welchen das 

zweite Bauchfegment bei beiden Gefchlechtern gleichmäßig conver 
it. Dazu die Genera: Ceropales, Pompilus, Salius, Aporus. 
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IL Pompilidae typogastricae, bei welcden das 

zweite. Bauchſegment der Weibchen einen Quereindruck hat. Dazu 
- die Genera: Priocnemis, Pogonius, Agenia. | 

l. Genus. Aporus Spin. 

Die VBorderflügel haben nur 2 Gubitalzellen, 
Deren zweite beide Discoidalqueradern aufnimmt, 

die zweite am Ende oder vor dem Ende. Die Fühler find Furz. 
Wahrſcheinlich niftet diefes Genus in der Erde, 

4. Aporus bicolor Spin. (unicolor Spin. mas., femoralis v. d. L. 

mas. var., bicolor S%. — dubius v. d. L.) 

M. IA Das W. mattfhwarz, Hinter- 
leibsjegment 1—3 vothbraun, die Endränder ſchwarz, 
nah Ban derLinden aber auc) faft ganz ſchwarz variirend; Füh— 

ler und Beine ſchwarz; Oberkiefer in dev Mitte roth; das M. ganz 

ſchwarz mit graulich fchimmerndem Dinterleib und 2 jilberweißen 
Flecken auf dem Metathorar, die Hinterfchienen oft braunvoth 

(femoralis v. d. Z.) Die Hüften der Borderbeine zeichnen ſich 
durch Lange und Breite aus, find fo lang und breiter, als die 

Schenfel, Schienen und Tarfen Furzz; die DVordertarfen des W. 

nur mit ſehr kurzen zerſtreuten Dörnchen, die Hinterfchienen mit 
einer weitläuftigen Neihe feiner Dornfpigen beſetzt. Der Protho= 

var tft jeher lang, vornen und hinten faft gerade abges 

tust. Der Hinterleib fchlanf. DVBorderflügel braun getrübt, am 
Endrande dunkler; die Hinterflügel heller, am Nande dunkler. 
Die Flügel des M. find etwas heller, Die zweite Discoi- 
dDalquerader mündet Direct in die zweite Gubitals 
querader. Die zweite Subitalzelle iſt breit trapes 
ziſch, breiter, als hoch, oben wenig verfchmälert; 
Die Radialzelle reicht weit über fie hinaus, bleibt aber 
weit von der Flügelfpige entfernt. Die Fühler des W. find we— 

nig länger, als der Kopf, fait fadenförmig, oben wenig verdünnt, 
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länger, als das vorlegte, walzenformig; die Fühler des M. find 
noch etwas Fürzer, als die des W., die, das Endglied Fegelformig. 

Der Hinterleib des M. ift etwas feitlih zufammen- 

gedrückt. Der meinem Gremplar haben die Hinterfchenfel am 
Ende einen vothen Flecken. Ich fing 1 MW, bei Dillenburg und 
1 M. bei Weilburg auf Heracleum. 

2, Aporus dubius v. d. Z. (bicolor SA.) 

W. 215% Schwarz Segm 1—2 und die Außerfte 
Bafis von 3 braunrothz weiß fchimmernd find der Kopf- 
child, das Geficht um die Fühler, die hintere Kopffeite und der 

Hals, die Hüften, die Bruftfeiten, der Metathorar und bie roth 

gefärbte Stelle des Hinterleibs. Stirn gewolbt und glänzend. 
Die Fühler find furz und die, Ähnlich denen. von Pompilus pec- 
tinipes, etwas fürzer, als Kopf und Thorax, das Endglied fo 
lang, als das vorleste, ceylindrifchsfegelfürmig. Die Vor— 
dbertarfen haben ziemlich lange Dornfpigen, die Hin— 
terfchienen wenige zerftreute Dornden. Die Flügel 

find ſchmutzig wafferhell, der Endrand breit ſchwärz— 

Lich, die Nadialzelle fehr klein, faum über die zweite 

Subitalzelle hinausreichendz letztere faſt dreiedig, 
beide Discoidalqueradern aufnehmend; Die zweite vor ihrem 
Ende, ebenfo weit davon entfernt, als die erfte vom Anfang. 
Der Hinterleib tft gedrungen. Das M. tft faft ganz ſchwarz, 
GEndrand des Segm 1 und Basis von 2, fowie die 
Seiten diefer Segmente braunröthlich. Fühler Furz, 
dick, Dicker, als die Vordertarſen. Thorax, Dinterleibsbafis, Hüf— 
ten und Metathorar grau ſchimmernd. — Schon durch die andere 

Ginfügung der zweiten Discoidalquerader, wie. durch die Klein= 
heit, leicht von der vorigen Art zu unterjcheiden. Nur 1 W. 
von Momb. 

Il. Genus. Salius Zair ex p. (zu Anoplius Lep.) 

Sehr ähnlich. Pompilus. Drei Gubitalzellen, wie bei 
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allen folgenden Gattungen dieſer Unterfamilie, Die Anal: 
zelle der Hinterflügel ift am Ende gerade abgeftußt, 
durch eine Eleine Querader geſchloſſen, während fie bei 

allen andern Gattungen in eine Spite endigt. Der Protho— 

var ift vorn gerade abgeftußt, an den Vordereden 
rechtwinfelig, mit feiner ganzen Breite dem Kopfe 

anliegend. Auc hinten ift er gerade abgefchnitten. 

Der Metathorar ift hinten ausgehöhlt, jederfeits mit einem fpigen 
Zahne. Die Nebenaugen find fehr Klein. Ueber die Lebensweife 

ift mir nichts -befannt. Nur 1 Art. 

Salius- sanguinolentus Z. Dahlb. (Pompilus sanguinolentus 
F., Anoplius sanguinolentus Zep: fem., bidens Zep. mas). 

Ich beſitze nur 1W. 52% lang (Dahlbom gibt 2, 
Lepeletier I, an). Schwarz, glanzlos, braun ſchim— 
mernd, Bafis und Endrand des Segm. 1 graulich; der Pro— 
und Metathorar variirt beim W. braunroth. Flügel 

braungetrübt, der Endrand dunkler. Fühler ſehr kurz, dif, Die 

Borderfchienen des W. mit Furzen Dornfpigen, die Hinterfchienen 

mit mehreren Reihen feiner Dornchen. DasM. ganz ſchwarz, 

der Mittelhöcker des Hinterſchildchens ausgerandet. 

Dillenburg. 

Il. Senus. Pompilus Schioedte. (Pompilus Latr. Shuck. ex 
parte, Anoplius Lep. ex p.) (Sig. XL) 

Sehr ähnlich Prioenemis; aber die Hinterfchienen ha— 
ben feine Zähne, fondern weitläuftig fißende Dörn— 

hen, langer, als bei Priocnemis, bei beiden Gefchlechtern, 
beim M. feiner und zerftreuter. Das Bauchſegment 2 des 
W. Hat feinenQuereindrud, Bei den M. vieler Spe— 
eies, namentlich bei denen mit vother Hinterleibs— 
baſis, tft das Endglied der Vordertarjen gegen die 

Mitte des Innenrandes mehr oder weniger erweis 
tert, was bei Priocnemis nicht Statt findet. Die Farbe ift 

ſchwarz, meift mit vother Hinterleibsbafis, nur bei einer inländifchen 
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Art ift der Dinterleib gelb gefleckt. Der Kopf ift wie bei 

allen folgenden Gattungen, vornen bogenformig, 
neben abgerundet, nicht mit feiner ganzen Breite 

dem Kopfe anliegend, dadurch von Salius verfchieden, wie 

durch die am Ende zugefpigte Analzelle der Hinterflügel. Der 
Metathorar ift bei allen inländischen Arte neben - abgerundet und 

ungezahnt. Die M. haben einen fehmalen, meist faft Linealen, 

Hinterleib, längere, nacı dem Tode nicht zufammengerollte Fühler, 

während fich .diefe bei den W. zujammenvollen, und ‚ein anders 

geftaltetes Endfegmentz befonders iſt die Geftalt des unteren End— 

jegments nebjt der des vorlesten bei der Beftimmung dev Männ— 

chen wichtig. Ste find oft viel Kleiner, als die Weibchen. — 
Sin leicht aufzufaffendes Merkmal zur Unterfiheidung des Genus 
Pompilus von Priocnemis befteht noch darin, daß bei Pompi- 

lus die erjte Discovidalzelleran ihrem Urfprung gar 

nicht oder faum über den Urfprung der zweiten 
Submediazelle hinaus werlängert ift, während bei 
Priocnemis (eine einheimiſche Art ausgenommen) die erſte 

Discoidalzelle ſich mit ihrem Urſprung bedeutend über den Ur— 
ſprung der zweiten Submedialzelle hinaus erſtreckt, mindeſtens um 
die Länge. dev erſten Submedialquerader; ferner endigt die Cu— 

„bitalader immer, die Discoidalader meift vor dem- Endrande des 

Flügels; die Nadialzelle ift breit und kurz, oft drei— 
eefig. Die Arten diefer Gattung niften theils in die Erde, theils 
in Holz. Lepeletiers Anficht über die Lebensweife der Genera 

Pompilus und Priocnemis (jeine Geneva, Pompilus, Anoplius und 

Calieurgus), welche ev tome III, ©, 441 ausfpricht, ift durchaus 

falſch. Er Hält die Arten, deren Bordertarfen nur mit furzen 

zerjtreuten Dürnchen bewaffnet find, wie P. niger (fein Anoplius) 

fir Schmarsger der übrigen Arten mit langen Dornen oder Wim— 
per (ſein Pompilus), jo wie ‚des Genus Prioenemis (fein Cali- 

curgus). Einige Arten ſammeln Spinnen, Mehrere befchränten 
fich auf herumtrrende, andere holen fie aus ihren Geweben, ohne 
fich darin zu fangen. ‚Sie dringen zuweilen in die Häufer und 
eilen dann ſtracks nach den Ecken, welche mit. Geweben von Haus- 
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jpinnen befest find. Ihr Gang im Nefte der Spinnen ift ruck— 

weiſe, aber immer gerade nad) dem Schlupfwinfel der Spinnen 
gerichtet. Durch die Grfchütterung des Gewebes kommt die Spinne 
hervor und halt dann fill. In diefem Augenblick wirft fich der 
Pompilus auf fie und betaubt fie durch einen Stich mit feinem 

Stachel. Sie ftirbt aber dadurch nicht, fondern folche Spinnen 
zeigen jogar noch nad) 3 Wochen Spuren von Leben. Die Arten, 
welche Spinnen jammeln, niſten gewöhnlich in Holz, wo fie ent> 

weder jelbjt eine Rohre nagen, oder eine ſchon vorhandene benußen, 

Sn jede Rohre fommt ein Gi und 7—8 Spinnen. Den Cingang 
verftopft die Wespe mit Sägemehl. — Boie zog Pompilus me- 
lanarius aus Rohritengeln, worin 5 Buppen über einander ges 

jchichtet Tagen. Jede derjelben war von der unter ihr liegenden 

durch eine Schicht yon Spänen und antmalifchen Reſten getrennt. 

Aus einer der Puppen Fam eine PBteromale hervor. (Entomolog. 
Zeitung 1855). — Ueber Pompilus viaticus theilt Dahlbom 
mit: Das Weibchen beobachtet man oft an Wegen, Fußpfaden, 

Flußufern, jandigen Orten, beichäftigt, Sliegen, Spinnen, Raupen 
und andere weiche Inſekten zu vauben und die geraubten in ein 

röhrenfürmiges Neft zu tragen. Iſt die Beute zu groß, jo lauft 

der Pompilus rückwärts, die Beute mit den Oberfiefern zichend. 
Sp macht er oft einen langen und beſchwerlichen Weg, 3. B. über 
Locher und Steine, zwifchen Stoppeln, Halmen und Sträuchern 
durch. In das unter dev Erde verfertigte Neft führen mehrere 
eylindrifche abjchüffige Röhren, Wahrfcheinlich entflieht der Pom- 

pilus, wenn ev durch eine derfelben verfolgt wird, durch eine an— 

dere, Das W. erweitert öfters den Gingang, indem es den 
hineingefallenen Sand fchnell und in Menge weit nach hinten 

ſchleudert. Man glaubt, daß das Weibchen die Jungen täglich 
mit frifcher Beute ernähre. — Pompilus melanarius wurde auch 

aus einem in faulem Birfenholze gefundenen elliptifchen, heilbraunen 

ziemlich Hartfchaligen Cocon gezogen (entomolog. Zeitung 1848, 
— — | 

Die Species find zum Theil jehr ſchwer zu unterjcheiden. 

Die Autoren, z. B. Dahlbom und Wesmael weichen nicht 
Naſſ. naturw, Jahrb. H. XII. 15 
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felten in der Beitimmung der Species ab. Selbſt Dahlbom 

hat manche Arten nicht Scharf genug unterfchieden und mit einans 

der verwechjelt, oder verfchtedene felbitftandige zufammen geworfen. 
Diejes ift demfelben, wie Wes maöl fagt, nicht felten bet feinen 

Sendungen an andere Entomologen gefchehen. Daraus läßt ſich 

auf die Schwierigfeit der Beſtimmung ſchließen. Schwieriger. als 
das Beftimmen der Weibchen, ift das der Männchen, und man 
hat hier befonders die Geftalt der 2 bis 3 letzten Bauchjegmente 
zu beachten. Dahlbom nennt das Gndfegment Valvula analis 

und betrachtet das fechite als das Tette Segment. Ber dem W. 
ift oft Die Bewaffnung dev Vordertarfen zu beachten. 

Wesmaëöl theilt die belgiſchen Species des Genus Pompilus 
auf folgende Art in Gruppen ab: 

I. Die gereihten Dorne der Hinterfchienen find außerordentlich 

furz; Metathorar der W. quer gerunzelt, am Ende abgerundet. 
1) Pompilus apicalis v. d. L. 

2) P. vacillans mas Wesm. (nah Wesmael vielleicht 
coneinnus Dahlb.) 

II. Die gereihten Dornen der Hinterfchtenen immer fehr deutlich; 
Metathorar hinten abgerundet, ohne Querrunzeln. 

A. Hinterleib jchwarz mit weißen Rückenflecken; Bordertarfen 

ſtark kammförmig bei den W.; das Endglied bei den M, 
ſymmetriſch. 

3) rufipes v. d. L. 

4) albonotatus v. d. L. 

B. Hinterleib ſchwarz ohne weiße Flecken; Vorbdertarfen bei ben 
W. mehr oder weniger lang kammförmig; ihr Endglied 
ſymmetriſch bet den M. 

5) plumbeus Dahlb. 

6) sericeus v. d. L. 

7) einctellus v. d. Z 

C. Hinterleib ſchwarz, ohne weiße Rückenflecken; Vordertarſen 

bei den W. nicht kammförmig; ihr Endglied bei den M. 
auf der inneren Seite erweitert, 

8) niger Dahlb. 
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D. Hinterleib jchwarz auf feiner. hinteren Hüfte, braunroth an 
der Baſis; Ieites Glied der Vordertarfen bei den M. uns 

jommetrifch, der innere Nand vor dem Gnde mehr oder 

weniger erweitert oder winkelig. 
a. Hinterrand des Prothorar ausgeraudet, mit einem fehr 

offenen Minfel in der Mitte; Fühler dev W. dünn, 
fadenformig. 

a. Bordertarjen bei den IB, nicht kammförmig; Mes 
tathorar nicht behaart, 

9) spissus Schioedte. 

10) neglectus Dahlb. (nebjt minutulus Darlb.) 

ß. VBordertarfen bei den W. kammförmig; Metathorar 
nicht behaart, 1 

11) chalybeatus Schioedte. 

12) trivialis Dahlb. 
13) anceps Wesm. 

14) abnormis Dahlb. 

y. Vordertarfen bei den IB, kammförmig; Metathorar 

lang behaart. 
15) viaticus Dahlb. 

16) fumipennis Dahlb. 

b. Hinterrand des Prothorar faum ein wenig bogenfor= 

mig ohne einen in der Mitte einfpringenden Winfel; 

Fühler der W, kurz und die, nach dem Ende ver— 

ſchmälert; Tarſen kammförmig. 

17) pectinipes v. d. L. 

II. Seiten des Metathorar jederfeits in einen ftarfen Zahn 

verlängert; Schienen dornig. 
18) venustus Wesm. 

15* 
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Naſſauiſche Species, 

4. Pompilus plumbeus Dahlb. (pulcher v. d. L.) 

2ip—4 8%. Schwarz, Endrand der Hinterleibs- 
jegmente mit grauen Filzbinden, oft unterbrochen. 

Deine Schwarz, Vordertarfen des W lang fammformig 

bedornt. Flügel ſchmutzig wafferhell, Endrand braun, Bei dem 
M. bedeckt den ganzen Hinterleib ein grauer Filz, nur die Bafis 

der Segmente nicht. Don den ahnlichen Arten niger, melanarius 

und ambiguus durch die lang bedornten VBordertarfen und die 
Lage der grauen Binden verfchieden. Wiesbaden. 

Anm Nah Dahlbom unterjcheidet fih P. pulcher Fadr. won plumbeus 

durch die relative Größe der Cubitalzelle 2 und 35 erftere joll nämlich 

bet pulcher merklich größer, als Tetstere, Dagegen bet plumbeus nur jehr 

wenig größer fein, (was nach meinen Beobachtungen nicht immer der Fall ift); 
dann durch die Farbe der VBordertarfen, welche ins Rothbraune fallen jollen 

(rufescentes), Nah WesmaëGl dagegen find auch bei pulcher die 

Vordertarſen ſchwarz. — Herrih-Schäffer hat in Panzers Fauna 

einen P. pulcher mas. abgebildet und bejchrieben mit folgender Diag- 

noje: niger, orbitis, margine loborum thoracis singulorum et postico 

segmentorum 1—3 plumbeis, segmento 7 maculaque ad basin tibiarum 

posticarum albis 6%. Nah Wesmaäl hat Diefer pulcher Z. Sch. 

Aechnlichfeit mit eingulatus Dahld. 

2. Pompilus einetellus v. d. Z. (Anoplius cinctellus Zep. fem., 

tibialis Zep. mas.) 

382% Schwarz mit 2 weißen Bunften vor ben 
Augen, Brothorar des W, meift mit unterbrodener ° 
weißer Querlinie; Kopfſchild weiß oder gelblich, oder 
auch Schwarz, Tegteres beim M. immer, Oberkiefer weiß, 

Bafis und Spite ſchwarz, vor der Spite roth. Die Beine des 
W. gelblihroth, die Hüften mit Ausnahme des Gndrandes, 

die Kniee, die Spigen der Schienen und Tarfenglieder ſchwarz— 

braun; die Bordertarfen mit ziemlih langen Dornen 

Iparfam befegt. Die Beine des M. Schwarz, an den 

Vorderbeinen die Schienen und Tarſen inwendig meift gelblich 
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braun, die Mitteltarjen mehr oder weniger  pechbraum. Ferner ift 

beidem M. das obere Endfegment und ein Länglicher 
Bunftan der Aufenfeite der Bafis der Hinterſchie— 

nen weiß. Früher nannte Dahlbom das M. punctipes, das 
IR, clypeatus (Dahlb. E. H. und M. P.) Die Flügel find 
waflerhell, bei dem IB, vor dent Endrande, beim M. am Endrande 
braun. Beim M. iſt das untere Endſegment fchmal 
oval pflugfhaarformig, mit einem jehr hohen Mit= 
telfiele, das vorlegte tief ausgerandet. Sch fing bei 

Weilburg nur 1 W. 

3. Pompilus sericeus v. d. L. 

8, 3 2% DE weit Heinen Das W. iſt ſchwarz, graus 

lich Ihimmernd, die Hüften und Seiten des Meta= 

thorar mit filberweißem Seidenglanze; Beine 

ſchwarz. Die Flügel waſſerhell, die Radial-, zweite und dritte 
GSubital=, zweite Discoidal- und die Nandzellen braun getrübt; 
die Gubitalzelle 3 trapezifch, oben ohngefähr um die Hälfte ver— 

jchmalert. Die Bordertarfen mit ziemlich langen fei— 
nen braungelben Dörnchen weitläuftig befeßt. Das 

Endjegment behaart, 
M. (nad) Dahlbom) Ceinctellu v. d& Z. var.) Dem 

M. von cinetellus ſehr ähnlich, davon durch Folgende 
Merkmale verschieden: 

1) Es ift größer; 2) die weißen Flecken an Kopf und 

Schienen fehlen; 3) der Kopfichild ift breit abgeftußt, bei 
einctellus mas. fajt halbmondformig, mitten faſt ausgerandet. 

Das untere Endjegment Elein, ſchmal, faft oval, et— 

was ausgehböhlt, mit einem fehwach converen Kiele, 

wogegen bei einctellus mas. diefer Kiel jehr hoch if. — Das W. 
ijt einetellus am Ahnfichiten, aber ſchon durch die andere Farbe 
der Deine verfchieden. — Ich fing bei Weilburg 1 W. Gnde 

September auf den Blättern eines Carduus crispus, welcher mit 

Blattläufen befegt war. 
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4. Pompilus niger Fabr. (Anoplius niger ep.) 

3—48%. Schwarz, die Hinterleibsfegmente an 
der Basis mit einer grauen Filzbinde, auch die Hüften 
grau filzig. Die Vordertarfen des W. mit kurzen 
Dörnchen ſehr weitläuftig bejest. Die Flügel ſchmutzig 
wafjerhell mit braunem Gndrande; die Cubitalzelle 3 dreis 
eig, fait geftielt. Dei dem W. ift das Endfegment 

dicht mit langen fchwarzen Haaren bejeßt. Das un— 
tere Endfegment des M. ift halb prismatifch zuſam— 
mengedrüdt, an der Spike in einen Winfel vorra— 

gend, das vorlegte Segment mitten tief ausgeran= 

det zweilappig, innerhalb des Lappens und der Aus— 

rvandung jederfeits mit einem fchiefen eingedrüdten 

Strichelchen. Wiesbaden, Weilburg. 

5. Pompilus melanarius Dahlb. 

Bon der vorigen Art nur verfchieden durch die Geftalt der 
dritten Gubitalgelle, welche fait dreieckig, am Ende abges 

ſtutzt iſt. Vielleicht nur Varietät yon niger. Wiesb. 

6. Pompilus concinnus Dahlb. 

Von niger verfchieden durch die breit trapezifche, oben 
wenig verfchmälerte Gubitalzelle 3 und durd) die 

längeren, dichter ſitzenden Dörnchen an der Außen— 

feite der Bordertarjen. Weilburg. 

7. Pompilus rufipes Zin. v. d. L. (Sphex rufipes Lin.) 

31 — 49L. Schwarz, Hinterleib mit 3 oder 5 

oder 7 weißen Fleden, nämlich auf Segm. 2 und 3, felten 

nur auf 3, zuweilen auch auf 4, meift auf dem Gndfegment ein 

weißer Fleck; Endrand des Prothorar weiß; vor und hinter den 

Augen eine ſchmale weiße Linie, die vordere oft fehlend; Kopf— 

ſchild, Kopf und Thorar weißfilzig. Vorderbeine ſchwarz, Kniee 
und Ende der Schienen oder auch deren innere Seite, dag Ende 
dev Tarſenglieder oben und deren untere Seite braunroth; an 
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den Mittel- und Hinterbeinen die Schenfel braun= 
roth mit ſchwarzer Bafis, die Schienen braunroth, 
oder die mittleren nur inwendig; bie Bordertarfen 

des W. fehr lang kammförmig bedornt. Flügel ſchmutzig 
wafjerhell, Endrand braun, Wiesb. 

Anm. Diefe Art "wird oft mit albonotatus ©. d. Z. verwecfelt. Das W. 
von albonotatus hat einen etwas convereren Kopfichild wie Kopf und 

Thorar, mit röthlih grauem Filze bededt, etwas converere Baden, 

ganz braun getrübte Flügel, aber am Borderrande dunkler, etwas Fiirzere 
Dornen der Vordertarſen, 2 meiße Fleden auf Segm. 2, 3 und 5, 

meift einen weißen Fleden auf dem Mefothorar vor dem Schildchen. 

Das M. hat diejelben Unterfcheidungsmerktmale, wie das W.; dann 

fehlen die weißen Linien an den Augen, der Hinterfeib hat nur 3 weiße 

Tleden, zwei auf Segm. 3 und einen auf dem Endjegment. Zu rufipes 

zieht Wesmael den Pomp. bipunctatus Dahl. M. P. excl. syn, 

Pompilus fuscatus Fadr. und P. maculatus Dahld. M. P. Dagegen 

find nach ihm P. rufipes var. b. Dakld. M. P. und var. c. DBarietäten 

von albonotatus. 

8. Pompilus spissus Schioedte. 

3—4,% Schwarz, Segm 1—3 braunroth, End— 
vand von 1 und 2. mehr oder weniger braun (zuwei— 
len auch ganz roth), 3 am Ende Schwarz Der ganze 

Körper mit einem grauen Filze bedeckt, welcher fich aber abreibt; 
die vothen Segmente daher grau fchimmernd. Die Vorder— 
tarjen des W, find an der Außenfeite nur mit furzen 

Dörnchen zerjtreut bejeßt, wie bei niger. Die Fühler des 

W. find lang und dünn, das Endglied von der Dice des 
vorhergehenden, walzenförmig. Die Oberlippe if 
nicht ausgerandet; der Kopfichild iſt am Endrande 

bogenformig ausgerandet, die Ausrandung breit,aber 

nicht tief. Der Prothorax hat hinten eine winkelige Ausrandung. 
Flügel braunlich, am Endrande dunfel braun (wie beiplumbeus); die 

Gubitalzelle3breittrapezifch,oben wenig verfchmälert; 
das Größenverhältniß der 2 lebten Gubitalzellen, jo wie die Gejtalt 
der zweiten ift veränderlih. Bei dem M. iſt Segm. 3öf— 

ters größtentheils ſchwarzz die Hinterjchienen find 
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auf der inneren Seite nicht ausgerandet (wie es bei 
dem M. von neglectus der Fall iſt); das untere Endſegment ift 
furz, jeitlich ſtark zufammengedrüdt, fcharf gefielt, 
das vorleßte tief bogenformig ausgerandet, jederfeitS mit einem 
Grübchen, das fünfte feicht ausgerandet. — Am ähnlichſten ift 
neglectus, wovon fich spissus befonders durch die Geftalt der Ober— 
Yippe, das W. durch die Große der 2 Tebten Fühlerglieder, das 
M. durch die Geftalt der Hinterfchtenen und des letzten Bauch— 
ſegmentes unterfcheidet; von den übrigen fchwarz und rothen Arten 

durch die kurzen Dornchen der Vordertarfen verfchieden. Weilbg. 
Wiesb. 

9. Pompilus neglectus Mesm. (zweifelhaft, ob neglectus Dahlb 

fem., das M. iſt P. minutulus Dahlb.) 

Sehr ahnlich der vorigen Art, auch an Größe meiſtens 

gleich, wiewohl es Grempfare von spissus gibt, welche weit großer, 
als neglectus find. Das M, tft nicht immer fo Klein, daß es den 

von Dahlbom ihm beigelegten Namen minutulus verdiente; 
diejer minutulus tft namlich nacdı Wesmael das M. zu neglectus. 

WILL M Wa), L. Farbe der vorigen Art, 
aber der Kopffehild, die Bruftfeiten, der Hals, dev Metathorar, 

die Hüften und die rothen Segmente haben einen weißlidhen 

Seidenfhimmer Die Oberlippe ift in der Mitte et— 
was ausgerandet; das Endglied der Fühler etwas 
dünner, als das vorhergehende, die Baden fehr fchmal, 

weit ſchmäler als bei spissus. Die Flügel ſchmutzig wafferhell, 

weit heller, als bet spissus, der Gndrand braunz; Die 

Gubitalzelle 3 dreiedig oder oben etwas abgeftugt. 
Das M. unterfcheidet fich von den M. aller übrigen Arten durch 
eine Ausrandung auf der inneren Seite der Sinter- 

ſchienen und eine Verdickung am Ende derfelben. 

Das legte Bauchfegment des M. ift flach, oval, mit 
einem Mittelftel, welche befonders am Anfang deutlich bes 

merkbar tft, fonft aber jehr fein. Weilbg. Wiesh. 
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10. Pompilus viaticus Zin. Zair. (Sphex viatica Lin. 
Sphex fusca Lin. De Geer, Pompilus fuscus Schioedte.) 

MA, W. 4.68. Schwarz, Segm 1—3 
braunroth, der Endrand diejer Segmente fhwarz, 
(oder bei 1 und 2 mehr braun), die ſchwarze Färbung des 

Endrandes beim W. winfelig vorfpringend; auf Segm. 
1 fehlt der vorjpringende Winkel ofters, und bei-dem M. meiſt 

auf Segm. 1 und 2; auch find die Endränder beim M, heller; 

ferner haben bei ihm die vordere Kopffeite, der Bros und Mes 

tathorar, die Bruftfeiten und Hüften, fowie die rothen Segmente 

einen weißglihen Seidenfhimmer Der Metathorar 

ift bei beiden Gefchlehtern, befonders aber beim, 

mit abftehenden Haaren reichlich beſetzt, ebenjo das 

Endfegment des W. Die Bordertarfen des W. find lang 
fammformig bedornt Die Borderflügel find braun, am 

Endrande fhwarzbraun, beim M. weit heller; die Gubitalzelle 3 
dreiefig.. Das untere Endfegment ift beim M. breit, 

flab, am Gnde breiter, mit einem abgerundeten, 

dünnen Sharfen Rande, an der Baſis gefieltz das 

vorlegte tief bogenformig ausgerandet, beiderfeits ein etwas fchiefes, 

faft eiformiges Grübchen, Segm. 4 und 5 faft bogenfürmig 

ausgerandetz der Hinterleib des M. faft Lineal, hinten abgejtußt. — 

Leicht zu erkennen an dem -behaarten Metathorar und dev winfes 
lig sorfpringenden fchwarzen Färbung der Endränder der vothen 

Segmente. Ueberall haufig. 

11. Pompilus chalybeatus Schioedte. 

M Ha 2%. W. 348. Sehr ahnlich trivialis und 
anceps, auch spissus und neglectus. Selbft Dahlbom hat fie 

nah Wesmael nicht felten mit andern Species verwechſelt. 

Schwarz, Segm. 1—3 braunrotbh, Segm. 1 oft an ber 
Basis, befonders beim M., 3 immer am Gndrande 

ſchwarz; beim M. ift öfters Segm. 1 zur Hälfte oder größten— 

theils ſchwarz; dasfelbe gilt yon Segm. 3 beim M., welches oft 
bis auf eine fehmale Binde an der Bafis fehwarz iftz der Ends 
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rand von Segm, 1 und 2 ift öfters, befonders beim M., ſchwach 

bräunlich. Einen filberweißen Seidenglanz hat das W. 
auf dem Kopffchild und Gefichte, unter den Fühlern und an der 

Außenfeite der Hüften, das M. auf dem ganzen Geficht, 
dem Bro= und Metathorar, den Bruftfeiten und Hüftenz jedoch reibt 
fih der Filz, von welchem diefer Seidenglanz herrührt, leicht ab. 
Das Endfegment ift beim W, überall mit langen 

abftehenden Daaren reichlich bejegt. Die Fühler des 
W. find kürzer und dicker, als bei neglectus, aber länger und 

dünner, als bei pectinipes, faum fo lang, als Kopf und Thorar, 
jehmäler, als die Tarfen. Der Kopfſchild ift am Endrande 
fanft bogenformig, weder ausgerandet, noch abge— 

ftußt. Stirn und Scheitel wenig glänzend und we— 
nig gewolbt, die Baden hinter den Augen ſchmal, 
wenig gewölbt. Die Vordertarfen des W. ziemlid 
lang fammformig bedornt, ohngefähr, wie bei viaticus; 

jedoch ijt die Länge und Stärke der Dornen an der Außenfeite 

diefer Tarſen wieder veränderlich. Der Hinterrand des Prothorax 

ift winfelig ausgerandetz dev Metathorar nicht abjtehend behaart. 

Die Flügel find bräunlich, am Endrande weit dunkler; die Cubi— 
talzelle 3 dreiedfig oder oben abgejtußt, bei allen mir befannten 

Sremplaren oben weit ſchmäler, als die zweite. Der Hinterleib 
des M. tft jehr ſchmal, am Ende nicht abgeftußt; das uns 

tere Endjegment jeitlich zufammengedrücdt, mitten 
fantig erhöht (»subovata, compresso-semiprismatica« Dahlb.), 
Segm 6 am Ende dreilappig, der Mittellappen faft recht- 
efig, am Ende ausgerandet, Furz, die Geitenlappen lang, fait 

gerundet, nahe an der Baſis etwas ausgerandetz Segm. 5 tief 
und ſchmal bogenförmig ausgerandet. Von dem fehr Ahnlichen 
trivialis it diefe Art befonders verfchteden Durch die Geftalt des 

Kopfichildes, der Stivne und der Baden, das W. auch durch die 

Behaarung des Endſegments; von spissus und neglectus das MW, 
durch die weit längeren Dornen an ber Außenfeite der Vorder— 
tarſen. Weilbg. Wiesb. 
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42. Pompilus trivialis Klug. (trivialis Dahld. hym. Eur., gibbus 
v. d. L., fuscus Dahlb. M. P. et E. H. excl. syn. Zin. et Fubr., 

minutus Zett.) 

Der vorigen Art äußerſt ähnlich, oft mit ihr verwechſelt; 
Größe, wie Geftalt und Farbe im Allgemeinen dieſelbe; auch die 
Bordertarfen des W. mit ziemlich langen Dornen kammförmig 

befegt. Der Unterfchied beruht auf folgenden Merkmalen: 1) die 
ſchwarzen Theile, welche bei der vorigen Art einen filberweißen, fei= 

denglänzenden Ueberzug Haben, erfcheinen hier glänzend fchwarz, 
nur ſchwach weißlich ſchimmernd; der Kopfſchild des M. weißfilzig. 

2) Dev Kopfſchild iſt mitten gerade abgeſtutzt oder kaum 

bogenförmig. 3) Die Oberlippe iſt meiſtens verſteckt, nur die 

Wimpern an ihrem Rande bemerkbar. 4) Die dritte Cubitalzelle 
ijt öfters breit trapezifch oder oben doch ziemlich breit abgeftußt, 

ſelten dreieckig. 9) Stirn und Scheitel ſtark gewölbt 

und jehr glänzend, die Baden hinter den Augen 
fehr die, breit, conver, im welcher Hinficht diefer Art feine 

andere gleich fommt. 6) Das Endfegment des W, ift nur 

an den Seiten fparfam behaart. 7) Beim M. ift das 
untere Endfegment länglich oval, am Ende ftumpf 

oder etwas abgeftußt, oft mitten gefielt oder converz 

das vorlegte tief und ſchmal ausgefchnitten, mit 2 Tänglichen 

Grübchen jederfeit8 an der Dafis der Ausrandung, das fünfte 
ſeicht bogenförmig. Weilbg. Wiesb. 

Anm. 1) Rückſichtlich der Fühler des W. finde ich bei einigen Exemplaren einen 
merklichen Unterſchied, da ſie merklich kürzer ſind, als bei den übrigen; 

auch die Dornen der Vordertarſen variiren in der Länge. Bei einigen 

Exemplaren ift der Endrand des Segm. 1 und ſchwärzlich. 

2) Wesmael ftellt noch eine Ähnlihe Art, anceps, auf, bei 

welchen der Kopfichild ſeicht bogenförmig ausgerandet, die Baden ſchmäler 

und flacher, Stirn und Scheitel weniger conver, und die Fühler dünner 

find, j 

13. Pompilus intermedius n. sp. 

Ein 3 8%. langes W. weicht fo fehr von trivialis und den 
verwandten Arten ab, daß ich es einftweilen als eigene Art be— 
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trachte. Die. Baden find ſchmäler, die Fühler kürzer und dicker, 

deren Endglied fich deutlich nach der Spibe verfchmälertz die Hüf— 

ten find weißlich fehimmernd, faft wie bei chalybeatus; die Vor— 

dertarfen lang kammförmig bedornt; die Flügel ſchwach getrübt, 
am Ende dunkler, Gubitalzelle 2 fait quadratiich, 3 faſt dreiedig.. 

Durch die Fühler und Vordertarfen nähert fie fich der folgenden 
Art, weicht aber ab durch die winfelige Ausrandung des Protho— 

var. Wiesbd. | 

14. Pompilus pectinipes v. d. L. (crassicornis Sh. ‚Schioedte.) 

2g—4 8. Segm. 1—3 braunvsth, 1 und 2 ganz, oder 
am Gnödrande braun, 3 am Ende fchwärzlich, ſchwarz, oder nur 
an der Baſis braunroth. Zwei Merkmale charakterifiven befonders 

diefe Species: 1) der Brothorar ift am Ende nur jeicht 

bogenformig ausgerandet,ohne einfpringendenWin- 

fel in der Mitte der Ausrandung. Diefes Merkmal ift 

nach Wesmael das wefentlichite, wogegen Dahl bom die Aus— 

randung als bogenförmig oder winfelig angibtz Lepeletier folgt 

hierin Wesmael, welcher vermuthet, daß. die. winfelige Aus— 

randung einiger der Dahl bom'ſchen Exemplare wohl nur ſchein— 
bar jet und nur von der Nadel herrühre. 2) Die Fühler des 

W. find meist auffallend furz und did, nah dem Ende 

deutlich verfchmälert, das Endglied der Kegelform ſich nähernd; 

übrigens doch in Lange und Diefe variabel, 3) Die Border= 

tarjen find lang und ſtark kammförmig bedornt, je= 

doch iſt auch hier wieder bei verfchiedenen Exemplaren ein Unter- 
terjchied in Länge und Stärke der Dornen. Dei den 4 von mir 

gejehenen weiblichen Gremplaren ift der Metathorar neben mit 

abjtehenden graulichen Haaren beſetzt, mehr oder weniger Dicht, 

bei einem Exemplar auch die Hinterleibsbafis. Einen weißlichen 

GSeidenglanz haben der Kopfichild und das Geficht um die Fühler, 
der Hinterfopf, der Hals, die Hüften, die Bruftfeiten, die Seiten 
des Metathorar und der rothe Theil des HDinterleibs; Stirn und 
Scheitel, Pros und Mefothorar find jehr wenig glänzend, braun— 
filzig und ſchwarz borftig. Die Flügel bräunlich, am Endrande 
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dunkelbraun, jedoch it die bräunliche Färbung heller oder dunkler. 

Die Geftalt der zweiten und dritten Cubitalzelle, wie ihre relative 
Größe, iſt variabel. 

Wesmael ftellt folgende 4 Varietäten des W, mit beſon— 

deren Namen auf, mit der Bemerkung, daß er noch in Zweifel 

darüber fei, ob nicht mehrere Species hier zufammengeworfen ſeien; 

die mir befannten Exemplare laſſen fich jedoch feiner diefer Varie— 

täten mit Beſtimmtheit unterordnen. 

1) Pilosellus. 3—41/, & Fühler dicker, als bei den 
folgenden Varietäten, Glied 3 kaum fo lang, als 1. Metathorar 
an den Seiten mit einigen graulichen abjtehenden Haaren. Die 

beiden erſten Segmente hinten jchwärzlich, das dritte auf feiner 

ganzen vorderen Hälfte braunroth. Vordertarſen mit langen Wins 
pern, welche bisweilen gegen das Ende braunvoth find; das evite 

Glied immer mit 3 von gleicher Länge. Vorderflügel mit einer 
Nadialzelle von mittelmäßiger Länge, nicht dreieckig; Gubitalzelle 

‚2 oft ein wenig breiter, als hoch; die dritte faſt dreieckig, oben 
abgeſtutzt. 

2) Campestris. 215—3 L. Fühler weniger die, ihr 

Glied 3 fo lang, als die 2 erften zufammen. Metathorar etwas 

weniger conver, hinten weniger fteil abfallend, ohne Haare, Die 

2 eriten Segmente ohne Spuren fehwärzlicher Binden am Ende; 
das dritte oft nur an der Außerften Bafis braunroth. Wimpern 

der Bordertarfen etwas weniger lang, ſchwarz; Glied 1 mit zwei Wins 
pern von gleicher Lange, gewöhnlich Davor eine dritte merklich kürzere 

oder ſelbſt undeutliche, Vorderflügel mit ziemlich kurzer Nadtalzelle, 

faft dreieckig; Cubitalzelle 2 faft vieredfig, nie breiter, als hoch; 

Cubitalzelle 3 dreiedig. 

3) Littoralis. 32% Wie Varietät 2, aber die Dorn 
jpigen der DVordertarfen länger und meift braunroth, Glied 1 

mit 9, die erſte etwas kürzer. 

4) Hybridus. 3% L. Wie Varietät 1, aber die Wim— 
pern dev VBordertarfen noch langer, ſchwarz; Fühler wie 2, 
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Ich kenne nur 5 weibliche Gremplare, welche ich unter fol= 
genden Nummern als Varietäten vertheilen kann, vielleicht zum 
Theil eigene Arten, aber mit feiner dev von Wesmael aufges 
ftellten Barietäten ganz übereinftimmend. Bet allen hat Kopf und 

Prothorax ftehende fchwarze Haare. — 
a) AL. Segm. 1 und 2 braunroth mit ſchwärzlichem 

Endrande, 3 nur an der Baſis braunroth, das Rothe ftark 

weißlich ſchimmernd; Metathborar und Hinterleibsbafts 

mit abftehenden graulihen Haaren ziemlich weit— 

lauftig beſetzt; Flügel fehr dunfel;Radialzelle drei— 
eckig, unten winkelig; Gubitalzelle 2 faſt quadratifch, Gubitalzelfe 
3 faſt dreiedig, unten fehr breit, oben ſehr ſchmalz Fühler 

auffallend die und kurz, Fühlerglied 3 fo lang, als 

1 und 2, das Endglied länger und dünner, als das 

vorletzte, am Ende ſpitz; Vordertarfen mit langen ftarfen Dor— 

nen, Glied 1 mit 3, deren erfter am fürzeften, der legte 
am längften. 2. Gremplare bei Weilburg gefangen. Sehr 

ahnlich viaticus, aber verfchieden durch die Geftalt und Dide 

der Fühler, die feicht bogenformige Ausrandung des Prothorar 
und die nicht winfelig vorfpringende fchwarze Färbung des End- 
randes der Segmente 1—9. 

b) 21/7, & Farbe, wie bei a, die Flügel aber merklich hel— 

ler; Nadialzelfe, wie bei a5 Gubitalgelle 2 merklich breiter, als 

hoch, oben und unten ohngefähr gleich breitz Cubitalzelle 3 trapes 
zifch, oben ſtark verfchmälert, unten breiter, als hoch, aber nicht 

fast dreieckig; Fühler nicht fo auffallend kurz und die, 

etwas dicker und fürzer, als bei trivialis, Glied 3 fo lang, 
als 1, Gndglied fv lang, als das vorlegte, auch ohn— 
gefähr jo dic, oben wenig fehmäler, nicht fo ſpitz, als bei az 

die Dornem dev Vordertarfen nicht fo ftarf und lang, und ihrer 

find nur wenige, an Glied 1 nur 2, der erjte kürzer und 
ſchwächerz Seiten des Metathorar und Bafis des Hinterleibs 
mit einigen abjtehenden graulichen Haaren. 1 Exempl. von Weilb, 

co) 4 L. Flügel, Zellen, Farbe und Fühler wie bei a; aber 

die Flügel heller; Fühlerglied 3 fo lang, als 1, Endglied 
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etwas Yanger, als das vorlette, ohngefähr jo die, oben verfchmäs 
Vert, ſtumpf; Vordertarfen mit langen und ftarfen Dornen, 

Glied 1 mit 3 ohngefähr gleich langen und ftarfen; 

Gubitalzelle 2 oben verfchmälert, ohngefähr um die Hälfte, Cubi— 

talzelle 3 faft dreieckig; Metathorar nur mit ſehr wenigen ab— 
jtehenden graulichen Haaren, 1 Exemplar von Momb, 

d)AL. Segm 1 und 2 ganz braunroth; Flügel 
jehr dunfel; Nadialzelle merflich Eleiner, als bei 

den vorigen Varietäten, unten abgerundet, alfo nicht 

dreieckig; Gubitalgelle 2 wie bei c, Subitalzelle 3 trapes 
ziſch, höher, als breit, oben Stark verſchmälert; Fühler wie 

bei a und c, Glied 3 wie bei c, Endglied fo lang, als das vor— 
hergehende, aber dünner, oben wenig verfchmälert, abgeftußt; Vor— 

bertarfen mit langen, ftarfen Dornen, Glied 1 mit 3 ohnge— 

fahr gleih langen und ftarfen Seiten des Metatho— 

var und Hinterleibsbafis mit wenigen graulichen abſtehenden 
Haaren. 

Bermuthlich jeden in den von Wesmael und den hier 
bejchriebenen DBarietäten mehrere Arten. Jedenfalls möchte Die 
Varietät b als felbitftändige Art zu betrachten fein, etwa distin- 

guendus zu nennen. Dazu berechtigt die abweichende Beſchaf— 

fenheit der Fühler und der Dornen der. VBorderichienen. 
Das Männchen ift weder yon Ban der Linden, noch 

von Shufard, noch von Schiödte befchrieben worden; Lepe— 

letter fagt nur: „feminae simillimus, vix minor.” Dahlbom 
bejchreibt bei pectinipes ein M., dem von chalybeatus fehr ähn— 

lich; allein Wesmael halt ein ganz anderes fir das M. diefer 

Art. Gr ſtützt fich befonders auf die Geftalt des Prothorar und 

Definit e8 jo: „Schwarz mit weißem Seidenglanze, der Dinterleib 
porn braunroth; der Hinterrand des Prothorar bogenformigz das 
vorlegte Bauchjegment ausgerandet, das letzte gefielt mit 2 erha— 

benen Strichelchen an der Baſis des Kiels, das fünfte Bauchfegm, 

nicht ausgerandetz 21%—31/, 2. lang. — Dahlbom dagegen 
bejchreibt das M. diefer Art fo: 2 2. langz letztes Bauchfegment 

faft eiformig, zufammengedrüct, halb prismatifch, vorletztes drei— 
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lappig, die Seitenlappen faft abgerundet, fünftes tief und fchmal 

bogenformig ausgerandet, daher zweilappig , viertes mehr oder 

weniger deutlich ausgerandet. Kopf und PBrothorar dicht abjtehend 
behaartz die Fühler zwar nicht dünn, ober doch dünner und länger, 

als beim W. Ich Fenne kein M., welches dem von Dahlbom 
oder dem von Wesmasöl beſchriebenen entfpräche, 

19. Pompilus basalis 7. Sch. 

Mir it nur LM, befannt. 3% Schwarz, Segm. 1 
am Endrande, 2 ganz, 3 an der Bafis braunrotb; 

Kopf, Bruftfeiten, Hüften und Metathorar glänzend 
ſchwarz, die Hüften faum graulich fchimmernd. Kopf und Pro— 

thorar mit ſchwarzen aufrechten Haaren, die Seiten des Meta= 

thorar mit graulichen abſtehenden befegt. Fühler ſehr furz 

und die, das Endglied ſtumpf fegelfürmig, der Pro— 
thorar winfelig ausgerandet. Flügel wafferhell, am Ende 

getrübt; Cubitalzelle 2 jehr Elein, ſchmal trapezifch, 3 groß, breit‘ 
trapezifch, oben wenig verfchmälert. Der Hinterleib ſchmal läng— 

lich; das legte Bauchfegment flach, fait oval, hinten 

etwas iabgeftußt, ftumpf gefielt, neben noch mit 2 

ftumpf erhbabenen Strichelchenz vorletztes dreilappig, der 

Mittellappen Furz, fat rechtedig, am Ende in der Mitte etwas 

ausgerandet, die Seitenlappen länger, fait abgerundet; Segm. 5 

jchwach bogenformig. Das W. kenne ich nicht, ebenfo wenig eine 

Beſchreibung desſelben. Wiesbb. Wißmann (in der entomol, 

Zeitung 1849, ©. 11) glaubt, daß P. tropicus Lin. Dahlb. 

(Sphex tropica Zinn. — P. fuscipemis v. d. L.) das W, 

davon ſei. Dahlbom befchreibt dasfelbe jo: „/, Zoll lang; 

Fühler dick und kurz, wie bei pectinipes; Prothorax winfelig aus— 

gerandetz VBordertarfen mit zerftreuten furzen, aber ftarfen Dornen; 

Flügel wie bei viaticus, aber Gubitalzelle 2 und 5 faſt gleich, 

trapezifchz; entweder das ganze Segm. 1 braunroth, oder nur Die 

Baſis von Segm. 2. Den fuscipennis v. d. Z. hält Dahl bom 
für einerfet damit; diefer hat nad) Ban der Linden nur an 

Segm, 2 neben einen rothen Flecken, beim M. berühren fich dieſe 
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Flecken oben; dev Metathorar ſehr fein lederartig gerunzelt; Flü— 
gel braun, am Ende ſchwarz; Vordertarfen ziemlich ſchwach kamm— 

formig bedornt; M. 6 L., W. 9 8. lang. 

Beſtimmungstabelle 

der naffauifben Arten 

des 

Genus Pompilus. 

. Weibdhen. 

A. Hinterleib ſchwarz, mit 3 oder 5 oder 7 weißen Fleden; 

Kopf und Thorar weiß filzig; Thorax ungefledt. 31/,—4/, R. 
rufipes. 7. 

B. Hinterleib jchwarz, ohne. weiße Sleden. 

a. Dinterleib ohne graue Filzbinden, graulich ſchimmernd; 
Flügel waiferhell, gegen das Ende bräunlich getrübt. 
@. Deine größtentheils gelblich voth; Kopf und Prothorar 

(meiit) weiß gefleckt; Kopfſchild meift weiß oder gelblich 

mit einem jchwarzen Punkt an der Bafıs, felten nur am 

Ende weis oder gelblich, oder ganz ſchwarz. 3% 
| cinctellus. 2. 

ß. Beine fchwarz; Kopf und Prothorar immer ungefledt; 
Kopfſchild immer ſchwarz. 38. sericeus. 3. 

b. Hinterleib mit grauen Filzbindenz Flügel braunlich getrübt, 

gegen das Ende dunkler. 
@. Die grauen Filgbinden am Endrande der Segmente, ganz 

oder unterbrochen; Vordertarfen Yang und ſtark kamm— 
förmig bedornt; Endfegment nur neben behaart. 

plumbeus. 1. 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. XII. 16 
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P. Die grauen Filzbinden an ber Baſis der Segmente; 

Bordertarfen mit kurzen Dornen; Endſegment überall 

behaart. 3—A 8, 
aa. Gubitalzelle 3 dreieckig, faft geftielt. 

niger. 4. 

RB. Cubitalzelle 3 faſt dreiefig, am Ende abgeftußt. 
3—A N! melanarius. 5. 

yy. Gubitalzelle 3 breit trapezifch, oben wenig verſchmä— 

lert. Die Dornen der Vordertarfen langer und dich— 
ter, als bei den 2 vorigen Arten. 

conceinnus. 6. 

C. Bafis des Hinterleibs braunroth. 
a. Sndrand des Prothorar winfelig ausgerandet. 

aa. Vordertarfen nur kurz und zeritreut bedornt, Baden 

jchmal, Fühler lang und dünn. 

%. Gndglied der Fühler von der Dicke des vorhergehen- 

den; Oberlippe nicht ausgerandet. 
spissus. 8, 

8. Endglied der Fühler dünner, als das vorhergehende ; 
Dberlippe etwas ausgerandet; Flügel heller, als bei 

“ber vorigen Art. neglectus. 9. 

bb. Vordertarjen lang kammförmig bedornt. 
a. Segm, 1—3 braunroth, am Gnde ſchwarz, Die 

Ihwarze Farbung winfelig vorfpringend; Metathorar 
und Endjegment ftarf behaart; Flügel braun, A1/a 
—-6 L. viaticus. 10. 

2. Segm. 1—3 braunroth, am Ende oft ſchwarz, aber 
die fchwarze Färbung nicht winfelig. vorfpringend. 

aa. Endſegment oben und neben. behaart; Kopffchild 

und Hüften filberweiß glänzend; Rand des Kopf: 
fchildes fanft bogenformig; Baden ſchmalz Stirn 
und Scheitel wenig glänzend. 

chalybeatus. 11. 
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BP. Endjegment nur neben behaart; Kopfichild und 

Hüften ſchwach weiglich oder graulich ſchimmernd; 
Stirn und Scheitel ſehr glänzend. 

aaa. Baden fehr di und gewölbt; Kopffchild 

meiſtens gerade abgeftußt oder faum bogen 

förmig; Oberlippe meift verfteckt. 
trivialis. 12. 

PBP- Baden fchmal und wenig gewölbt; Kopf: 
ſchild bogenförmig ausgerandet; Oberlippe 
ſichbar. intermedius. 13. 

b. Endrand des Prothorar. bogenfürmig ausgerandet ohne ein= 

Ipringenden Winkel in der Mitte der Ausranduug; Vorder- 

tarjen fehr lang kammförmig bedornt. 
@. Kühler auffallend dick und kurz, 3-—4 8. 

pectinipes. 14. 

ß. Kühler weder fehr die, noch fehr kurz. 21/, 2 

distinguendus. 15. 

1. Männchen. 

. Hinterleib ſchwarz, weiß gefleckt; Beine zum Theil braunroth; 

Thorar ungefledt. rufipes. 7. 
. Hinterleib ſchwarz, ohne weiße Flecken. 

a. Hinterleib mit grauen Filzbinden. 
a. Die Binden am Ende der Segmente (oft, unterbrochen): 

plumbeus. 1. 

ß. Die Binden an der Bafis der Segmente, 

‚ac. Cubitalzelle 3 dreieckig, faſt geftielt. 
niger. 4. 

BB. Cubitalzelle 3 fait. dreiecig, oben abgeftußt. 
melanarius. 5. 

yy. Gubitalzelle 3 breit trapeziih. concinnus. 6. 
b. Hinterletb nicht bandirt; oberes Endſegment weiß. 

or. kepf mit 2 weißen Punkten vor den Augen. 

einctellus 2 

8 Kopf ohne weiße Bunfte, sericeus. 3. 

16% 
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C. Baſis des Hinterleibs braunroth. 

a. Endrand des Prothorax winkelig ausgerandet. 

aa. Hinterſchienen auf der inneren Seite ausgerandet, am 

Ende der Ausrandung verdickt; letztes Bauchſegment 
flach, mit einem Mittelkiele. neglectus. 9. 

bb. Hinterfchienen auf der inneren Seite nicht ausgeranbet. 
a. Fühler kurz und die; Cubitalzelle 2 viel Fleiner, als 

3; Segm. 1 nur am Gnde, 3 nur an ber Bafis 
roth. basalis. 15. 

ß. Fühler lang und dünn. | 
aa. Letztes Bauchjegment fehr breit, flach, an der Ba= 

jis gekielt; Segm. 1—3 am Ende fchwarz, bie 
ſchwarze Färbung meift winfelig vorfpringend. 

viaticus. 10. 

88. Letztes Bauchjegment nicht ſehr breit, entweder 

zuſammengedrückt oder in der Mitte gefielt. 
ano. Lehtes Bauchjegment zufammengedrüdt. 

1) Das vorlegte Bauchfegment dreilappig; Kopf, 

Borderleib und Hüften filberweiß glänzend. 
chalybeatus. 11. 

2) Das vorlegte Bauchfegment tief bogenformig 
ausgerandet; letztes Bauchjegment kurz, jehr 
ſchmal. spissus. 8. 

BBB. Letztes Bauchjegment nicht. zufammengedrückt, 
mitten gefielt; vorleßtes tief ausgerandet. 

trivialis. 12. 

b. Endrand des Prothorax bogenförmig ausgerandet, ohne 

vorfpringenden Winfel in der Mitte der Ausrandung. 
pectinipes. 14. 
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Andere deutfhe-Species des Genus Pompilus. 

1. tripunctatus Spin. Von Mittelgröße; ſchwarz, ein= 
jchließlich dev Beine, Hinterleib mit 2—3 weißen Flecken. 

2. albonotatus v. d. L. Sehr ähnlich rufipes. W. 
jchwarz, mit grauem Seidenglanze; Beine zum Theil braunroth; 
Segm. 2, 3 und 5 mit je zwei weißen Flecken; Gndrand des 
PBrothorar und ein Flecken vor dem Schilöchen weiß. M. Hinter— 

feibsfegment 3 mit zwei weißen Flecken, Endjegment weiß; Hinter- 
jchienen braunroth. 

3. quadripunctatus Fabr. 3/, Zoll. Schwarz; Mund, 
Fühler, Augenkreis, Beine hellbraungelb, Schenfel mit Ausnahme 
der Spite ſchwarz; Rand des Prothorar, ein Punkt vor dem 
Scilöchen, ein folcher auf demfelben, und 4—8 Fleden (je 2 auf 

Segm. 2—5) gelb; Flügel gelb, am Endrand ſchwärzlich. 
4. abnormis Dahld. M. 22% Schwarz, Segm. 1 und 

2 braunroth, 1 an der Bafis jchwarz gefleckt, 2 oft am Ende 

ſchwarz, 3 nur an der Bafis mit einer fchmalen wellenformigen 

rothen Binde, oder ganz roth; Fühler lang und dünn, lettes 

Bauchjegment breit eiformig, faft conver, mit einem von der Baſis 
über die Mitte fich erſtreckenden Grübchen, am Ende desjelben eine 

herabhängende dornartige Spite, aus einem Büſchel dicht zuſam— 

men fchließender fteifer Haare gebildet. Nah Wesmaet it 

vielleicht .deffen anceps das W. dazu. Vergl. oben hinter trivi- 
alis die Anm. 2. 

5. cellularis Dahlb. Sehr ahnlich neglectus; aber die 
dritte Cubitalzelle Elein, dreieckig, geftielt; die Bauchfegmente des 

M. wie bei chalybeatus, aber das Endfegment größer, am Ende 
bartig. 

IV. Genus, Priocnemis Schioedte. (Zu Pompilus Zatr. Shuck., 

Anoplius et Calicurgus Zep.) ($ig. XIII, XIV.) 

Sehr ähnlich Pompilusz aber davon unterſchieden: 1) durch 
einen Quereindrudf an dem zweiten Bauchfegment des 



246 

W. 2) Durch die Bewaffnung der Hinterfchienen; dieſe find 
namlich nicht, wie bei Pompilus, mit zerjireuten Dornen beſetzt, 

fondern fageartig gezahnt und dicht kurz dornig, bei 
dem M, find diefe Zahne Fürzer und weitläuftiger, oft ftatt ihrer 
nur Eleine Hörferchen ohne Dornſpitzen. Die Vordertarſen des W, 
find mit fehr vielen kurzen Dornfpigen, befonders auf der Außen— 

jeite, bewaffnet. Das Gndglied der Bordertarfen tft bei 

den M. nie auf der inneren Seite mehr erweitert, 

als auf der Außeren. Die Gubitalzelle 3 iſt immer trapezifch, 
nie dreieckig oder faſt dreieckig. Die erfte Discoidalzelle 
iſt an ihrem Urſprung (mit Ausnahme einer Art) ſehr 

merklich über den Urſprung der zweiten Submedial— 
zelle hinaus verlängertz die Längsadern erreichen öfters den 

Flügelrand. Die Radialzelle iſt ziemlichlang und ſchmal, 
unten bogenförmig. Der Geſchlechtsunterſchied iſt wie bei 

Pompilus. Auch iſt die Geſtalt des letzten und vorletzten Bauch— 

ſegments bei dem M. ſehr weſentlich zur Beſtimmung der Art. 
Die naſſauiſchen Arten ſind alle ſchwarz, mit rother Hinterleibs— 
baſis, nur eine Art hat einen ſchwarzen weiß gefleckten Hinterleib, 

und bei zwei Arten haben die M. einen ganz ſchwarzen oder faſt 

ganz ſchwarzen Hinterleib. Die Lebensweiſe ſtimmt wohl mit 

Pompilus überein. Die Arten fliegen auf Blumen, beſonders 
Schirmblumen. Die Beſtimmung der Arten iſt öfters ſehr ſchwie— 

rig. Manche ſind ſich außerordentlich ähnlich, und bei einigen iſt 
das M. durch Farbe vom W. verſchieden, und daher früher * 
eigene Species beſchrieben worden. 

1. Priocnemis bipunctatus Fabr. Wesm. (Pr. variegatus Dahlb. 

var. c., Calicurgus bipunctatus Lep., das M. ift: Pompilus sex- 

punctatus Fabr., Anoplius sexpunctatus Zep.) 

Sa—4Hhı 8%. Schwarz, meift ein Bunft vor dem 
Schildchen, zwei Querfleden auf Segm. 2-und ein 
Querftreifen auf Segm. 4, zuweilen auch noch zweit 
PBunfte auf Segm 5 weiß.  Mittel- und Hinterſchenkel 
vothlich braungelb, ebenfo die Hinterfchtenen. Flügel ſchwach ge— 
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trübt, oder bräaunlich, der Endrand breit braun; die Radial- 

zelle am Ende abgerundet. Metathorar quergeftreift. 
M. Weder hier, noch zu Wiesbaden tft je ein M. gefangen 

worden, obgleich das W. nicht felten if. Ban der Linden 

und Dahlbom halten dafür den Salius (Pompilus) sexpunctatus 

Fabr. Diefen befchreibt Zepeletier unter zwei verfchiedenen 
Namen an zwei verfchiedenen Stellen, als Salius sexpunetatus 
und als Anoplius sexpunctatus, Er ift fchwarz, glänzend, ſchlank, 
an dem Augenfreife ein weißes Strichelchen, zwei weiße Flecken 

auf dem Metathorar, je zwei weiße Streifchen auf Segm. 2 und 
35 ‚die Vorderfchenfel braunroth; Metathorar nad) Xepeletier 

punftirt, nach Dahlbom glatt. Weilbg. Wiesbd. 

Anm Dabhlbom. vereinigt mit diefer Species die Sphex variegata Fabr. — 

Pompilus variegatus Fabr. Pz., Pompilus Fabriei v. d. Z. mit ro— 

them Metathorar und 5—6 weißen Rüdenfleden auf dem Hinterleibz; ferner 

die Sphex variabilis — Pomp. variabilis v. d. Z., — P. decem- 

guttatus Jur., mit [hwarzem oder rothem Metathorar und 4 weißen 

Fleden auf dem Hinterleib. — Aehnlich ift Priocnem. tripunctatus 

Wesm., — Pomp. tripunctatus v.d. Z. mit zwei weißen Sleden auf Segm. 

3 und einem auf Segm. 4. 

2. Prioenemis hyalinatus Fabr. Dahlb. (das M. tft Pr. hya- 
linatus ‚Schioedte, Anoplius unimacula Zep., Pompilus albispinus 

Pz. und Anoplius labiatus Lep. var.; das W. tft Pompilus fas- 

ciatellus Spin., Priocnemis fasciatellus Schioedte, Calicur- 
gus fasciatellus Lep.) 

Durch zwei Merkmale unterfcheidet fich dieſe Art von allen 
andern einheimifchene 1) Die erfte Discoidalzelle ift an 
ihrer Urfpungsitelle nicht über die zweite Sub- 

medialzelle Hinaus verlängert. DerProthorax er— 
hebt ſich plöglih und fenfreht über den Hals. 
An Farbe und Geftalt find die beiden Gefchlechter ſehr verfchieden. 

W. IA. Schwarz, Segm 1 und 2 ganz, 3 
an der Basis braunroth; nah Wesmael gibt e8 eine 
Bartetät mit ganz fhwarzem Hinterletb. Beine ſchwarz. 
Slügel wafferhell mit einer ſchwarzen oder mehr 
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braunen Binde durch die Radial-, zweite und dritte 
Gubital= und das Ende der zweiten Discvidalzelles 
die Medial- und erfte Submedialquerader ſchwach braun eingefaßt; 
der Sndrand fchmal braun. Der Metathorar ift glatt, 
jehr eonver. Fühler ziemlich lang und dünn. 

M. 213% Sehr fihlan, Schwarz, grau feiden- 
glänzend, das Endfegment faft immer weiß gefledt; 

hellbraunroth find die Borderfchienen inwendig, meiſt die Spitzen 
der Vorderſchenkel und Mittelfchienen, das Ende dev Mitteljchenfel, 
die Hinterfchenfel meift mit Ausnahme der Baſis; felten find die 

Mittel und Hinterfchenfel ſchwarz und nur an der Spitze braun— 

roth; bei einem Gremplare mit folchen Schenfeln hat der Protho— 
var zwei gelblich weiße Stricheldhen; die Schienfporne der 
Mittel- und Hinterbeine find ungewöhnlich lang und 
weiß, Die Flügel fhmugig wafferhell ohne die dunk— 
len Zeihnungen des W, Die Fühler ziemlich kurz 
und did, fürzer und dider, als beim W. — Man ver= 
wechjle dieſes M, nicht mit dem M. von Pr. notatus (femoralis 

v. d. L.), wovon es fich Teicht durch die weißen Schienjporne und 

die Furzen, dicken Fühler unterfcheidet. Weilbg. Wiesbd. 

3. Priocnemis fuscus Fabr. Schioedte. Dahlb. H. E. (Pom- 
pilus fuscus Fabr., serripes Dahlb. M. P.) 

Nebſt affinis die größte einheimische Art. W. 4-7 8, 
M. meist viel Kleiner, bis 21,8% Schwarz, Segm 1—3 
braunroth, 3 beim W. meift am Ende ſchwarz, zuweilen 
Segm. 3 braunroth mit einer fehmalen ſchwarzen Binde über Die 
Mitte, beim M, meift Segm. 3 ganz braunroth, zumweis 

lenaudb noch die Bafis von 4 Der Kopfihild if 

am Endrande wenig glänzend, nicht glatt und faum 
vertieft, oberhalb des Endrandes gewolbt und grob punktirt, 

Auf der Mitte des Gefichts ift oberhalb der Fühler 
eine feine vertiefte Linie, oft fehr kurz. Die Sculptur des 
Thorax ift etwas veränderlich; der Mefothorar meift etwas glän— 
zend, fein Yederartig ‚gerungelt und mehr oder weniger punktirt; 
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der Metathorar meift quergeftreift, felten oben lederartig 
gerunzelt. An den Seiten des Metathorar figen lange 
granlihe Haare: Die BVorderflügel find hellbraunlich, der 

Endrand braun, ebenfo 3 Flecken in der Radial- der zweiten und 

dritten Gubitale und dem Ende der zweiten Disevidalzelle, auch die 

Medialquerader iſt braun eingefaßtz übrigens variirt die Farbe 
der Flügel, jowohl die Örundfarbe, als die der Flecken, iſt heller oder 

dunkler; die Eubitalzelle2ift oben fehr wenig verfchmäs 
lert, die dritte merklich größer, breiter, als hoch, oben mehr ver= 
jchmälert, al3 die zweite; die Medtalquerader befteht aus 
2 Bogenlinien, welche fih am Urfprung der Cubi— 
talader durch einen Winfel vereinigen, wie bei Pr. 
exaltatus; die Gubital- und Discevidalader errei— 

hen den Flügelrand. Die Beine des W. find. fchwarz, 
bei dem M. an den DVorderbeinen die Kniee und die innere Seite 
der. Schienen braunrothz die Hinterfchienen find bei beiden 
Geſchlechtern fägezähnig und dornig. Das untere 
Endfjegment des M. ift flach, breit, am Ende breiter 
und ausgerandet, neben durch lange, herabhängende, 

etwas gefrümmte Haare gewimpertz; das vorleßte drei= 
lappig, der Mittellappen fehr breit, neben jederfeits eingefchnitten, 

die Seitenlappen nad) innen bogenfürmig. Dem Pr. coriaceus 
und maculipennis fehr ähnlich; man vergl. die Unterfcheidungs- 

merfmale bei diefen Species. — Ueberall häufig. 

4. Priocnemis coriaceus Dahlb. 

Bon diefer Species befchreibt Dahlbom nur das M,, 
Wesmacël beide Gefchlechter, Der vorigen Art fehr ahnlich, 

meijt etwas feiner, I—5 2%. Das M, weit kleiner. Farbe der 

oprigen Art; Beine fchwarz. Kopf und Thorar tiefer ſchwarz, 
glanzlos Metathorar neben langhaarig, wie bei 
der vorigen. Die. unterfcheidenden Merkmale find folgende: 

1) Der Kopf ift dünner, der Scheitel erhabener, der Kopf 

child Hat unten einen breiteren, vertieften, flachen, 

glatten und glänzenden Rand. 2) Die Fühler find et= 
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was kürzer und dicker. 3) Auf der Mitte des Geſichts tft 

oberhalb der Fühler eine kurze erhabene Linte, wo 
die vorige eine vertiefte hat: 4) Der Metathorar ift kürzer und 

gewolbter, oben fein körnig oder lederartig gerungelt, zumeilen fein 
langsrunzelig, hinten quergerungelt, neben unregelmäßig, zum 
Theil querrungelig, nie, wie beit fuscus, überall quer ge= 

ftreiftz der Mefothorar iſt dicht körnig gerunzelt. 5) Die 

zweite Gubitalzelle ift oben mehr verfehmälert, als 
bei fuscus, ohngefähr um die Halfte; die Medialquerader 
hat diejelbe Geftalt, und die Gubitals und Discoidalader erreichen 

ebenfalls den Flügelrand; die Farbe der Flügel diefelbe, oft etwas 

dunkler, — Das M, zeichnet fih nad Wesmael durch Die 

dichte Behaarung des Kopfes, Thorar und Fühler- 
Ihaftes aus; das letzte Bauchfegment ift Dicht behaart, aber 
neben nicht gewimpert und am Ende nicht ausgeran— 
detz nad) Dahlbom iſt diefes Segm. flach gewölbt, oval, be— 
haart, neben nicht gewimpert, am Ende nicht ausgerandet. Weil- 
burg, feltner, als die vorige. 

= 

Anm: Dahlbom führt als unterjcheidendes Merkmal diefer Species 2 Grüb- 
hen auf der Stirne an, welche jedoch undeutlich find oder gar nicht 

eriftiren, was auh Wesmael bemerft. 

5. Priocnemis maculipennis n. sp. 

W. 3—4 8 Den beiden vorigen Arten ſehr ähnlich. Die 
Farbe ift diefelbe, aber die Endränder der ſchwarzen Segmente 

find braunroth. DerMetathorar ift ebenfalls neben be= 
haart, aber die Haare find feiner und fien zerſtreuter. Der 

Kopfichild hat feinen vertieften flahen Rand; ober— 

halb der Fühler tft eine vertiefte feine Linie, öfters 
bis zum mittleren Nebenauge fortgefeßtz; ſonſt der Kopf nebit den 

Fühlern, wie bei coriaceus. Der Mefo= und Metathorar 
find fehr fein lederartig gerunzelt, der Metathorar 
hinten fein quergeftreift, ſehr kurz und gewölbt. Die zwei 
legten Gubitalzellen geftaltet, wie bei coriaceus; aber die Cubi— 
talader endigt bald hinter der dritten Eubitalzelle, 
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bleibt mit ihrem Ende weit vom Flügelrande entfernt, die Discoi— 
‚dalader erreicht denfelbenz die Medialquerader befteht 
aus einer einfahen Bogenlinte, wie bei Pr. notatus. 

Die Borderflügel find heller oder dunkler bräunlich, oft fait waſ— 

jerhell, mit drei braunen, fehr hervorſtechenden Flecken 

in der. Radial-, den zwei legten Gubital- und dem Ende, der 
zweiten Discoidalzelle, einem braunen Gndrande und braun eins 
gefaßter Medialquerader. Die Beine find beim W. nicht 
immer ganz ſchwarz, wie es beim W. der zwei. vorigen Arten 

der Fall ift, fondern vft find die Schienen aller Beine braunvoth, 
die Spigen der mittleren und hinteren fchwarz, die Vorder und 
Hinterfchenfel am Ende braunroth, oft auch nur die Hinterfchtenen 

mehr oder weniger braunroth, zuweilen auch alle Beine jchwarz. 

Zu diefer Art gehören vielleicht drei Männchen von 

Wiesbaden und 1 von Weilburg. 21/;—31/, 8%. Yang, die drei 
eriten Segmente braunroth, oder der Endrand des dritten fchwarz. 

Flügel fast waflerhell, die drei Flecfen und der Gndrand ſchwach 

braunlichz die Gubitalzelle 2 und 3 wie beim W., aber die Cu— 
bitalader erftrect fich bei einigen weiter über die Gubitalgelle 3 
hinaus, als beim W., ohne jedoch den Flügelrand zu er= 
reichen; die Medialquerader bildet an dem Urfprung der Cubi— 

talader einen mehr oder weniger deutlichen Winkel. Das Teste 

Bauchſegment tft fchmäler, als bei fuscus, flach, am 

Ende nicht ausgerandet, am Rande lang herabhän— 

gend gewimpert, aber bie Wimpern des Seitenrans 
des nicht gekrümmtz das vorlegte Bauchfegment dreilappig, 

wie bei fuscus, aber die Seitenlappen ſchmal, neben nicht einges 
schnitten. ° Die Seiten des Metathorar find mit wenigen Haaren 
beſetzt. Die Beine find entweder alle ſchwarz, oder die Schienen 

aller Beine vornen nebſt dem Ende der Vorderſchenkel braunroth, 

oder nur die Vorderfchtenen und das Ende der Vorderſchenkel; 

‚die Schienen mit Zähnchen und Dörnchen. — Weilbg. Wiesb, 

"6. Priocnemis claripennis n. sp. 

Vielleicht nur Varietät der vorigen’ Art. Ich befige nur 1 
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W. 3%. lang. Farbe des Körpers diefelbe, nur ift das braun 

rothe weit heller. Der Kopfichild ift am Ende glatt und glänzend, 
aber ohne vertieften Rand. Diefelbe vertiefte Linie auf dem 

Geficht, wie bei der vorigen. Der Metathorar neben zer= 
freut behaart, fehr fein Iederartig gerungelt. Der Hinterfeib 
furz, fehr gewolbt, Die Flügel wafferhell, faum braun= 

lich gefleft und gerandetz Gubitalzelle 2 und 3 

oben faft um die Hälfte verfchmälert, die dritte großer, 

als die zweite, breiter, als hoch; die Gubitalader bald 
hinter der Eubitalzelle 3 geendigtz die Medialquer= 
aber aus einer einfachen Bogenlinie beftehend. Die 
Beine dunfel braunroth, Die Schienen auf der inne= 
ren Seite heller. — Weilburg. 

7. Prioenemis affinis vo. d. Z. Dahlb. (Pompilus affinis 
vu.) 

W. 5—7 L., M. 31 —4 L. Schwarz Segm 1-3 
braunroth, graulich ſchimmernd, Segm. 3 am Ende ſchwarz; 
nah Wesmaöl gibt es eine Varietät mit ganz ſchwar— 
zem Dinterleib, Der Rand des Kopfichildes breiter und flacher, 

als bei fuscus, faft ganzglatt. Der Metathorar unbehaart, 
beim Wegrob negartig gerunzelt, beim M, feiner und die netz— 

artige Geſtalt der Runzeln weniger deutlich, hinten beim M. quergeruns 
zelt. Die Flügel find wafferhell oder ſchmutzig waſſer— 
hell mit braunem Endrande, ohne Flecken und Binden, 

wodurch ſich dieſe Art von allen übrigen einheimiſchen unterſcheidet; 
nur bei bipunctatus iſt es ebenſo; Radialzelle am Ende 
abgerundet, ebenfalls wie bei bipunctatus, ſonſt bei allen einhei— 
mifchen Arten am Ende zugefpistz die Gubitalader bald hinter 
Gubitalzelle 3 geendigt; die Analzelle der Hinterflügel endigt beim 
W. etwas vor dem Anfang dev Gubitalader, beim M. aber da= 
van, wie bei bipunctatus. Das M. Hat ein großes, flaches, 

halbmondformiges unteres Endfegment. — Mit Feiner 
anderen Art Leicht zu verwechjeln, fchon wegen der Farbe ber 

Flügel und der Geftalt der, Radialzelle. — Weilburg. 
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8. Prioenemis exaltatus Fabr. Schioedte. (Pompilus ex- 
altatus Fabr., Sphex albomaculata Schrank.) (Fig. XIV.) 

Außerordentlichh veränderliih an Grobe MW. 3-6 8%, 
M. 2—A8 Das W. den folgenden zwei Arten zum Berwechjeln 
ahnlich, aber diefe nur 3—A 2. fang. Schwarz, Segm 1 
und 2 nebit Basis von 3 braumroth, der Endrand von 3 

oft ſchmal braunroth, die folgenden meift durchaus fchwarz, felten 
am Endrand braunroth. Bei dem M. findet fich oft ein ſchwar— 
zer Flecken an der Bafis des Segm. LT oder die ganze Baſis ift 

ſchwarz, ja zuweilen faft das ganze Segment; auch Segm. 3 

fommt beim M. ganz Schwarz vor. Die Beine find meifteng 
fhwarz, felten zum Theil braunroth. Sp befiße ich ein 
38 langes W., bei welchem die Kniee der Vorder= und Mittel: 

beine, die Vorderſchienen auf der inneren Seite, die Mittelfchienen 
an der Bafis, die Hinterfchenfel an der unteren Hälfte braunvoth 

find. Der Metathorar ift durchaus unbehaart, fein 

quergeftreift oder oben fein lederartig gerungelt. Das letzte 
Bauchſegment des W. hat in der Mitte feine glatte 
Mittellinie. Die Flügel des W. find ſchmutzig waſſerhell, 
vom Anfang der Radial= und zweiten Gubitalzelle 
an durch die zweite Discoidalzelle hindurch bis zum 

Hinter=e und Innenrande ſchwärzlich oder mehr 
braun (eigentlich ift diefe Farbung in den genannten Zellen, wie 

in den vorigen Arten durch fehmale hellere Streifen in drei Flecken 
getheilt), am Ende der Radial- und dritten Cubital— 
zelle zwifchen der Radtal= und Gubitalader und der 

dritten Cubitalquerader ein weißer Fleden (nicht blog 
wafferhell); auch die Medialquerader dunfel gerandetz - dritte 

&ubitalzelle höher, als breit; die zweite Discoidalquer- 
aber meist merklich langer, als die dritte Gubitalquerader; Die 
Medialquerader befteht aus zwei Bogenlinien, welde 
fih am Urfprung der Gubitalader in einem Winkel 
vereinigen (vergl. die Zeichnung bei Wesmael ©. 169); 
die Cubitalader ſetzt fih meiftens bis zum Flügelrande fort, 

„wie bie Discoidalader; e8 kommen aber auch Exemplare vor, bei 



254 

welchen jene Ader vor dem Endrande, ja jelbft bald hinter der 
dritten Gubitalzelle erlifcht (gegen Dahlbom's Belchreibung). 

M. Der braune Theil der Flügel tft blaß, oft 
wenig merklich, ftatt des weißen Fleckens nur eine 

hellere Stelle von größerer oder geringerer Aus— 
breitung; das untere Endfegment ift flad, ander 
Baſis ſchmäler, breit oval, ftumpf, behaartspunftirt; 

das vorleßte breit ausgerandet, jederfeits mit einem Grübchen, 
oberhalb der Ausrandung mit einer glänzenden dreieckigen 

abgeflachten Stelle; allein diefe Stelle ift, ‘wie die Aus— 

vandung nicht immer fehr deutlich; die Hinterfchienen nur mit 

fleinen ſpitzen Höckerchen ohne Dörnchen; die Vorderfchienen auf 

der inneren Seite mehr oder wenig braungelb oder röthlich braun. 

Diefe Art verwechjle man nicht mit den zwei folgenden, ihr 
äußerſt ähnlichen; die Unterfcheidungsmerfmale find in der Be— 

ſchreibung diefer Art leicht aufzufinden, und “bei der Befchreibung 
der zwei folgenden noch weiter hervorgehoben. — Ueberall jehr 
häufig, hier die gemeinfte Art. 

Anm: Mehrere M. find mir zweifelhaft, da Das vorlette Bauchſegment 

einige Abweihung in der Geftalt zeigt. 

9, Priocnemis obtusiventris Schioedte. 

W. 32% oder wenig größer, M. weit Heiner. Von den 
Hleinften Gremplaren der vorigen Art faum zu unterſcheiden, wo— 
bei Dahl bom's Unterfcheidungsmerfmale nicht zum Ziele führen. 
Bei exaltatus lauft nad) ihm die Gubitalader in den Flügelrand 

jelbft aus, bei obtusiventris bleibt fie weit davon entfernt, was 

aber auch bei exaltatus vorfommen kann; ferner follen bei obtusi- 

ventris alle Beine zum Theil braunroth gezeichnet fein, was auch 
bei exaltatus jtattfinden fann, und zuweilen ‚bei obtusiventris 

nicht ftattfindet. Der Name obtusiventris (jtumpfleibig) fagt gar 

nichts, da der Leib nicht ſtumpfer ift, als bei andern Arten. 

Meift find allerdings die Schienen, die Spike der 
Border- und Mittelfchenfel und die Hinterſchenkel 
mit Ausnahme ber Baſis braunrotbz; aber die Beine 
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fommen auch Schwarz vor- mit Ausnahme dev inneren 
Seite der Borderfchhienen, welche immer braunvoth bleibt. 
Die Schwarzen Hinterleibsjegmente find mehr oder weniger deutlich 
brauntoth ‚gerandet. Die Gubitalader endigt in gerin= 
ger Entfernung hinter der dritten Gubitalzelle; 

die Medialquerader bejteht entweder aus einer einfach gefrümmten 

Linie, oder fie ift aus zwei unter einem fehr Kleinen Winfel am 
Urfprung der Eubitalader zufammenftoßenden Bogenlinien zufams 
mengejeßt. Das wejentlichfte Unterfheidungsmerfmal 
it nah Wesmael eine glatte, oft etwas erhöhte 

Läangslinie auf der Mitte des legten Bauchſegments 
des W. Diefe findet fich weder bei exaltatus, noch bei notatus. 

M. das untere Endfegment ift ſchmal, dicht be— 

hbaart, mit einem ftumpfen Mittelfiele, DBraunroth find 
die Vorderfchienen, das Ende der Vorder- und Mittelfchenfel, die 

Mitteljchtenen auf der vorderen Seite, das Ende der Hinterſchen— 
fel; die Mittel- und Hinterbeine zuweilen ganz ſchwarz; dagegen 

bei exaltatus mas. find die Beine alle ganz fchwarz, mit Aus— 
nahme der Innenſeite der Vorderſchienen. Die Flügel: wie bei 
dem M. von exaltatus. — Weilbg. Wiesb. 

Anm.: Es gibt Weibchen von exaltatus, welche in Körpergröße, in Färbung 
der Beine und rüdfichtlih der Länge der Kubitalader ganz mit obtusi- 

ventris iübereinftimmen, und bei welchen der Mangel jener glatten 

Mittellinie des letzten Bauchfegments das. einzige Unterſcheidungsmerk— 

mal abgibt; und folche, die fih won notatus nur durch Die Geftalt der 

Medialgquerader unterſcheiden. Auch von notatus kommen weibliche 

Eremplare vor, welche obtusiventris jo ähnlich find, daß auch hier nur 

der Mangel jener Linie fie als zu notatus gehörig erkennen läßt. We 8- 

maöl jagt jogar ©.58: J’avoue franchement, que jai des Priocnemis 

femelles, dont les caracteres semblent, jusqu’a un certain point, 

osciller entre ceux des Pr. exaltatus, notatus et obtusiventris, de 

sorte que je n’oserais point me prononcer avec une entiere certitude 

sur leur determination. 



256 

10. Prioenemis notatus v. d. L. Wesm. (das M. ft Pompi- 
lus notatus v. d. Z., Priocnemis femoralis Dahld., Anoplius 

notatus Zep.) (Fig. XV.) 

Die beiden Geſchlechter an Farbe fehr verfchieden. 

W. 3L. oder wenig großer. Zeichnung der Flügel wie bei 
den zweit vorigen Arten; auch ift der Metathorar ganz 
unbehaart. Zur Unterfeheidung von den beiden vorigen ‚dienen 
folgende Merkmale: 1) Die Quermedialader befteht aus 

einer einfahen Bogenlinie ohne einen Winfel am 

Urfprung der Subitalader (oder höchfteng einem unmerflichen 
Einſchnitt) (vergl. die Zeichnung bei Wesmael ©. 169), da— 
durch beſonders von exaltatus verfchieden. 2) Das untere 

Endfegment hat feine glatte Mittellinie, das Haupt- 
unterfcheidungsmerfmal von obtusiventris. Die Beine find 
fhwarz. Die Gubitalzelle 3 höher, als breit; die. Gubitalader 

endigt meift bald hinter diefer Zelle; die zweite Discoidalquerader 
ift nicht merklich Tanger, als die dritte Gubitalquerader, Blos 
Segment 1 und 2, oder auch die Bafis von 3 find 
braunroth, Die Fühler find etwas diefer und Fürzer, als bei 

exaltatus. Das Hinterleibsfegm. 1 ift converer und nach dem 
Ende mehr erweitert, überhaupt der Hinterleib converer, mehr der 

Kegelform fich nähernd. Als ein weiteres Untericheidungsmerf- 

mal führt Wesmael noch an, daß der Quereindrud- des zweiten 

Bauchjegments eine Krümmung befchreibe, welche ſich bis zur 

Mitte des Segments erſtrecke, während diefelbe bei exaltatus nicht 

fo weit reiche; indeſſen dieſes fcheint mir nicht durchgreifend. 

M. AIR. Schwarz, grau ſchimmernd, Segm. 2 an 
der Bafis mit einem rothen Fleden oder einer ro— 
then Binde, felten ganz ſchwarz. Vorderſchienen nebft 

Spite der Borderfchenfel, die Mittel- und Hinterfchenfel mit Aus- 

nahme der Baſis und Spige braunroth, felten die Vorder- und 

Mittelfchenfel oder auch noch die Hinterfchenfel fchwarz; der vor— 

dere Schienfporn röthlich braungelb, die mittleren braun— 

votb, die. hinteren braunſchwarz. Die Flügel fehmugig 
wafjerhell, am Gndrande, jo wie in dev Radial-, den zwei 
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oder weniger getrübt. Geftalt der Medialquerader wie 
beim W. Die Fühler find lang und dünn, nach dem 

Ende verfehmälert. Das untere Endfegment flach, etwas 

gebogen, faft oval, zerſtreut behaart, das vorlegte 

am Ende dreilappig, der Mittellappen groß, faum 

ausgerandet, die jeitlihen klein, faft fegelförmig. 
Man verwechile dieſe M. nicht mit dem ven hyalinatus, wovon 

es ſich ſchon durch die langen, dünnen Fühler und die Schien= 

jporne der Mittel- und Hinterbeine unterfcheidet. — Weilburg, 
Wiesbaden. 

Anm.: 1) Bei Heinen Weibchen, welche jeheinbar zu exaltatus gehören, umter- 

juhe man forgfältig die Geftalt der Medialquerader und das untere 

Bauchjegment, und laſſe überhaupt folhe Fleine jheinbar zu exaltatus 

gehörige Weibchen nicht unbeachtet fliegen; leicht könnten fie zu obtusi- 
ventris oder notatus, zwei jeltenen Arten, gehören. 

2, Weder Ban der Linden, noch Dahlbom beidhreiben das 

Weibchen; erſt Wesmael unterjcheidet es; ohne Zweifel ift es früher 

mit den beiden ähnlichen Arten werwechjelt worden, Dahlbom er- 

zählt, daß er jeine Eremplare als M. unter joldhen von exaltatus bei— 

derlei Geſchlechts gefangen habe. 

11. Priocnemis pusillus Dahlb. (das W. tft nudipes Dahlb.) 

W. Sch habe. nur ein Gremplar von Wiesbaden, . durch 
Herrn Brof. Kirſchbaum fo beitimmt, geſehen; es ſtimmt in= 

bejfen nicht ganz mit Dahlbom's Beſchreibung überein. Seine 

Lange ift 21/2 L., alfo die Eleinfte Specied. Schwarz, Segm. 

1 und 2 nebft Basis von 3 braunrotb; Beine ſchwarz, 

Spitze der Vorderſchienen und die Vorderſchienſpor— 
nen braungelb (dagegen ſagt Dahl bom: genubus, tibiis apice 
summo calcaribusque fulvescentibus), die mittleren und hin— 

teren Schienfporne braun  Kopfichild ohne abgefegten 
glänzenden Rand, unten in der Mitte faft gradlinig abgeftust. 
Fühler ziemlich Tang und dünn (Dagegen fagt Dahlbom: antennae 
breves), Kopf und Thorar fehr fein lederartig gerunzelt. Flügel 
ſchmutzig wafjerhell, Medialquerader braun eingefaßt, Radial— 

Raſſ. naturw, Sahrb. 9. XII. 17 
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Gubitalgelle 2 und 3 und Ende dev Discoidalquerader 2 braun 
gefleckt, der Endrand von dem Ende der 3 äußerſten 

Zellen an braun, mit faum merflichen hellen Stel- 
len am Ende diefer Zellen, (Dahlbom: macula albida 
obsoletissima ante apicem conspieitur); Gubitalzelle 3 hö— 
her, als breit, oben wenig verſchmälertz die Gubitalader 

endigt bald hinter der dritten Cubitalzelle (nah Dahl bom geht 

fie bis zum Flügelvande); die Medialquerader beiteht aus zwei 
unter einem Winfel am Urfprung der Gubitalader zufammenfto=. 
genden Bogenlinien. Metathorar nicht behaart. 

M. (nad) Dahlbom). Körper ſchlank; Kopf und Thorar 
jehr fein gedrängt Tederartig punftirtsgerungelt. Stirne mit fehr 

feiner Mittellinie. Fühler ſtark. Kopffehild mäßig gemolbt, 
quer rechtefig, unten breit abgeftugt. Metathorax fehr 
fein querlederartig gerungzelt, [parfam und ſehr fein 
behaart. Hinterleib fchlanf, Kanger, ald Kopf und Thorar zu= 

jammen; Segm. 1 braunroth mit einem fehwarzen Flecken an der 

Bafıs, 2 ganz braunroth, 3 an der Baſis in der Mitte ſchmal, 

neben breiter braunvothz; die übrigen violett ſchwarz, an 
den Rändern etwas bräunlich roth. Vorderſchienen inmwendig ge= 
gen das Ende fait braungeld. Das untere Endfegment Ähnlich, 

wie bei fuscus, flach, etwas ausgehöhlt, groß, oval, am 

Seitenrande lang fparfamherabhängend gewimpert, 
bie Wimpern weit fürzer, als bei fuscus; vorlegtes 
Segment fehr feicht bogenfürmig ausgerandet, bei— 
berfeits eingedrüdt. 
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Beftimmungstabelle 

der naffauifhen Species 

des 

Genus Priocnemis. 

I: Weibchen. 

Hinterleib ſchwarz mit drei weißen Flecken, zwei auf Segm. 

? und einen auf Segm. 4, zuweilen noch zwei Punkte auf 

5; Radialzelle am Gnde abgerundet. 

bipunectatus. 1. 

.. Dinterleib ganz jchwar;. 

a. Nadialzelle am Ende abgerundet; Flügel waflerhell oder 

jchmußig wafferbell, mit braunem Endrande. 5—7 L. 
affinis. var. 7. 

b. Nadialzelle am Ende zugefpistz Flügel waflerhell, mit 

einer fehwarzen oder mehr braunen Binde und folchem 

Endrande. 3—4 XL. hyalinatus. 2. 

'. Hinterleibsbafis braunrotb. 

a. Radialzelle am Ende abgerundet; Flügel wafferhell, oder 
ſchmutzig wafferhell, ohne dunfle Flecken, nur am End— 

vande braun. I—T L. affinis. 2, 

b. Nadialzelle am Ende zugefpistz Flügel außer dem brau- 
nen Gndrande immer noch mit folchen Flecken oder einer 

folchen Binde, die Grundfarbe oft ſelbſt bräunlich. 
aa. Metathorar an den Seiten mehr oder weniger be= 

haart. 

a. Die Cubitalader geht bis zum Flügelrande; die 

Medialquerader aus 2, unter einem Winkel an 
dem Urfprung der Gubitalader zufanmenftoßenden, 
Bogenlinien bejtehend; Beine ganz fehwarz. 

11 



«a. Die Cubitalzelle. 2 oben wenig verfchmälert; 
oberhalb der Fühler eine vertiefte Mittellinie; 
Metathorar meist quergeftreift. I—7 8. 

| fusceus. 3. 

AB. Gubitalzelle 2 oben ohngefähr um die Hälfte 

verfchmälert; oberhalb der Fühler ein erhöhtes 

Strichelchen; Metathorar oben fein körnig 
oder lederartig gerunzelt, Nand des Kopfichil- 
des breit, flach, vertieft, jehr glatt. A—5 X. 

coriaceus. 4. 

ß. Die Gubitalader endigt bald hinter der dritten 
Gubitalzelle oder doch ‚weit vor dem Endrande; 
die Medialgueraber aus einer einfachen Bogenlinie 
beftehend; oberhalb der Fühler eine vertiefte Mit- 
tellinte; Beine oft mehr oder weniger braunroth; 
Kopfichild ohne vertieften flachen Rand. 

oa. Flügel mit fehr herportretenden braunen Flecken 
und folchem &ndrande, die Grundfarbe meift 
bräunlid. 3—4 % maculipennis. 5. 

BP. Flügel faft wafferhell mit ſehr blaffen Flecken 

und folchem Rande. 38. 

claripennis. 6. 

bb. Metathorar unbehaart. 

a. Die erſte Discoidalzelle veicht an ihrer Baſis nicht 

über den Urjprung der zweiten Submebdialzelle 
hinaus; Gubitalzelle 3 breiter, als hoch; Flügel 

wafjerhell mit einer braunen Binde und fehmalem 

braunem Endrande ohne einen weißen led, 
AR, hyalinatus. 2. 

ß. Die erſte Discoidalzelle reicht an ihrer Baſis über 
ben Ursprung dev zweiten Submedialzelle ſehr merf- 
lich hinaus, mehr ber Flügelbafis genähert. 
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aa. Die Vorderflügel vom Anfang der Radial— 
und zweiten Gubitalzelfe an durch das Ende 
der zweiten Discoidalzelle bis zum Innen- und 
Endrande braun, in bdiefer braunen Färbung 

ein weißer Fleck. 

ca. In der Mitte ded unteren Gndfegments 
eine glatte Längslinte; Beine meiſtens 

jchwarz und braunroth, wenigitens immer 
die Innenfeite der VBorderjihienen braun 

roth; die Gubitalader endigt weit vor dem 

Flügelrande. 3—4 8. 
obtusiventris. 9. 

BBPB. In dev Mitte des unteren Endſegments 

feine glatte Längslinie; Beine meiſt ganz 

ſchwarz. 
1) Die Medialquerader deutlich aus zwei 

Bogenlinien zuſammengeſetzt, am An— 

fang der Cubitalader einen deutlichen 
Winkel bildend; Cubitalader meiſt bis 
zum Flügelrande verlängert; Beine 
meiſt ganz ſchwarz. .3—6 8. 

exaltatus. 8. 

2) Die Medialquerader nur aus einer 
einfachen DBogenlinie beſtehend, am 

Anfang der Cubitalader höchitens ein 

faum merflicher Einfchnitt in devfelben; 
Gubitalader weit vor dem Gndrande 
endigend; Beine ſchwarz. 3—4 8. 

notatus. 10. 

BB. Vorderflügel am Gnde mit dret braunen 

Flecken und einem folchen Rande, am Ende der 
Radials, dritten Cubital- und zweiten Discoidalzelle 
einige kaum merfliche hellere Stellen, fein weißer 
Fleck; Gubitalader weit vor dem Flügelrande 
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endigend; Medialquerader aus zwei Bogenlinien 

zufammengejeßtz Beine fchwarz. 21/, 2 
pusillus. 11. 

I. Männchen. 

A. HDinterleib ſchwarz, weiß gefleckt; Nadialzelle am Ende ab— 

gerundet. bipunectatus. 1. 

B. Hinterleib jchwarz mit grauem Seidenglanzge, höchſtens 
Segm. 2 an der Bafis voth gefleckt oder bandirt. 

a. Fühler furz, dick; Schienfporne der Mittel- und Hinter— 
beine ungewöhnlich lang, weiß; die erſte Discoidalzelle 
an ihrer Bafis nicht über den Urfprung der zweiten 

Submedialgelle hinaus. verlängert; Hinterleib ſchwarz, 
Endſegment meiſt weiß geflecft. 

hyalinatus. 2. 

b. Fühler lang und dünn; Schienfporne der Mittel- und 

Hinterjchienen von gewöhnlicher Länge, dunkel gefärbt; 
die erſte Discoidalzelle an ihrer Baſis über den Urfprung 
der zweiten Submedialzelle hinaus verlängert; Hinter— 
feibsjegment 2 an der Baſis voth gefleeft oder roth ban= 

Dirt, oder der ganze Hinterleib ſchwarz. 
notatus. 10. 

C. Mehrere Bafalfegmente ganz oder theilweiſe braunroth. 

a. Nadialzelle am Ende abgerundet; Flügel wafjerhell oder 
Ichmußig wafjerhell, ohne dunkle Flecken, am Gndrande 

braun, affinis. 7. 

b. Radialzelle am Ende fpiß; Flügel außer dem bräunlichen 

Sndrande noch in der Endhälfte braunlich gefleckt, doch 
oft wenig merklich. 

aa. Metathorar neben mehr oder weniger mit langen ab⸗ 

ſtehenden Haaren beſetzt. 
a. Unteres Endſegment neben. lang herabhängend ge— 

minpert, 
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ac. Die Gubitalader bis zum Flügelrande fortge- 
ſetzt; die Wimpern des unteren ndfeginents 
gebogen. fuseus. 3. 

BP. Die Cubitalader nicht bis zum Flügelrande 
reichend; die Wimpern des unteren Gndfegments 

gerade. maculipennis. 5. 

ß. Unteres Endſegment neben nicht gewimpert, überall 

furz haarigz; Kopf, Fühlerſchaft, Thorax dicht be— 
haart. coriaceus. 4. 

bb. Seiten des Metathorar nicht mit abjtehenden Haaren 

bejeßt. 

a. Hinterleib mit Ausnahme dev braunrothen Baſal— 
jegmente violett fchwarzz; unteres Gndfegment groß, 
flach ausgehöhlt, oval, neben gewimpert, am Ende 

nieven= oder herzförmig ausgerandet. 
pusillus. 11. 

B. HDinterleib mit Ausnahme der braunrothen Baſal— 

jegmente ſchwarz; unteres Gndfegment am Ende 
nicht ausgerandet. 

ac. Unteres Endſegment breit oval, flach; Beine 

fchwarz, mit Ausnahme der Innenſeite der Vor— 

derſchienen. 
exaltatus. 8. 

BB. Unteres Endſegment fchmal, fait oval, mit 

ſtumpfem Mittelkiele; Worderfchienen, meist auch 
die Mittel- und Hinterbeine zum Theil, braun: 
roth. obtusiventris. 9. 
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Deutjche, nicht naffauifche Arten des Genus 

Priocnemis. 

Bon folchen enthalt Dahlbom nur Enge 

Priocnemis minutus c. d. ZL. Dahlb. (Pompilus mi- 

nutus v. d. L) 

Nur W. Größe und Geftalt von pusillus, aber durch — 

des Körpers und Zeichnung der Flügel abweichend. Der Pro— 
thorax, (zuweilen auch der Metathorax mehr oder 

weniger) und die drei erſten Hinterleibsſegmente 

braunroth, der Endrand derſelben braun. Die Fühler 

find kurz, der Schaft unterhalb braungelb; der Kopfſchild unten 

abgeftußt und hier jehr breit braungelb; Oberlippe, Taſter und 

Oberkiefer braungeld. Der: Brothorar hinten winfelig ausgeran= 

det. Die Beine Faftantenbraunz die. Schtienfporne weißlid. 

Die Flügel faſt wafferhell, der Endrand ſchwach getrübt; Vorder— 

ffügel an der Spite mit einem weißlichen Flecken, nicht ſehr in 

die Augen fallend; fie find ausgezeichnet durch zwei dunfele 

Binden, die vordere frhmal, ‚quer, die Medialquer= und erſte 

Submedialguerader umfchließend ; die hintere großer, aus 4Längs— 
flecken zufammengefegt, deren oberfter die Nadialzelle, die zwei 

folgenden die zweite und dritte Gubitalgelle, und der unterfte das 

Ende der zweiten Discoidalzelle erfüllt; die Längsadern endigen 
ziemlich weit vor dem Gndrande,. Das M. wird nicht befchrieben, 

V. Genus. Agenia Dahlb. (Agenia Schivedte p. Zu Pompilus 

v. d. L. Sh., Anoplius Lep.) 

Sehr ähnlich Prioenemis, fowohl in der Hellenbildung der 

Vorderflügel als in der Geftalt des zweiten Bauchjegments, Die 
Unterfiheidungsmerfmale von Prioenemis find folgende: 1) Die 

Porbertarfen des W. haben weit kürzere Dornfpisen auf der 
Außenfeitez 2) die Hinterfchienen des W, haben nur 

— 
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ſehr Eleine weitläuftige ſpitze Höckerchen ftatt der Zähne 
und Feine Dornjpigen. Die Gubitalader erjtredt fi 

nicht bis zum Flügelrande, aber die Discoidalader 
erreicht ihnz die erſte Discoidalzelle ift an ihrer Baſis wenig 

‚über die Urfprungsftelle der zweiten Submedialzelle hinaus ver— 
langert. Die Hinterleibsbafis iſt zu einem ſehr kurzen Stiele ver— 

jchmälert. Das obere Endjegment des W. ift mehr oder weniger 
abgeflacht, meift etwas ausgehöhlt, {ehr glatt und glänzend, 

nur neben weitläuftig behaart. Die Flügel find fait waflerhell, 
ohne dunkle Binden, der Körper Schwarz — Das M. iſt weit 

jehlanfer, hat längere, nach dent Tode nicht zufammengerollte Füh— 
ler und ein jehr Eleines, in der Mitte gefieltes, am Ende zuges 

Ipißtes, nicht glänzendes Endſegment. — Dahl bom hat mit 
Schiddte in feinen Beichreibungen diefes Genus mit Pogo- 

nius vereinigt, in feinen Beftimmungstabellen aber getvennt. 

Den Unterfchted |. bei Pogonius. 

Die Agenia carbonaria- baut nah Goureau ein Reit aus 
9—6 freien Zellen aus Erde unter los aufliegenden Steinen: oder 

lockeren Baumrinden. Jede Zelle enthält eine Spinne mit abges 
biffenen Beinen und ein Gt. Goureau zweifelt, daß die Grab— 
wespe ihre Beute mit dem Stachel verwunde. Das Gift desjelben 
halt er für viel zu jeharf und heftig wirfend , als daß es einen 

jo Fleinen Organismus, wie eine Spinne, nicht auf der Stelle 
tödten follte, da doch befanntlich die von Grabmwespen als Nah 

vung für ihre Jungen eingetragenen Snfekten fehr lange Zeit in 
einem nur halbtodten Zuſtande verharren. Gr fand dagegen, daß 

die eingetragenen Inſekten durch einen Biß verlegt waren. Einen 
Pompilus bipunctatus traf er mit einer Spinne, welcher dev Hin— 

terleibsftiel eingebiffen war. - Gleiches beobachtete er von Cerceris 

ornata, welche Hyläus-Weibchen einträgt, und jedem den Hinter— 
leibsitiel einbeißt; ähnliches an Mellinus arvensis, welcher der 
Musca corvina nachftellt und jeder ergriffenen in den Hals beißt. 
Sp ift alfo die Anfiht Lepeletier's, welcher dieſe Species, 

wie alfe feine AnopfiussArten, für Parafiten feiner Pompilus- und 
Calicurgus-Arten hält, binlänglich widerlegt. 
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1. Agenia punctum Zabr. Wesm. (Agenia carbonaria Dahlb. 

Tas M. ift Ceropales punetum M. Sphex, F. p., Evania F. 
p., Pompilus Pz. p. Sh., das W. P. petiolatus 8%.) 

W. Ip —Aı &. M 3-4 L. W. ganz ſchwarz, 
Kopfihild, Hüften und Hinterleib ſchwach graulich ſchimmernd. 

Der Kopf und Thorar bejonders die Seiten des Metathorar reich- 
lich mit langen weißlichen Haaren befest. Die Flügel waſſer— 
bell oder fehr ſchwach getrübt, befonders in der Radial— 
und den zwei legten Gubitalzellen nebſt der Spike; die Gubital= 
zelle 3 faft Doppelt jo groß, als 2, viel breiter, als hoc, 
oben ohngefähr um die Hälfte verfchmälert, die dritte Cubitalquer— 
aber viel großer, als die zweite, die Gubitalzelle 2 oben wenig 
verichmälert. Der Kopfichild fpringt in der Mitte des 

Unterrandes mehr oder weniger winfelig vor, jeder 

jeits dieſes Vorſprungs tft er feicht bogenfürmig ausgerandet, wo— 
vauf jederjeits wieder ein Winkel folgt, jo daß er dreiwinfelig ift. 

Der Metathorar tft fein quer gefurcht, jelten oben lederartig ge— 
vungelt, eine vertiefte feine Mittellinie entweder nur an 

dev Baſis oder über den ganzen Metathorar. Der Hinterleib ift 
furz, ohngefähr von dev Länge des Thorax, vornen ſehr gewolbt. 
Das Endfegmentiit jehr glänzend, abgefladht, etwas 
ausgehohlt, neben lang behaart. 

M. Dahlbom hat anfangs bei der Belchreibung der 
Species ©. 90 den Pompilus petiolatus und punctum als eine 

Species unter dem Namen Agenia carbonaria zujammengefaßt, 
jpäter in der Beitimmungstabelle ©. 455 ftellt er zwei Species 
auf, carbonaria und punetum, erftere mit winfeligem,  leßtere mit 

fanft bogenfürmig ausgerandetem Kopfſchilde; von erfterer bejchreibt 

er nur das W., von letzterer beide Gefchlechter. Ich folge aber 
hier Wesmael und ziehe den Pompilus petiolatus zu punetum. 

MWesmael bemerkt ſehr richtig, daß es fehr jonderbar fein würde, 

wenn er und jo viele Andere feit mehr ala 25 Jahren von der 
einen Art immer nur W., von der andern immer nur M. gefan- 
gen hätten. Eine Abweichung in der Geftalt des Kopfichildes fin— 

det fich bet M, und W. derfelben Art auch anderwärts, z. B. bei 
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Prioenemis albifrons. Bei dem M, gegenwärtiger Spe— 

cies tft der Kopfichild unten bogenförmig ausgeran— 

bet, neben, wie Die Seiten des Gefidtes, breit weiß 

gefärbt. Die Farbe der Oberkiefer variirt, bald weißlich mit 

ſchwarzer Bafis, bald jihwarz, das Ende immer braunvoth, Das 
Segm. 6 bat am Ende einen weißen Bunft. Wlbg. Wobd. 

2, Agenia canaliculata n. sp. (Vielleicht nur Varietät dev vo— 

rigen Art). 

Kur 1 W. 315% Von der vorigen verfihteden 1) durch 

eine breite, gerandete Rinne, welche jich über den 
ganzen Metathorar erftredt, unten erweitert; 2) durch 

ein faum ausgehöhltes, mitten der Lange nad er— 

höhtes Endfegment. Wlbg. 

Anm.: Ein Eremplar einer weiblichen Agenia von Herrftein bat oben auf 

dem Metathorar eine breite, nicht gerandete Furche und ein noch erha— 

beneres, faft gewölbtes Endſegment. 

Vl. Genus. Pogonius Dahlb. (Zu Agenia Schivedte, Pompilus 

F. Sh., Anoplius Lep.) 

Kleine, jelten mittlere fchwarze Wespen mit ſchwarz bandir= 

ten. Flügeln. In den wejentlichen Merkmalen mit Agenia jo über- 

einftimmend, daß früher Dahlbom nah Schiödte beide zu 

einer einzigen Gattung (Agenia) vereinigte; erſt fpäter in dev 

Beitimmungstabelle Hat ev fie ‚getrennt. . Gin in die Augen fallen= 

der Unterfchied  bejteht in dev Geftalt des Endfegments 

Des W., welches gewolbt, glanzlos und fehr ftarf be= 
baart if. Die Gubitalader der Borderflügel gebt, 

wie die Discoidalader, bis zum Flügelrande, bei 
Agenia nicht; die erſte Discoidalzelle verlängert fich an ihrem Ur— 

ſprung nicht über die zweite Submedialzelfe hinaus. Die Unter- 
fiefer find stärker behaart, als bet Agenia. Die Hinterjchienen 
faft glattz nur mit Außerft feinen Dürnchen ſparſam beſetzt. Am 

leichteiten erfennt man das Genus an dem Schwarzen Körper 
und den waſſerhellen, ſchwarz bandirten Flügeln.. 
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Ber den M. find die Kühler langer, die Flügelbinden blaß, das 
legte Bauchjegment zufanımengedrüdt. 

Diefe Wespen fliegen und laufen ſehr ſchnell hüpfend an 

alten morſchen Baumſtämmen und Pfoſten herum, immer mit den 

Fühlern und Flügeln zitternd, oft in Bohrlöcher und Ritze ſchlüp— 
fend. Sie ſind ohne Zweifel Schmarotzer der hier niſtenden 
Sphegiden, z. B. von Trypoxylon und Crossocerus, in deren Neſt 
ihre Larven wohl von den eingetragenen Inſekten leben. 

1) Pogonius hircanus Fabr. Dahlb. ©. 454. (Agenia hircana 

Dahlb. ©. 83, Pompilus hircanus F., bifasciatus v. d. L. 

Sh., Agenia bifasciata ‚Schioedte). 

W. 2—21/, 2%. Schwarz, Metathorar (und Hinterleib) 
Sehr glänzend. Fühlergeißel unten heller oder dunf- 
ler braunroth oder braungelb oder ſchwarzbraun. 
Beine entweder ſchwarz, nur die Spiben der Schienen und der 4 
eriten Zarjenglieder der Vorder und Mittelbeine braunroth, oder 

die Vorderfchtenen an der inneren Seite und die 4 eriten Tarſen— 

glieder der Vorderbeine ſo gefärbt. Der Metathorar iſt fein 
punftirt, ſehr glänzend und glatt, mit vertiefter Mittellinie 

oder ohne ſolche, ſehr gewölbt. Der Kopfſchild hat unten 
weder einen vertieften, abgejegten Rand, noch eine 

eingegrabene Querlinie, nach Dahlbom ift er am Ende 

glänzend, was ich aber bei: meinen Grempfaren nicht immer finde. 
Die Bordertarfen follen nah Dahlbom deutliche Wimpern has 
ben; indeſſen kann ich fie nicht bei allen meinen Gremplaren 

wahrnehmen; einige haben an der Außenfeite, befonders am 
Bafalglied, Fleinere oder größere Dürnchen, bei andern aber 

kann ich feine wahrnehmen. Die Flügel haben zwei jchwarze 

Binden, einen ſchmalen ſchwärzlichen Gndrand und vor demfelben 
einen weißen Flecken; die erfte Binde umgibt die Medialquerader, 

foll nach Dahlbom nur bis zur Analzelle gehen, ſetzt- ſich aber 
bei mehreren meiner Exemplare durch diefelbe bis zum Flügel— 
rande fort, ohne jedoch mit dev zweiten Binde zufammenzuftoßen ; 
die zweite befteht eigentlich aus vier Flecken, durch helfere Ränder 
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getrennt, in der Nadialzelle mit Ausnahme der Spige, der zweiten 
und dritten Gubitalzelle und dem Ende der: zweiten. Discotdalzelle, 
meiftens jet fich der erſte in die Spitze der. erften Gubitalzelle, 

der dritte immer in den Anfang dev erſten Nandzelle, der vierte 
in den Anfang der zweiten Nandzelle, zuweilen auch in die Spibe 
der erſten Discoidalzelle fort; zuweilen ift auch das Ende der 

Analzelle ſchwach getrübt. _ Die. zweite Binde iſt durch eine ſchwache 
Trübung in der zweiten Nandzelle mit dem getrübten Rande vers 
bunden, und indem fich die fehwärzliche Nandbinde oben bis zur 

Radialzelle fortfegt, wird fo ein weißer Flecken eingefaßt. 

M. Die Fühler find unten deutlich gefägt, ganz ſchwarzbraun. 

Der Metathorar fait glanzlos, nur bei abgeriebenen Exemplaren glän— 
zend. Die Zeichnungen der Flügel ſehr ſchwachz die vordere Binde in ei— 

nen ſchmalen braunen Querftreifen verſchmälert; die hintere zu einem 

braunen, wenig merflichen Flecken verkleinert, welcher 2/3 ber 

Nadialzelle, die Cubitalzelle 2 und 3 und den oberen Außenwinfel 

der zweiten. Diseoidalzelle erfüllt; der Flügelrand jehr ſchwach ge= 
trübt; Fein deutlicher weißlicher Spitzenflecken. Der Körper ift 

fchlanf; das untere Gnöfegment ſehr zufammengedrüdt, fait keil— 
formig; das vorleßte tief ausgerandet, die Seitenlappen kurz fe= 

gelig zugeſpitzt, gerade, 

Das W. findet ſich nicht jelten an morjchen Baumftämmen 

und Pfoften, das M. habe ich erſt einmal gefangen. Weilburg, 

Dillenburg. 

Anm. Wenn auch meine Eremplare nicht alle in ſämmtlichen won Dahl— 
bom angeführten Unterjheidungsmerkmalen mit deſſen Beſchreibung des 

Pog. hircanus übereinftimmen, namentlid in der Bewaffnung der Bor- 

dertarjen, in der Beichaffenheit des Randes des Kopfichildes und in der 

Ausdehnung der Flügelbinden, fo kann ich doch in feinem derjelben 

eine der anderen Dahlbom’ihen Arten erkennen; aber jelbitftändige 
Species mögen fih auch wohl nicht daraus bilden laffen. 

2 Pogonius intermedius Dahlb. 

Wegen der Beſtimmung des einen weiblichen Gremplareg, 

welches ich bejige, bin ich in Zweifel, am nächſten kommt es jedoch 

intermedius. 3% (nach Dahlbom 13/,, faum 2 L. Schwed, 
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Maaß). Außer der Größe unterfcherdet fich dasſelbe von hircanus 

befonders durch die Sculptur des Metathorarz; derſelbe tft 

dicht punftirt, faft glanzlos, in der Mitte des oberen 
Theils eine ziemlich breite glättere und glängendere 
Furche. Nah Dahlbom hat ev 6 Grübchen, 3 auf jeder 

Seite, das vorderjte unregelmäßig, lang und fchief hinter dem 

Stigma, das mittlere Freisformig faſt auf der Mitte neben der 
Furche, das untere oval, dev Lange nach liegend, beiderſeits am 

Rande der Einfügung des Hinterleibsitieles; indeflen finde ich von 

dem erjten und Teßten nur eine Spur, wie fie indeſſen auch 
hircanus zeigt, jedoch bei gegenwärtiger Art größer, von dem mitt- 

leren nehme ich nichts wahr, e8 ſei denn eine unmerfliche, nur bei 

geeigneter Richtung, ſchwach wahrnehmbare Vertiefung. Wes— 
ma&ls intermedius hat gar Feine Grübchen. Der Kopfichild hat 

unten einen glänzenden Rand, aber feine eingegrabene Querlinie, 

wie auch Wesmasl von feinen Gremplaren erwähnt. “Die 
Fühler und Beine find ganz Schwarz, was auch Wes— 
mael anführt. Die Vordertarſen haben Kurze Dörnchen. Die 
Binden find jehr dunfel und breit, die erfte geht durch die Anal- 
zelle bis zum Alügelvande; auch das Ende diefer Zelle ift durch 

die Sortjeßung der zweiten. Binde getrübt, aber beide Binden vers 

einigen jich hier nicht, wie Dahlbom von intermedius anführt. 

Ein W. fing ich am einem morfchen Pfoften bei Weilburg. 
M. (nah Dahlbom) Die Fühler lang, langer, als 

Kopf und Thorax zufanımen, dünn, fait fadenförmig, und feicht 

wellenformig, aber nicht gefägt. Das untere Endfegment pflug- 

jchaarformig, die Schneide hoch und gefchlängelt, an der braun 

gelben Spige abgeftust, fait ausgerandet, mit ftumpfen Läppchen; 
das vorleste Segm. am Endrand fat gerade, kaum ausgerandet, 

beiderfeits ein gerades, jehr kurzes Dörnchen. Der Metathorar 
ziemlich dicht punftirt, an abgeriebenen Gremplaren jehr glatt und 

jehr glänzend, bet vollfommmen weniger glänzend. Die Farbe der Beine 
wie bei hircanus fem. Die Binden find bläffer, als beim W.; 
die vordere Binde endigt in der erſten Submedialzelle vor der 

Analaderz dev Flecken tft nicht weißlich, ſondern nur waſſerhell. 



Dahlbom befchreibt noch folgende 2 1m Deutſchland 

vorfommende Arten, welche aber in Naffau noch nicht ent— 
deckt worden find: 

1. Pogonius bhifasciatus Fabr. Dahlb. (Pompilus bifas- 

ciatus f.) 

3—AR. lang (Schwed. Maaß, alfo nach Rheinl. langer) MW. 
Der Kopfichild hat vor dem Endrande eine glatte glänzende Furche, 

oberhalb derjelben eine Anjchwellung. Die Taſter find braun, 
Der Endrand des Prothorax ift deutlich winfelig ausgerandet. 

Der Metathorar ift fein punktivt, mehr oder weniger glatt und 
glänzend. Der weiße Fleck der Flügel Fehlt, Das M. hat ftarfe 

mäßig lange Fühler; das untere Endjegment ift groß, Fegelig=halb- 

prismatifch, zwifchen dem Mittelfiel und dem Seitenrand ausge— 

höhlt, an der Baſis jederfeits eine jtarfe etwas gefrimmte Dorn= 

jpiße; der Metathorar faſt glanzlos, dicht punftirt, mit einer 

glatten feichten Mittellinie. 

2, Pogonius variegatus Lin. Dahlb. (Sphex variegata 

Lin.. Agenia variegata Schöoedte, Ponpilus variegatus ». d. L., 

Anoplius variegatus Lep.) 

IB. von mittlerer Größe, 2—23/, 2%. Schwed. Maaß. Aus— 

gezeichnet durch den grob punftivten und quer gerungelten, oft 

faft glanzlofen Metathorar mit einer vertieften Mittellinie. Flü— 

gel und Tarſen wie bei intermedius, Kopfichild und Fühler, wie 

bei hircanus. Das M. 13/, L. Schwed. Fühler ſtark und fait 

gefägt, wie bei hircanus, aber länger, der Kopfichild mit glattem 

Sndrande, Flügel wie bei dem M. von intermedius; unteres End— 
jegment klein, lang ſchwarz behaart, zufammengedrüdt, faft halb 

prismatifch, der Kiel jtumpf, am Ende fchmal; das vorlette Segm. 

faum ausgerandet, beiderjeits mit einer Heinen, geraden, zuſammen— 

gedrückten pfriemenzfegelfürnigen Dornſpitze. — Dahlbom ſah 

Weibchen dieſer Art in Löcher an einem Kiefernſtamm Sands 

körnchen tragen, wahrfcheinlich als Material für das Gefpinnit 
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der Larven zum Einpuppen; auch die Buppengehaufe von Pom— 

pilus=-Arten fand Dahlbom unter Steinen mit Sandkörnchen 
bedeckt. 

Vi. Genus. Ceropales Zatr. 

Die Weibchen diefes Genus find leicht zu erfennen an der 

hervorragenden Stachelſcheide, wodurch fich diefes Genus 

von allen andern der Unterfamilie Pompilidae unterfcheidet. Das 
zweite Bauchfegment hat, wie. bei Pompilus, feinen 
Quereindruck. Das erfte und zweite Hinterleibsfegment find 

zufammen merklich Yanger, als die übrigen Segmente. Der Pro— 

thovar ift hinten jehr ſtark bogenformig ausgerandet, 

fo daß er in der Mitte ſehr kurz ift, neben. ſich aber bis zur 
Flügelbafis verlängert, wie bei allen Pompilidae, vornen fällt er 
jenkrecht zum Halfe ab; der Metathorar ift fast ganz ſchief ab- 

wärts gerichtet, der horizontale Bafaltheil ſehr kurz. Auch durch 
diefe Merkmale weicht Ceropales von den übrigen Pompilidae 
merklich ab. Die Gubitalzelle 3 tft oben ftarf verfchmälert, Die 

zweite jehr wenig, beide an Große nicht fehr verfchiedenz die erfte 
Discoidalzelle erftreckt fih an ihrer Baſis nicht über die ziveite 
Submedialzelle hinaus; die Cubital- und Discoidalader 
erreichen den Jlügelrand Die Bordertarfen des W. ha— 
ben an der Außenfeite fehr kurze feine weitläuftige Dornchen, bie 

Hinterfchienen mehrere Reihen ebenfalls fehr kurzer, aber ftärferer 

Dornchen auf Heinen Hoderhen. Die Fühler find bei bei— 

den Geſchlechtern lang und did, auch beim W. nad 

dem Tode nicht zuſammengerollt, letztes ebenfalls ein 

Unterfcheidungsmerfmal von allen andern Gattungen diefer Unter- 
familie. — Das M. hat die vorragende Stachelfcheide nicht und 

ein Feines, abgeftußtes Endjegment, während das des W. größer 
und zugefpist tft. — Die Körperfarbe iſt Schwarz mit weißen 

Zeichnungen, bei einer Art die Hinterleibsbafis braunroth. 
Wahrſcheinlich lebt diejes Genus parafitifch unter der Erde 

beit anderen Hymenppteven, Man füngt die Arten auf Schirm— 
flanzen, 



273 

1. (Ceropales maculata Fabr. 

23 2. Schwarz; die Seiten des Gefichtes 
und Kopfichildes, beim M, oft der ganze Kopfichild 

weiß, ferner tft weiß eine fast halbfreisfürmige Li— 

nie am ganzen Gndrande des Prothorar, ein Quer— 

fle auf dem Hinterſchildchen, und ein kleiner Fle— 

den oberhalb der Vorder=- und Hinterbeine; zwei 

Sleden am Ende des Hinterleibsjegments 1, eine 
Ihmale Binde am Endrande des Segm, 2 und ein 
Sleden auf dem Endrande des Segm 4-6 vder 
9—6. Die Beine röthlih braungeld, an den Hinterbeinen das 

Ende der Schenkel, Schienen und Tarfen oben braun, öfters noch 
die Bafis der Schenfel mehr oder weniger ſchwarz, ebenfo bie 
Hüftglieder, das erfte weiß gerandet. Fühlerſchaft und Geißel— 

glied 1 vornen weiß gefleckt. Flügel wafferhell, am Ende jchmal, 

ſchwach getrübt, dag Nandmal groß, hellbraun, ſchwarz 
eingefaßt. Der Mefothorar grob punktirt, und fein 
Vederartig gerunzelt; der Metathorar querrunzelig, wie 
ber Mejothorar glanzlos. — Die weißen Hetchnungen 
yartiven: a) die Binde des Segm. 2 iſt unterbrochen; b) das 
Segm.. 2 ift ungefledtz c) Segm. 1 und Hinterfehildchen unge— 

fleeft. — Ueberall nicht felten, 

2. Ceropales variegata Far. 

Nur 1m—21/, 8%. Schwarz, Kopf und Thorar ges 
zeichnet, wie bei der vorigen Art, aber die weiße 

Linie des Prothorar unterbrochen; Baſis des Hin— 
terleibs braunvoth (entweder Segm. 1 und 2, oder 1 und 

Baſis nebſt Seiten son 2, oder nur 1, oder nur Endrand und 
Seiten von 1); Segm. 2 mit zwei weißen Seitenfleden, 

Endſegment mitten weiß geflecktz die Schwarzen Segmente 
braunroth gerandet, Die Beine, wie bei der vorigen Artz bie 
Flügel ebenfo, aber das Randmal dunfelbraun, von ges 

wöhnlicher Größe. Der Mejothorar fein lederartig gerungelt mit 

Raſſ. naturw, Jahrb. H. XII. 18 
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zerftreuten feinen Bünftchen, etwas glänzend; der Me= 
tathorar fein lederartig gerungelt, feidenartig glänzend. 

Die Zeichnungen des Thorax varliven, wie bei der vorigen Art. 
— Weilburg, Wiesb., feltner. 

Sn Deutfchland kommt noch vor: 

Ceropales Histrio Fabr. 

Großer, als maculata, derjelben aber ahnlich. Geißel unten 
braunroth; Augen weiß gerandetz Schildchen weiß gefleckt; Rän— 

der der Hinterleibsjegmente weißlich oder gelb; font alles wie bei 

maculata. 

In Deutſchland fommt noch folgendes Genug vor: 

Dolichurus Zatr. (Pison Jur. zu Pompilus Spin.) 

Ausgezeichnet durch ein ſchief vorragendes, faft qua— 
dratiiches Blättchen oberhalb der Fühler. Der Pro— 
und Metathorar haben eine. eigenthümliche Bildungs; der Pro— 
thorar vornen und hinten gerade abgeftußt; der 

Metathorar oben und hinten gerandet, der obere Theil 

wagrecht, mit drei Längskielen in der Mitte, Fühler 
ſehr dünn, von mittlerer Länge Die Zellenbildung wie bei 
Ceropalesz; aber die Analzelle der Hinterflügel durch eine Quer— 
aber gefchloffen, nicht zugeſpitzt. — Dahlbom fand die Weib- 
chen der einen in Deutfchland vorfommenden Art an fandigen 

Drten beichäftigt, Inſekten und Kiefenadeln zu einer Erdhöhle 
mit den Kiefern zu fchleppei. 

Dolichurus corniculus Spin. (Pompilus corniculus Spin. 

D. ater Latr. Pison ater Latr.) 

2—3 2. Glänzend ſchwarz. Der Metathorar zwifchen den 
drei Läangsftreifen und hinten wellenformig gejtreiftz der Meſo— 

thorar mit zwei tiefen Längsfurchen. Die Flügel ſchmutzig waſſer— 

hell. 
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X. Unterfamilie, Sapygidae. 

Der Prothorax reicht His zur Flügelbafis und iſt hinten 
bogenformig ausgerandet, vornen gerade abgeftugßt, nicht 

verſchmälert, jenfrecht zum Halſe abfallend, fcharf gerandet;z 

der Metathorar Furz, abgerundet. Die Beine furz, die Hinter- 
beine nicht über den Hinterleib hinausreichend, weder dornig, 

noch gezahnt, noch lang behaart, Der Hinterleib ift 
fparfam mit kurzen anliegenden Härchen beſetzt, 

nur an der Baſis und am Gnde mit längeren Haaren; das 

zweite Bauchſegment ift nicht vom erjten durch einen 
tiefen Ginfhnitt gejchieden. Die Augen find auf 

der inneren Seite tief ausgerandet, Die Borderflügel 
haben drei Gubitalzellen, deren zweite und dritte die Dis— 
eoidalqueradern aufnehmen; die dritte iſt weit großer, als bie 

zweites die Kadialzelle lang, der Slügelfpige genähert, 
ſchmal Tanzettlih, am Ende ſpitz; die Längsadern erreichen den 

Flügelvand; die Analader der Hinterflügel am Ende durch eine 

Duerader gefchloffen, endigt am Urfprung der Gubitalader; die 

Disevidalader fehlt. Die Fühler figen weit von einan— 
der und zwifhen ihnen tft ein vorragendes Quer 
blättchen, wie bei den Ameijen. 

l. Genus. Sapyga Zatr. (Fig. XVII.) 

Die Fühler find bei beiden Geſchlechtern am 

Ende faft beulenformig verdickt, bei mandhen M. 

fnopfformig. Die dritte Gubitalquerader ift fehr 

ſchief, zweimal gebogen, unten nach außen, oben nad 

innen; die dritte Gubitalzelle reicht mit ihrem Ende ohngefähr 
jo weit, als die Spitze der Radialzelle, oben ift fie ſehr ſtark ver= 
ſchmälert, unten ſehr breit, viel größer, als die zweite, Das 
obere Endfegment des W. ift groß, gewolbt, mehr zugefpigt, als 
beim M., das untere Endfegment des W, ift fegelfürmig, über 

das obere hinausreichendz das obere Endjegment des M. 
furz, abgerundet, Die Fühler. des M. find entweder denen des 

18* 
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W. an Lange und Geftalt faft gleich, aber am Ende umgebogen, 
oder weit langer und dann die zwei letzten Glieder knopfförmig 

verdickt, Der Körper ift ſchwarz mit weißen oder gelben Zeich- 
nungen, der Hinterleib bei einer Art zum Theil braunroth. 

Man findet diefe Wespen auf Blumen 3.8. habe ich bie 
eine Art mehrmal auf Erdbeerblüthen gefangen, an alten Baum— 

ſtämmen und Pfoten. Nach Lepeletier hohlen fie Zellen in 

dem Mörtel an Mauern oder in morfchem Holze aus. Shu— 
ckard aber ſah Weibchen von punctata- in die Zellen von Osmia 

bicornis ‚ eindringen; Danach wären fie wohl Schmaroger dieſer 

Biene oder benugen alte Zellen derfelben zu ihrer Wohnung; denn 
Lepeletier fing ein Weibchen von punctata mit einer Larve 
zwilchen den Kiefern. 

1. Sapyga punctata Klug (sexpunctata Lair. Das M. ift: 
Hellus quadriguttatus Fabr., Sapyga quadripunctata Pz., das 

W. Hellus sexpunctatus und pacca Fabr.) 

31/2 — 49 L. W und M. an Farbe verfchieden. W. 
ſchwarz, Dinterleibsfegment 2 und 3 braunroth, 
Segm A und 5 mit zwei weißen Querfleden, die auf 

5 weit fleiner, 6 mit einem weißen Mittelfleden; ein 

weißer Fleck in der Ausrandung der Augen, zuweilen ein dreiecfiger 

weißer Fleck auf der Stirne; Prothorar mit zwei weißen Quer— 

ftrichen am. Borderrande, Fühler ſchwarz, Flügel faſt wafjerhell, 
Nadialzelle und Endrand etwas getrübtz Beine ſchwarz. — M. 
die Fühler geftaltet wie beim W,, aber am Ende ges 
krümmtz Kopffehtld weiß; Fühlergeigel mit Ausnahme der zwei 
erften und zwei letzten Glieder unten braungelb. Hinterleib 

jhwarz, Segm. 3 und 4 mit zwei weißen Querfleden, 
zuweilen auch noch 2 oder 2 und d mit zwei Eleinen 

weißen Flecken; Endfegment ſchwarz. Weilbg. Wiesbd. 

2. Sapyga prisma Fabr. Klug (Apis elavicornis Lin, 

Hellus prisma Jabr., Masaris crabroniformis Pz., Sapyga 

clavicornis Sh.) 

Bon der Größe der vorigen. W. und M. gleich gefärbt, 
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Schwarz, Hinterleib mit gelben Flecken oder Binden, 

entweder Segm. 2—4 mit gelber Querbinde, Segm. 6 mit einem 
gelben Mittelflefen, zuweilen Segm. 5 noch mit A kleinen gelben 
Punkten; oder die Binden find alle oder theilweife mehr oder 

weniger unterbrochen oder zu Querflecken verkürzt. Der Kopf: 
child beim W. mit 2 bogenförmigen gelben Längsflecfen, beim M. 
ganz gelb; zwei gelbe Querfleden zwifchen den Fühlern, den M. 
fehlend ; oft ein gelber .Sledken in der Ausrandung der Augen; 

Prothorax mit. zwei gelben Querftreifen, beim M. nur Fleden, 

Die Fühler des W. allmählig verdickt, unten braungelb, oder nur 
am Ende, oder ganz ſchwarz; die des M. weit langer, viel 
länger, als der Thorax, Die zwei Endglieder zu. einem 
Knopfe verdickt, unten mit Ausnahme der zwei erſten und 

zwei legten Glieder braungelb. Die Beine Haben an ber 

Bafis der Schienen gelbe Flecken, beim M. find die Vorderſchienen 
vornen gelb. Die Flügel, wie bei der vorigen Art, — Wiesh, 

II. Genus, Polochrum Zatr. 

Sch befite eine Species der gegenwärtigen Unterfamilie, 
welche offenbar nicht zum Genus. Sapyga gehört. Obgleich fie 
nun rückichtlich der Fühler nicht ganz mit dem Genus Polochrum 

wie e8 Lepeletier bejchreibt, übereinftimmt, fo glaube ich. fie 
doch dahin rechnen zu müflen. Die Fühler find beim. M. 

fadenförmig, beim W. vom vierten Geißelglied an 
etwas verdickt; Zepeletier nennt fie bei beiden Gefchlechtern 

fadenformig, gibt aber Feine weiteren Merkmale an. Gubital= 

zelle 3 oben und unten ohngefähr gleich breit, die 
dritte Gubitalqguerader nur einfach. gebogen, jenf- 
recht. Die Seitenecken des Vorderrandes des Prothorar find 
zugefpist. — Die Larve son Polochrum repandum ſchmarotzt an 
der Larve von Xylocopa violaceaz jo mag auch wohl die unten 
bejchriebene Art in Bienenzellen in altem Holze niften, wo man 
fie fangt, wie auch auf Schirmpflanzen; vielleicht ift fie Schma= 

roßer von Heriades oder. Chelostoma, mit welcher fie ſogar Aehn= 

lichfeit hat, 
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Polochrum cylindricum n. sp. 

3-31, % Schwarz, Hinterleib beim W. mit 
drei Paar weißen queren Seitenflefen auf Segm. 

3—5 vor dem Endrand, zwei weißen Punkten an der— 
felben Stelle auf Segm. 2 und zwei weißer runden 
Mittelflefen auf Segm. 65 beim M. nur vier Paar 

weit Fleinere Querflefen auf Segm. 3—6, das letzte 
Paar zuweilen fehlend; Gtirnblättchen weißlich gerandet; 

Borderrand des Prothorar neben mit zwei weißen Querftrichel- 
chen, beim M. fehr Hein. Fühlergeißel unten vom Glied 2 oder 
3 an braungelb. Der Hinterleib tft ſchmal, cylindriſch, 

beim M. ſchmäler; der Stachel des W. ſehr ftarf und lang, 

herabgebogen. — Weilbg. Wiesbd. 

Xl. Unterfamilie, Scoliadae. 

Diefe und die folgende Unterfamilie haben das eigenthüm— 
liche Merkmal, daß das Bauchſegment 1 von 2 durd) 

einen tiefen Einfchnitt getrennt iſt. Bon der folgenden 

Unterfamilie. (Mutillidae ) weicht gegenwärtige durch Die weit 

von einander fißenden Mittelhüften und die geflü= 
gelten Weibchen ab. Die Beine find kurz, lang behaart, die 

Schienen gezahnt und dornigz auch der übrige Korper ift mit 

langen Haaren beſetzt, bald dichter, bald weitläuftiger. Die 
Slügel haben zwei, felten drei Subitalzellen, und 

eine oder zwei Discoidalzellen; bei den W. einer Gat- 
tung fehlt die Radialzelle. 

Il. Genus. Scolia Fabr. (Sig. XXIL) 

Diefes Genus ift zwar fehr reich an Arten; allein diefelben 
gehören, mit wenigen Ausnahmen, den tropifchen oder jubtropifchen 

Gegenden an. In Naſſau findet fich nur eine Art, Teicht an ber 
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ausgezeichneten Färbung des Körpers und der Flügel, wie an 
der Behanrung des Körpers zu erfennen, (Scolia quadripunctata). 

Eine jehr intereffante Abhandlung über Scolia haben wir. von 
Burmeister („Bemerkungen über den allgemeinen Bau und die 
Gefchlechtsunterfchiede bei den Arten dev Gattung Scolia” in den 
Abhandlungen der naturforichenden Gefellfchaft zu Halle, Bd. I, 

Quartal IV. 1854). Schon früher wurde dieſes Genus nebft den 
übrigen Gattungen der Scoliadae, von Klug monographifch bes 

arbeitet, (in Weber und Mohr Beiträge zur Naturkunde 1805). 

Klug befchreibt 46, Burmeister 65 ihm befannte Arten der 
Gattung Seolia, unter den Iebten nur 9 europätfche, worunter 
1 deutfche, die auch in Naffau vorkommt Die von Burmeifter 
befchriebenen erotifchen Arten gehören zum Theil zu. den größten 
und prächtigften Hymenopteren; einige. meffen mehr, als 2 Zoll 

Lange. In den Älteren Werfen, wie in denen von Fabricius 

und Zatreille, find oft die beiden Gejchlechter der nämlichen 

Art bet großer Berfchiedenheit in der Färbung als verfchiedene 
Speries unter verfchiedenen Namen befchrieben. 

Die verhältnigmäßig kurzen Flügel Haben bei verfchiedenen 

Arten eine verfchiedene Zellenzahl. Burmeiſter theilt fie in 
dieſer Hinficht in_ folgende 4 Gruppen: 

1) 3 Cubital- und 2 Discoidalzellen; 

2) 3 Gubital= und 1 Disevidalzelle; 
3) 2 Subitale und 2 Diseoidalzellen ; 

4) 2 Cubital- und 1 Discoidalzelle. 

Unfre naffanifche Art gehört zur vierten Gruppe, Die 
Radialzelle ift jeher kurz, höher, als breit, etwas fchiefz 
die beiden Gubitalzellen fehr breit, aber ſehr niedrig; Die zweite 

liegt unter einem Theile der evften und unter dev Nadtalzelle, und 
erjtreeft fich etwas weiter in dag Innere des Flügels hinein, bleibt 
aber, wie alle Zellen, weit vom Gndrande entfernt; 
die erfte ift fehr breit trapezifch, die zweite Halb jo groß, an der 

Bafis zugefpist, am Ende abgeftußt, alfo querdreiedig, Gin 
hornartiges Randmal fehlt, und ift durch eine kleine 

Zelle erfegt, Der fehr breite aderlofe Naum an 
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bem Endrande hat wegen zahlreicher paralleler oder 
radialer Furchen ein geftreiftes Ausſehen. - Die Beine 

find kurz und ftark, dicht behaart; bei den W, find die Haare 
borftig, bei den Männchen weich; die Mittel- und Hinterfchienen 

find auf der Außenfeite mit mehreren dichten Reihen ftarfer zahn— 
artiger Höcker und kurzer fteifer. Dornfpisen beſetzt; ähnliche, 
aber Jangere Dorne ftehen am. Ende der Tarfenglieder, und bei 
dem MW, find die Vordertarfen auf beiden Seiten außerdem: mit 

einer dichten Neihe ſtarker kurzer Dorne bewaffnet. Die Schenfel 

find breit und dick, befonders die hinteren. Eigenthümlich iſt Die 
Geſtalt des vorderen Schienſpornes; derſelbe ift hakenförmig mit 

fcharfem, breitem Endrande. Die Fühler find. dick, fadenförmig, 

beim W. kurz, ſtark gekrümmt, bei dem M. weit länger und. wer 
niger gebogen. Die. Zunge iſt lang, in drei fhmale 

lineale zugefpiste behaarte Zipfel tief-gefpalten, 
der mittlere am längſten. Die Augen auf der inneren 
Seite tief ausgerandet, Der ganze Körper tft ftarf und 
dicht behaart (wenigſtens bei der einheimifchen Art). - Der Pro— 

thorar hinten halbkreisförmig ausgerandet.- Das 
Hinterleibgende des M, ift mit drei ſpitzen, etwas 
nach oben gebogenen Dornpfriemen bejest (eigentlich 

an einer achten, ganz verborgenen Hornplatte fitend). Das Segm. 
1 iſt jchmäler, als das zweite, von demſelben abgeſetzt und gloden= 

formig, (obngefähr wie bei Odynerus), durch einen jehr Furzen, 

aber fichtbaren Stiel mit dem Thorar verbunden, — Zur Unter: 

jcheidung son der folgenden Gattung, dient beſonders die. BZellen- 
bildung der Vorderflügel,. Die Geftalt dev Zunge, die fangen Füh— 

ler des M., und die drei Spiten am Hinterleibsende derſelben. 
Ueber die. Lebensweife unferer. Scolia quadripunctata. ift mir 

nichts befanntz aber bei einigen andern Arten iſt dieſelbe beob— 

achtet worden, jo bei dev füdenropäifchen Art Scolia hortorum, 
Conf. Lepeletier Hym. . tom. III, pag. 504—517. Diefe Art 

legt die Gier einzeln an eine, erwachfene Larve des Nashornfäfer 

(Oryetes nasicornis), nachdem fie dieſe Larve paralyfirt hat; die 

Scolienlarve zehrt die Käferlarve. aus, indem fie außen an ihr 
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fißt und nur mit dem Vorderende ihres Körpers eindringt. Sie 

wächſt in wenigen Tagen heran und fpinnt fich dann einen Cocon 
unter der ausgezehrten Larve des Käfers. Nah Burmeifter 
lebt eine jüdamerifanifche Art, Scolia campestris, in ben Nejtern 

der Rieſenameiſe (Atta cephalotes), wo fie fich wahrfcheinlich von 
deren Larven nährt, 

Scolia quadripunetata Fabr. (var, Scolia sexpunctala Rosst, 
violacea Pz.) 

4—52%. Schwarz, dicht ſchwarz behaart, mit vier 
weißen Flecken auf dem Hinterleib, zwei auf Segm, 2 
und zwei auf Segm, 3, Die Flügel find gelb, am Ende 
mit einem breiten braunen, geftreiften Rande, Nah 
Lepeletier gibt es folgende Varietäten; 1) W. und M. Auf 
Segm, 4 jederfeitd ein blaß gelber Punk. 2) MW. Segm. 1 
und 4 jederfeitsS mit einem blaß gelben Punkt. 3) Prothorax 

jederfeits. mit einem gelben Schulterfleden; die Flecken des Segm. 
2 und 3 größer, die auf 3 zufammenfließend; Segm. 4 und 5 

außerdem mit einer blaßgelben Binde, die letzte unterbrochen. 
4) Segm. 3 gefleckt, wie oben angegeben, fonft feine Zeichnungen. 

— Durmeifter fagt: Bei den Varietäten find die Flecken bald 
zu Binden vereinigt, bald getrennt; entweder 2 oder A oder 6, 

auch. fehlen wohl gar alle Zeichnungen, — Wiesbaden, Bur— 

meifter fing fie noch bei Berlin, | 

I. Genus. Tiphia Fabr, (Bethyllus Zz.) 

Der Kopf ift Freisrund, vornen über und unter den Fühlern 
ausgehohlt; die Kühler fiten fehr tief unten nicht weit 
vom Kopfrande entfernt, nahe beifammen, find furz 
und Die, bei beiden Gefchlehtern, beim W, nad) dem 

Zode ſtark eingerollt, der Schaft langhaarig; die Augen vval, 
nicht ausgerandet, weit von einander entfernt; der Kopfichild 
jehr kurz, mitten eine ſchmale abgeftußte Borragung. Die Zunge 

jeher £urz, breit, vornen abgerundet, in Wahrheit aber 
ausgerandbet oder zweitheilig, aber die Zipfel zurückgeſchlagen. 
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Der Brothorar ift Hinten nur feicht bogenformig 
ausgerandetz der Metathorar an der Bafis wagrecht, faft flach, 

rings gerandet, faft immer mit drei parallelen Längsitreifen ; 
hinten fenfrecht abgeftugt, etwas ausgehöhlt. Der Hinterleib ift 

durch einen kurzen, jederfeit® an der Bafis gezahnten Stiel mit 
dem Thorar verbunden; das Segm. 1 ift merklich Fürzer, als 2, 
von demjelben abgefeßt, kurz glockenförmig; das untere End= 

jegment des M. endigt in einen aufwärts gebogenen 
furzen Stachel, welcher aber faum über die Spiße 
des Hinterleibs hervorragtz; der Hinterleib ift Tang bes 
haart, befonders neben und am Ende. Der Körper aller Arten 

ift glänzend fchwarz, ohne alle Zeichnungen, Die Flügel find 
furz, jo daß der Hinterleib darüber hinausragt; das hornige 

Randmalift vorhanden, dunfelz zwei trapeziſche Cu— 
bitalzellen, oben wenig verfchmälert; die Radialzelle 

beim W. offen, beim M, gefhhloffenz die Analzelle der 

Hinterflügel fehr kurz, abgeftußtz die Discoidalader fehlt in den 
Hinterflügeln. Die Beine kurz, ftarf, befonders beim W., dicht 
weiß behaart; die Hinterfchienen an der breiten Außenfeite mit 

vielen Zähnen und Eurzen, ftarfen Dornen bewaffnet; die Vorder— 
tarfen außen mit ziemlich langen Dornſpitzen; die Hinterfchenfel, 
befonders beim W., fehr hoch, feitlich zuſammengedrückt. 

Ueber ihre Lebensweife ift mir nichts befanntz fie niften 

aber ohne Zweifel unter der Erde, da man fie oft an den Beinen 
mit feuchter Erde bedeckt findet. Sie fliegen im Spätfommer be= 
jonders auf Heracleum Spondylium. 

1. Tiphia femorata Fabr. (das M. ift T. villosa Fabr.) 
(Fig. XXVI, XXVIL XXXL) 

Auperordentlich verfchieden an Größe, befonders das W., 
2—6 L. Schwarz, bei dem W, die Nänder der Hinterleibsfeg- 
mente und das Endſegment mehr oder weniger braunroth; nad) 

Shuckard jehr felten auch Segm. 1 und die hintere Seite deg 
Metathorar. Fühler beim M. und W. fhwarz. Beim 
W. find die Schienen und Schenkel der Mittel und 
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Hinterbeine braunroth, an den Vorderbeinen nur die Kniee 
und Schienenfpigen, beim M. faft immer alle Beine 
Ihwarz, an den Vorderfchienen die innere Seite 
braunroth, felten auch die Schenkel und Schienen der Mittel- 
und Hinterbeine; jedoch gibt es nach Shuckard auch eine Barie= 

tat des W. mit ſchwarzen Mittels und Hinterbeinen und braun 

rother Unterfeite der Geißel (vielleicht aber eine Verwechſelung mit 
ruficornis). Der Körper ift ziemlich grob und dicht punftirt, mit 

Ausnahme des Metathorarz bei Heinen Exemplaren ift die Punk— 
tirung feiner und zerftveuter, daher der Glanz ftärfer. Der Mes 

tathorar hat oben drei erhöhte parallele, gerade Längsſtreifen, de— 

ven mittlere in der Negel den Hinterrand nicht er= 

reichtz indeffen fommen auch W., noch mehr aber M. vor, bei welchen 
der mittlere Streifen big zum Endrande verlängert iftz außerdem tft dev 

Metathorar beim W, fein punftirt, wenig glänzend, 
bei den M. mehr oder weniger grob runzelig; bald in 
die Quere, bald unregelmäßig, oder auch quergeftreift, zuweilen 
außer den drei Hauptlängsjtreifen noch jederſeits ein kürzerer. 
Die Seiten des Metathorar find bei M. und W. ftarf 
quergeftreift, die Streifen vom oberen Nande ausgehend, 
beim M. faft über die ganzen Seiten, beim |. ohn— 
gefahr bis zur Mitte oder noch darüber reihend. 
Der Hinterleib ift ziemlich Dicht mit groben Punk— 
ten beſetzt, befonders auch das Segm 1; beim M. 

hat dasfelbe an der Bafis vor der Verfhhmälerung 
einen vorftichenden Wand, wie bei Odynerus. Das letzte 
Merkmal gibt ein Mittel ab, das M. diefer Art von den der zwei 

folgenden zu unterfcheiden. Die Flügel find ſchwach bräunlich 

oder fait wafjerhell, Teßteres -befonders beim M., die Adern beim 

W. hellbraun, das Nandmaldunfler, klein, unten faft 

winfelig, ohngefähr doppelt fo Lang, als breitz die 

erſte Gubitafquerader mündet in die Mitte der Nadinlader; beim 

M. dagegen find die Adern und das Nandmal faft fihwarz, das 

Randmal weit größer, unten bogenförmig abgerundet, die erfte 

Gubitalquerader mündet vor der Mitte der Nadialader. Ueberall 
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jehr häufig, allein fonberbarer Weife ift es mir hier erſt einmal ge— 
lungen, ein M. zu fangen, fo viele W. ich auch jährlich gefangen 
habe; dagegen hat Herr Prof, Kirfhbaum auch das M, bei 

Wiesbaden in ziemlicher Menge und zwar auch in copula gefangen. 

2. Tiphia minuta v. d. L. (Sig. XXX.) 

Nur 2—21/2 2. Yang, felten etwas größer. An Farbe des 

Körpers der vorigen Art gleich, aber das Schwarze ift beim W, 
tiefer und bei beiden Gefchlechtern glänzender; bie Punktirung ift 
zerjtreuter und feiner, befonders ift der Hinterleib fein und 
zerftreut punftirt. Die Fühlergeißel des W. ift un— 

ten braunroth, die des M. ſchwarz. Die Beine find. beim 
MW. nur an den Knieen und Spiten der Schienen, ſo— 
wie ber Tarfenglieder braunroth, beim M, find die 

Borderfhienen auf der innerenÖ©eite faft ganz braun— 

vothb, auf der Außeren nur unten etwa zur Hälfte, 

an den mittleren und hinteren Beinen find höchſtens 

die Kniee und die Außerften Spiten der Schienen 
braunvoth, die hinteren meiftens ganz ſchwarz; bie Vorder— 

und Mitteltarfen find größtentheils braunvoth, die hinteren braun. 

Die Beine find bei diefer Art weit fchwächer behaart, als bei den 
vorigen und folgenden. Die Flügel: find in der Regel etwas 
dunffer, al3 bei der vorigen Art, die Adern dunfel braun, 
das Randmal faſt ſchwarzz letzteres Tiefert ein deutliches 

Merkmal zur Unterfcheidung des W. dieſer Art, es ift namlich bei 

dem W. fehr breit und groß, wenig länger, als breit, 
beim M. etwas ſchmäler, ohngefähr doppelt jo lang, als breit; 
die Geftalt der Zellen, namentlich der zweiten Gubitalzelle variirt 
fehr, zuweilen verfchmilzt diefe mit der erjten. Die Radial: 

zelle ift merflich breiter, als bei femorata und ruficornis, die Gubi= 
talader mehr gebogen, die erfte Gubitalquerader mündet vor ber 

Mitte der Radialader. Die drei erhöhten Streifen des. 
Metathorar reihen bis zum Endrande, fonft ift der— 

felbe matt oder ſchwach glänzend, fehr ſchwach runze— 

fig, vor dem Endrande (mit Ausnahme des Theilg zwifchen den 
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Streifen) geferbt. Die Seiten des Metathorar find 
ebenfalls matt oder ſchwach glänzend, ſehr ſchwach 
runzelig, felten am oberen Rande mit furzen, feinen 
unregelmäßigen Streifen verjehen Das erfte Hintere 

leibsjegment ift fast glatt, bei M und W. ohne einen Rand 

an der Baſis des wagrechten gewolbten Theils, wos 
durch fich das M. diefer Art von dem der vorigen unterſcheidet, 
mit dem der Folgenden. ftimmt es darin überein; das erſte 

Segm. hat beim M. vornen und neben einen faſt fenf= 

rehten Abfall zu dem vordern ftielfürmigen Theil. 
Wiesbd. Man verwechile diefe Art nicht mit der folgenden, welcher 

fie ſehr ahnlich ift, befonders das M. (Bergl. die Befchreibung 
der folgenden.) 

3. Tiphia ruficornis Klug (Fig. XXIX). 

Ob die hier befchriebene Art wirklich die ruficomis X. ift, 
kann ich nicht mit Gewißheit fagen, da mir eine gründliche Bes 

fchreibung derfelben nicht zur Hand tft; Lepeletier hat eine 

ruficornis. Spin., aber feine Befchreibung tft zu mangelhaft, um 

die Art daraus zu erfennen und darnach zu bejtimmen. Jeden— 
falls ift die hier befchriebene Art ſehr wefentlich von der vorigen, 

ihr Ahnlichen, verfchieden. 
Aha— 31, % Tang. Die Farbe des Körpers wie bei der 

vorigen; die Fühlergeißel des W. unten braunroth, 

des M. braun, doc oft auch ins braunrothe fallend, 

Die Beine des W. haben die Kniee und die Spißen 
der Schienen braunrvoth, die hinteren zuweilen ganz ſchwarz 

oder kaum merklich braunroth an den Spiten der Schienen; bie 
Vordertarſen braunroth, am den übrigen nur die Spiben ber 
Glieder; bei dem M. ift das Rothe an den Beinen weit 
mehr verbreitet, wodurd, es fih von dem M. der vo— 
rigen Art unterfcheidetz die Vorderfchienen find inwendig 
ganz, auswendig großentheils, zuweilen auch ganz, braunroth, die 
mittleren auf der inneren Seite meift ganz oder faft ganz, auf 

der Außeren entweder faft ganz oder an dem Ende mehr oder 
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weniger, oder an der Bafis und am Ende, an den hinteren meift bie 

äußerſte Spitze, ferner die Kniee aller Beine; die der hinteren zuweilen 
auch ſchwarz; die Zarfen aller Beine braun. Die Behaarung der 
Deine ijt viel dichter, ftärfer und länger, als bei minuta, ohnge— 

fahr wie bei femorata. Die Flügel wie bei der vorigen Art, 
nur macht beim W. das Nandmal einen wefentliden 
Unterjchied, diefes ift namlich beim W. fehr Flein 
und ſchmal, ohngefähr 3—A mal fo lang, als breit; 

die erſte Gubitalquerader mündet in der Mitte dev Radialader. 
Die Punktirung ift, wie bei der vorigen Art, der Hinterleib aber, 
beſonders Segm. 1, noch weniger punftirt; Segm. 1 faſt glatt. 

Beidem M. fehlt ebenfalls der Rand an der Baſis 
des Segm. 1, feine Geftalt aber ift etwas anders, als 

bei minuta; e8 verläuft namlich mehr in fchiefer 

Richtung zu dem ftielfürmigen Theil, it daher vornen 
nicht jo gewolbt, als bei minuta. Der Metathorar macht beim 

W. einen Unterfchied; die mittlere erhöhte Linie erreicht 
den Endrand nicht, was bei dem M. meift der Fall iſt; bei 

dem W. iſt der Metathorar oben fehr glatt und glän— 
zend, fein punftirt, bei dem M. fchwach vunzelig, aber meift 
auch fehr glänzend; die Seiten des Metathorar find jehr 
glänzend, von dem oberen Rande an ohngefähr bis 

zur Mitte oder darüber regelmäßig quergeftreift, 

am Ende fehr glatt. Das MW. läßt fich Leicht an dem Kleinen 
Randmal, das M. an der Farbe der Beine und der Seulptur der 
Metathorax-Seiten von der fehr Ahnlichen vorigen Art unterjcheis 
den; von femorata unterfcheidet fich das W. durch das noch Flei= 

nere Nandmal und durch die Farbe der Fühler und. Beine, das 
M. durch die Farbe der Beine und die. Sculptur des Metathorar. 

Wiesb., häufiger, als die vorige, 
Anm: En M. von Wiesb. ftimmt in den meiften Stüden mit ruficornis 

überein, hat aber an den Mittel- und Hinterbeinen Schenkel und Schie- 
nen braunroth, an Den worderen die innere Seite der Schienen, an Der 

Aufenfeite die äußerſte Baſis und Spike; das Segm. 1 ift mehr 
punktirt. | | 
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Beitimmungstabelle 

der naffauifhen Arten 

des 

Geuus Tiphia. 

— — — 

L. ®Veibden, 

A. Fühler oben und unten fchwarz; Schenkel und Schienen der 
Mittel und Hinterbeine braunroth; Randmal klein, ſchmal, 

ohngefähr Doppelt fo lang als breit; Mittelſtreff des Me— 

tathorax meiſt den Endrand nicht erreichend; Seiten des 

Metathorax mit regelmäßigen Querſtreifen; Hinterleib ziem— 
lich grob und dicht punktirt. 21—6 L. 

1. femorata. 

B. Fühlergeißel unten braunroth; Schenkel und Schienen der 

Mittele und Hinterbeine faft ganz ſchwarz; Hinterleib fein 
und jehr zerſtreut punftirt, meiſt fajt glatt. | 
a. Mittelftreif des Metathorar den Endrand erreichend ; 

Randmal groß, jehr breit, fast fo breit, als lang; Seiten 
des Metathorar mehr oder weniger glänzend, gar nicht 
oder nur an dem oberen Rande Furz geftreift oder bie 

Streifen find unregelmäßig. 2-3 % 
2. minuta. 

b. Randmal Elein, ſchmal, ohngefähr 3—4 mal fo lang als 

breit; Mittelftreif. des Metathorar den Endrand nicht 

erreichend. Seiten des Metathorar ſehr glänzend, vegel- 
mäßig quergeftreift bis zur Mitte oder über diefelbe hinaus, 
Ms & 3. ruficornis. 

I. Männchen. 

A. Segment 1 des Hinterleibs an der Bafis des wagrechten 

breiten Theiles vor der Verſchmälerung mit einen vorftehen= 

den Rande; Hinterleib ziemlich grob und dicht punktirt; 
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Metathorar oben mehr oder weniger grob gerungelt, 3—5 2. 
1. femorata. 

B. Segm. 1 des Hinterleibs vornen ohne Rand; der Hinterleib 

fein, fehr zerftreut punftirt, oft faft glatt. Metathorar Hben 

ſehr ſchwach rungelig. 
a. Seiten des Metathorar mitt oder ſchwach glänzend, gar 

nicht oder nur wenig oder unregelmäßig geftreift. 2—21/, 8. 
2. minuta. 

b, Seiten des Metathorar fehr glanzend, regelmäßig bis zur 
Mitte oder darüber quergeftreiftz 21,3 8. 

3. ruficornis. 

II. Genus. Meria ZU. (M. = Myzine Ill.) (Bethylus 7% fem., 

Elis F. mas.) (dig. XIX, XX.) 

Bei diefer Gattung, wovon es nur eine inländifche Art gibt, 
find die beiden Geschlechter fo unähnlich, daß fie bis in Die neuefte 
Zeit fogar für Arten verfchiedener Genera galten. Erſt vor we— 

nigen Jahren ift durch Fangen in copula die Wahrheit ermittelt 

worden. 
W. (Meria.) Sn der Geftalt mit Tiphia übereinftimmend; 

aber die Zellenbildung ift eine ganz anderez die Borderflügel haben 
namlich drei Gubitalzellen, wovon aber die mittlere 

augerordentlich Fein, dreiedig und ſehr lang geftielt 

iſt, zuweilen felbft fehlt, die dritte fehr lang, bie 

zweite Discotidalzelle noch überragend; die Radial— 
zelle fehlt, ift dur einen am Ende offenen Raum 

erfegt. Der Kopf it fast vieredig. Die Fühler fißen nod) 

tiefer, ald bei Tiphia, aber nicht in einer Aushöhlung, fondern 
vielmehr auf einer Erhöhung, find furz und fadenformig. Die 

Dberkiefer find lang und fchmal, vor dem fpiten Ende ein Eleiner 
Zahn, zwifchen ihnen und dem ſehr kurzen Kopffchilde ein freier 
halbfreisfürmiger Naum. Die Augen find auf der inneren Seite 

ſchwach ausgerandet und ſtehen jehr weit von einander. Die 

Beine find kurz, lang behaart, befonders die Schienen und Tarfen, 

die Schenkel ehr Hoch. Der Thorar und die Seiten des Hinter- 
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leibs ſind reichlich mit langen Haaren beſetzt. Der Prothorax am 
Ende gerade abgeſtutzt, ſehr groß. 

M,. (Myzine) Durch Geſtalt und Zellenbildung 

vom W. ganz verſchieden. Der Hinterleib ift unge— 
wöhnlich lang und dünn, mindeſtens Doppelt ſo lang, 

als der Thorax, kaum eine Linie breit, walzenformig; 

das untere letzte Hinterleibsfegment lauft in einen 

nach oben gekrümmten vorragenden Stachel aus, Die 
Borderflügel Haben drei Gubitalzellen, ohngefähr von 
gleiher Größe, die zweite und dritte trapezifch, oben wenig ver= 

jehmälert, eine geſchloſſene und zugefpigte lange Ra— 
dbialzelle und zwei Discoidalzellen. Alle Zellen 
gehen weit nach dem Flügelrande hin. Die Fühler fiten 

ohngefähr auf dev Mitte des Gefichts, find Fang und fadenförmig, 

langer, als Kopf und Thorar, der Kopfſchild ift Hoch, die Ober— 

fiefer laffen feinen freien Raum vor demfelben, fondern Schließen 

in der Ruhe an ihn an. 
Ueber die Lebensweife ift mir nichts befamnt. 

Kur eine Art: 

Meria tripunctata LZatr. (das M. it Myzine sexfasciata 

Latr. W. Bethylus Latreilli 7, Tiphia sexpunctata Pz. Gine 

Varietät: Meria dimidiata v. d. L. — M. Scolia cylindrica und 
volrulus M, Sapyga cylindriea Pz.) 

W. 221, Schwarz, fehr glänzend; die Zeich- 
nungen vartirenz alle in Naſſau gefangenen Gremplare find am 

Endrande des Prothorar braunroth, ferner am häufigen 

Gndrande der Hinterleibsfegmente und oft am Gnde des letzten 
Segments; Segm. 2 und 3 haben jederfeits einen weiße 
lihen Sleden, oder find ganz fhwarz. Ferner find 

braunvoth die Oberfiefer mit Ausnahme der fihwarzen Spibe, die 

Unterfeite dev Fühler oft, die Spigen der Schienen, die Kniee und 
Tarſen der Vorderbeine. Die Flügel find fchwach bräunlich ges 

trübt. Der Kopf und Metathorar find glatt, fehr 
glänzend, der Metathorar ohne Streifen und ohne 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. AU. 19 



290 

Rand, Hinten fenfrecht abgeftugtz der Hinterleib und Pro: und 
Mefothorar fehr zerftreut grob, aber feicht punktirt. Der Hinter- 
leib ift kurz geftielt, dag Segm. 1 faum vom zweiten abgeſetzt. 

Nach Xepeletier gibt e8 folgende Varietäten: F 
1) Prothorar und. Segm. 1—3 roſtroth, 2—4 jederſeits 

mit einem weißen Flecken. 2) Kopf roſtroth; ebenſo der Pro= 

und Mefothorarz der Hinterleib ſchwarz, Segm. 2—4 jeder— 
jeit3 mit einem weißen Sledenz die Beine voftroth mit ſchwar— 

zen Schenfeln.- 3) Segm. 4 ungefledt, ſonſt wie 25 ein M. 

Spinola fing es in copula (alſo ohne Zweifel eine andere Art). 

4) Thorax ſchwarz, Dinterleib roſtroth, am Ende ſchwarz, ſonſt 

wie Bar. 1. 5) Ganz ſchwarz, Segm. 2—4 jederſeits mit einem 
weißen Flecken. < 

M. 21,48 Der Hinterleib faum eine Linie 

breit, doppelt jo lang, als der Thoran Schwarz, 
der Hinterleib glänzend, Prothorax am Ende mit einer 
ganzen oder unterbrochenen ſchmalen weißen Binde; 

eine Solche fchmale ganze am Ende des Dinterleibs= 
jegments 1, und auf jedem der fünf folgenden in der 

Mitte eine furze, breitere; dann auf den Seiten je= 

des diefer Segmente noch ein rundlider Flecken. 
Flügel wafferhell. Beine ſchwarz, Borderjchienen vornen weiß, 

die übrigen an der Baſis, Tarfen weiß, die Spigen der Glieder 

ſchwarz. — Wiesb. Momb. 

XII. Unterfamilie Mutillidae. ae 

Dieſe Unterfamilie unterfcheidet fih von allen übrigen durch 

die ungeflügelten Weibchen. Gemeinfchaftlich mit der vorigen Un— 

terfamilie ift Der bis zu der Flügelbaſis verlängerte 
Prothorax und der tiefe Einſchnitt zwifhen Bauch— 

jegm. 1 und 2; aber die Mittelbeine ſitzen mahe bei— 
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fanmen. Gubitalzellen find meiftens 3, ſeltner 2. Der Körper 
ift meiftens Yang behaart. Die W. gleichen den ungeflü- 
gelten Schlupfwespen aus der Gruppe der Pezo- 
machi; allein diefe haben lange vielgliedrige Fühler, während die 

der Mutillen- Weibchen kurz und nur zwölfgliedrig find; ferner 
haben die Pezomachi einen deutlichen Hinterleibsftiel und die W, 

einen vorragenden Legejtachel, Auch mit den ungeflügelten Amei— 

fen eriftirt einige Aehnlichkeit; aber Ddiefe Haben auf dem deutlichen 

Hinterleibsitiel eine Schuppe oder einen bis zwei Knoten. Die 

W. jind meiſt weit Eleiner als die M,, und haben 
meist eine andere Farbe. 

l. Genus. Mutilla Zin. (Sig. XXL) 

Die Vorderflügel des M. Haben drei Gubitalgellen; die 
dritte ift fünfeckig, der Außenrand beiteht aus zwei, in der 
Mitte desfelben unter einem Winkel zufanmenftoßenden geraden 

Adern, aus der Spitze dieſes Winfels geht eine kurze 

Längsader hervor; die Radialzelle ift furz, bleibt mit ihrer 
Spitze weit von. der Flügelipige entfernt; zweit Disevidalzellen; 
die Längsadern erreichen den Flügelrand nicht; die Analzelle 
der Unterflügel endigt hinter dem Anfang der Cu— 
bitalader und ift am Ende zugefpist. Die Deckſchuppen 

der Flügel find jehr groß. Der Korper ift dicht behaart und der 

Hinterleib hat weiße Haarbinden. Die ungeflügelten Weib- 
chen, meist viel Kleiner, als die Männchen, weichen von denfelben 

in Geftalt und oft auch im Farbe ſehr ab. Ihr Kopf tft groß, 
faſt viereckig; die Fühler find kurz, fadenformig, ſtark gebrochen, 
jigen jehr weit unten; die Augen klein, vundlich, neben und weit 

unten ſitzend; in der Geftalt iſt der Kopf einem Ameifenkopf ähn— 

lich, bei welchem aber die ebenfalls jehr Kleinen runden Augen 
weit oben fiten, Der Thorar ift groß, oben wenig gewolbt, vier= 

efig, vornen und hinten nicht verfehmälert und gerade abgeftugtz 

alle Theile find zu einer einzigen Fläche verwachſen 
19° 
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ohne eine trennende Jurchez ihre Grenzen find nur kaum 

merklich angedeutet der Prothorax iſt hinten ſeicht bogenformig ; 

die Bruftfeiten ftark  zufammengedrückt, etwas ausgehöhlt. Der 
Hinterleib ift kurz und dief, eiformig, das Segm. 1 fehr furz, 
2 jehr groß, fait glodenformig, fehr breit und fo 
lang oder länger, als die übrigen, ſehr Furzen und all 
mählig verſchmälerten; der Stachel it ſehr lang und ftark, fein 
Stich ehr empfindlich. Die Beine find kurz und ftarf, fehr be= 
haart und dornig. — Die Männchen haben einen bünneren, mehr 
runden Kopfz die Fühler find Länger und fiten weiter oben, die 

Augen länglich, feicht ausgerandet. Der Prothorax ift Hinten 
jehr tief, faft winfelig ausgerandetz das Schildchen jehr groß, der 

Metathorar fehr kurz; die Bruftfeiten etwas gewölbt. Der Hin— 
terleib weit länger und ſchmäler, als beim W., das Segment 2 
viel kürzer, merklich kürzer, felbft um die Hälfte, als die übrigen 

zufammenz; das Ende des Hinterleibs ſtark eingekrümmt; die 

Beine find viel ſchwächer. Sp wie die W. den weiblichen Amei— 

fen, jo find Die M. den männlichen Ameifen in Geftalt ähnlich. 

Die Mutillen gehören, wie die Seolien, vorzugsweife den 

wärmeren und gevade den allerheißeften Gegenden an. In Mit— 

teleuropa gibt 68 wenige, mehr ſchon im füdlichen, jehr viele Arten 

aber in den tropiſchen und fubtropifchen Gegenden, bejonders in 

Afrika, die meisten aber in Südamerika. Klug befchreibt (Nova 

acta phys. med. soc. Caes. Leop. Carol. tom. X. Abth. 2, pag. 

305, Tafel 21—23) 27 brafilianifche Arten; Burmeiſter 
(Meberficht der Drafilianifchen Mutillen in den Abhandlungen der 

naturforfchenden Gefellfehaft zu Halle 1354 ©. 125) dagegen 44 
brafilianifche, worunter nur 14 der von Klug ſchon befchriebenen;z 

jedoch find die verjchtedenen Gefihlechter der nämlichen Art bei den 
brafilianifchen Mutillen noch nicht ermittelt, da man bis jett 

noch nie gleich gefärbte und gezeichnete Tänndien und Weibchen 
unter ihnen gefunden hat. 

Die Weibehen dev Mutillen findet man auf und unter der 

Erde, die Männchen auf Blumen, Ueber ihre Lebensweife ift 
wenig befannt. Sowohl Weibchen, als Männchen bringen einen 
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zirpenden Laut hervor durch Neibung des zweiten und dritten 
Bauchſegments an einander, wobei das dritte activ, das zweite 
paffiv if. Die in Guropa verbreitetfte und größte Art, Mutilla 
Europaea, lebt, wie fihon Chrift beobachtet hat, ſchmarotzend in 
den Neftern verfchiedener Hummelarten, 3. B. Muscorum, Scrim- 

shiranus. Hierüber führt Drewfen in der entomolog. Zeitung 
1847, ©. 210 Folgendes an. Gr nahm ein Neft von Bombus 

Serimshiranus Kirby mit nad) Haufe, ein fehr großes Gebäude 

von. Moos und einer Unterlage von verweiten Vegetabilten mit 
über 100 Zellen, die ſämmtlich verfchloffen oder zugefponnen was 

ven, mit Ausnahme einiger wenigen, aus welchen das Thier ſich 
jchon entwicelt hatte. Aus diefem Neſte erhielt ev nur zwei Ar— 

beitshummeln, es Famen aber jeden Tag Mutillen, männliche und 

weibliche hervor, deren ganze Zahl ſich auf 76 Stud, 44 männ— 

liche und 32 weibliche, belief. Ber dem Gröffnen mehrerer Hellen 

fanden fich nur verpuppte Mutillen, Feine Larven. Die Meutillen 

entiwicfelten fi) aus den zugefponnenen Zellen, und nähren fich alfo 

von den vollig ausgebildeten Hummellarven, da nur diefe ihre 

Zellen mit einem Gefpinnfte ſchließen. Der fehr lange Stachel 

der Mutillen mag, wie Drewſen bemerkt, ein Apparat fein, um 

die Wände der zähen Cocons oder Zellen der Hummel zu durch— 

bohren, und die Brut zu ermorden, oder in ihrer Entwicklung zu 
hemmen. . Die Paarung dauert nur einige Minuten, Nach der 

Paarung jtarben alle Männchen, die Weibchen aber gruben fich 
in die Erde, wo fie den Winter in einer zufammengevollten Stel— 

lung zubrachten, um im künftigen Sommer ihre Brutpläße,. die 

Hummelnefter, aufzujuchen. — Dahlbom erzog M. europaca 

aus den Nejtern von Bombus Rajellus. Ueber die Lebensweiſe 

der übrigen Arten iſt miv nichts bekannt. Ich fing ein W, von 
montana in der Nähe eines Ameifenneftes unter der Erde. Die 

M. erythrocephala F. lebt nah Sichel wahrfcheinlich als Parafit 
in den Neftern kleiner Hyläus-Arten, des H. fulvocinetus und 
morioK. Mit Necht fragt Drewſen, wo die zahlreichen Schwärme 
der tropifchen Mutillen Teben mögen, da die Hummeln dort nur 

ſparſam vertreten find. 
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1. Mutilla europaea Lin. (Xepeletier trennt das M. und. 
nennt es M. Panzeri). ; 

W. A—5 %. Schwarz, Thorax braunroth, der 
Prothorax vornen ſchwarz oder braun; Segm. 1—3 
am Ende mit weißen Daarbinden, die zwei letz— 

ten unterbrochen, Fühler und Beine ſchwarz, letztere 
ſchwarz behaart. 

M. bis 6% Kopf und Brothorar Ihwarz mit 
blaulihbem Sciller, Flügelſchuppen ſchwarz, Meſo— 
und Metathorar braunvoth, Bruſt- und Bruſtſeiten 

fhwarz, unter den Slügeln ein braunrother led; 
Hinterleib ſchwarzblau mit drei filberweißen Haar— 

binden am Ende des Segm. 1—3, die letzte unter— 
brodhen und am breiteften, die erfte am fchmälften. 

Beine fhwarz Flügel braun, an der Bafis und am Ende 
heller. Die drei Gubitalzellen find ohngefähr von gleicher Größe, 
die zweite trapezifch, oben wenig verſchmälert. — Wiesb., auc im 

mittleren Herzogthum, bei Weilb. von mir noch nicht beobachtet. 

2. Mutilla montana Pz. 

W. 2—21/, 8. nach Wesmacl kaum 2%, Kopf fhwarz, 
Sühlerfhaft am Ende und Geißelglied 1 oder 1—3, 

auch wohl das Grundglied der Fühler braunroth, 
fonft die Fühler fhwarz; Thorar braunroth mit 

weißlihen Haaren, Bruft ſchwarzz am Ende des Mes 
tathorar in der Mitte ein glattes ſchuppenförmiges 

ſchwarzes Blättchen, die Spur des Hinterfchtlöcheng; Hinz 
terleib ſchwarz, Segm. 2 (nad Wesmaël) neben jeder=- 
feits mit zwei weißen filberglänzenden Daarfleden, 
der eine im einiger Gntfernung von der Baſis, der andere am 

Ende; den lebteren zeigen die von mir gejehenen Gremplare nicht 
deutlich, wahrfcheinlich in Folge von Abreibungz; der Endrand 

von Segm. 2 weiß gefranftz dann haben die son mir ges 
fehenen Gremplare auf Segm. 2 noch in der Mitte im eis 

niger Entfernung von der Baſis und in der Mitte 
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des Endrandes einen foldhen rundlichen Flecken, 
welche Wesmasl gar nicht, Zepeletier nur den eriten ers 

wähnt; Segm. 3 am Endrand mit einer filberweißen 

Haarbinde;s Gndfegment glänzend ſchwarz, an der 
Bafis weiß bandirt. Beine Schwarz, weiß behaart. 
Vielleicht ift diefe Art von der montana Pz. doc, verfchieden. 
Nach Lep. ift die montana Pæ. ſynonym mit dev halensis F', 
was aber Wesmael bezweifelt, weil bei lesterer die Baſis der 
Schienen braungelb fein fol. M. (nah Wesmaëöl, welcher dass 
jelbe für die M. Ephippium Zatr. hält,) 21% 8%. Schwarz; der 

Mefothorar oben und die Deffchuppen braunroth, 

Schildhen ſchwarzz Hinterleibsfegmente mit weißen 
Haarreiben am Ende, ſchmale Binden bildend Ich 
fing ein weibliches Exemplar bei Weilb. unter der Erde in der 
Nahe eines Neftes von Myrmica caespitum. 

3. Mutilla rufipes Fabr. (Das W. ift M. rufipes 7', sellata Pz., 
das M. M. Ephippium F‘) 

W. 238%. Kopf Schwarz, Kopfihild und Oberfiefer 
nebjt der eriten Hälfte der Fühler braunroth; Thorar und 

Bruft braunroth, ebenfo Segm 1 (oft nur großentheils) 

und Segm. 6 des Hinterleibs, die übrigen ſchwarz 
mit braunrothben Endrändern; Segm. 2 in der Mitte 

mit einem filberweißen Daarfleden, am Ende, wie 

Segm. 3, mit einer ſolchen Binde; Bauchfeite in der Mitte 

oder nur an den Rändern der Segmente braunroth; die Hüf- 

ten, Die untere Seite der Schenfel oder auch die Ba— 
ji8 oben mehr oder weniger, die Dafis der Schienen 

und die Tarfen braunroth, die übrigen Theile der Beine 

nebit den Spiten der Tarfenglieder braun. Das Endſegment ift 

flach, ſchmal gevandet, fein und dicht langsgeftreift, matt 

ſchwarz oder mehr oder weniger voth. M. 3—4A 8 Kopf, Füh- 
ler und Oberkiefer fchwarz; Pros und Mefothorar nebft 

dem Schildhen und den Deckſchuppen der Flügel 
braunroth, Metatborar ſchwarzz ebenfo Bruft, Hinterleib 
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und Deine; alle Theile Yang weißlich behaart; die Endrander 

der Hinterleibsfegmente mit fchmalen weißen Haar— 

binden Der Metathorar tft netzförmig gerungelt, in der 
Mitte dev Bafis mit einer furzen glatten Furde, von 
welcher ich eine erhöhte Längslinie bis zum Ende des Metathorar 

erſtreckt. Flügel ſchmutzig waflerhell, am Ende etwas dunkler. 
Cubitalzelle 1 ſehr lang, etwa dreimal größer, als 25 dieſe oben 

breiter, als unten, faſt fünffeitig, halb fo groß als die dritte, 

Wiesb. Momb. 

4. Mutilla bimaculata Jur. (scutellaris Oliv.) 

MAL Schwarz nebſt Beinen und Fühlern, 
weiß behaart, nur Schildchen und Defelfhuppen 

braunrothz die Segmente des Hinterleibs mit kur— 
zen weißen Haarbindenz Flügel ſchmutzig wafferhell, 
vor dem Gndrande braun; die Nadialzelle fehr breit, 

faſt dreieckig; Gubitalzelle 1 dreiedfig, etwa 21/5 mal fo groß, 
als 235 die zweite faft dreieckig, unten fehr ſchmal, wenig Kleiner, 

als die dritte. Weilb. 
Das W. iſt nach) Wesmaël vielleicht. die Mutilla sub- 

comata MWesm. 2/; 2. Schwarz; der Scheitel mit zerftreuten 

liegenden blaffen Haaren; Mund, Fühler. und Beine faſt ganz 
braunroth; ebenfo der Thorar; Segm. 2 des Hinterleibg in. der 

Mitte mit einem vunden filberweißen Haarfleden, dev Endrand des 

Segm. 2 und das ganze Segm. 3 filberweiß behaart; dag End— 
fegment etwas gewolbt, glänzend, nur an. der. Baſis etwas ge= 

ftreift, weiß. behaart. Sehr ähnlich dem W. von rufipes, ver= 
ſchieden davon 1) durch die Tiegenden Haare des Scheitels; 2) 

durch das glatte, nur an der Baſis mit einigen Spuren von 

Streifen verſehene Endſegment. Das DBlättchen am Ende des 

Metathorar, welches die Stelle des Hinterfchilöchens vertritt, ſoll 
bet subcomata fenfrecht ſein; dasjelbe finde ich auch bei rufipes. 

Das Segm. 1 ift Schwarz, nur an den Seiten dunfel braunroth, 
aber bei rufipes faft ganz braunroth. | 
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Beftimmungstabelle 

der naffauifhen Arten 

des 

Genus Mutilla. 

J. Weibchen. 

A. Körper groß, 4—5 L. Schwarz, Thorax braunroth, Pro— 
thorar vornen fehwarz oder braun; Segm. 1—3 mit weißer 
Haarbinde, die zwei letzten unterbrochen. 

europaea.l. 

B. Körper flein, 2-38. 
a. Thorax braunroth, Bruft ſchwarz; Kopf, Fühler (nur 

höchſtens Ende des Schafts und Geißelglied 1 oder 1—J 
braunroth) und Beine, wie Hinterleib ſchwarz, Segm. 2 

filberweiß gefleeft in dev Mitte neben und am Ende, der 

Rand weiß gefranft, dev Rand von Segm. 3 weiß bandirt; 

Endſegment glänzend fchwarz, an der Bafis weiß. 
montana Pz. 2. 

b. Thorax nebſt Bruſt braunroth; Kopf und  Hinterleib 

jhwarz, in der Mitte des Segm. 2 ein weißer Flecken; 

Endrand von 2 und 3 weiß bandirtz; Fühler und Beine 

großentheils braunroth; Segm. 1 und 6 mehr oder we— 

niger braunroth. 
a. Gndjegment flach, fein und dicht geftreift. 

rufipes. 3. 

ß. Sndfegment gewölbt, glatt, nur an ber Baſis mit 

Spuren von Streifen. 
subcomata. 4. 

(an fem. bimaculatae.) 
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I. Männden, 

A. Körper groß, 5—6 L. Kopf und Prothorar ſchwarz, bläu— 

lich fchimmernd, Meſo- und Metathorar braunroth, Bruft 
und Bruftfeiten ſchwarz; Hinterleib blauſchwarz mit drei 
filberweißen Haarbinden, die lebte unterbrochen. 

europaea. 1. 

B. Körper Flein oder mittelgroß, 21, —4 8. 

a. Ganz ſchwarz, nur Schilöchen und Dedfchuppen braun- 
roth. AR, bimaculata. 4. 

b. Thorax zum Theil braunroth. Kopf, Fühler, Hinter- 

leib und Beine ſchwarz, Endrand der Segmente jchmal 
ſilberweiß bandirt. 

@. Meſothorax und Deckſchuppen braunroth, Schildchen 
ſchwarz. 21 & montana. 2. 

ß. Pro= und Mefothorar nebft Schilöchen und Deck— 
jchuppen braunroth. 3—A 8, 

— 3. 

Wegen der verſteckten Lebensweiſe ſind ohne Zweifel noch 

mehrere andere Arten in Naſſau zu entdecken. Nach Herrich— 

Schäffer's Romenclator kommen in Deutſchland noch Pe 

vor, die ich nach Lepeletier befchreibe. 

1. austriaca Spin. W. Kopf und Fühler ſchwarz. 
Thorax braunroth, ſchwarz bear! Hinterleib ſchwarz, ſchwarz 
behaart; Segm. 1 am Ende mit ſilberweißer Haarbinde, Endrand 

von 2 ſilberweiß behaart, mitten mit einer ſpitzen Erweiterung des 
weißen Haarftreifens; 3 ganz weiß behaart, Beine jchwarz, 

Ihwarz behaart. SL. M. Faft gleich gefärbt. Die Binde des 
zweiten Segm. vornen in der Mitte ausgerandet. Alügel braun, 

am Ende dunkler, violett ſchillernd; Deckſchuppe ſchwarz. 

2. nigrita Fabr. M. 31—5 L. Schwarz, durchaus 

grau ſilberglänzend behaartz Endrand der Hinterleibsſegmente ſil— 
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berweiß gefranft. Flügel wafferhell, an der Spite breit bräun— 
ich; Flügelfchuppe an der Baſis fehwarz, am Ende roſtroth; 

Gubitalzelle 3 mit der breiten Seite die Nadialzelle berührend. 
3. calva Fabr. W. 23/, % (nad) Lep.) Kopf fchwarz, 

zottig, auf dem oberften Theil der Stivne ein runder voftfarbiger 

Fleck. Oberkiefer roſtroth, Spitze ſchwarz. Die Haare des Kop— 
fes ſchwärzlich. Fühler durchaus roſtroth. Thorax durchaus roſt— 
roth. Hinterleib ſchwarz, ſchwarz zottig; Endrand der Segm. 
1—3 mit ſilberweißen Haaren bandirt; die Binden zuſammen— 
hängend, die erſte und dritte breit, die zweite oben winkelig er— 

weitert. Ende des Hinterleibs mit ſilberweißen Haaren bedeckt. 

Beine roſtroth, zottig, Schenkel ſchwärzlich; Haare der Beine weiß— 
lich. Nach Wesmaëöl von distincta Zep. (fem. zu incompleta) 

nur verſchieden durch einen großen braungelben Fleck auf der 

Spitze des Kopfes. Er hält beide für Varietäten der nämlichen 
Art. Die M. calva Pz. iſt nah Wes maël eine andere Art, nad 
Jürine eine Varietät von hungarica Pz.; nat) Wesmael ift 

ferner die nigrita Pz. feineswegs das M. zu calva, wie Zatreille, 
Shuckard und Nylander annehmen; bei nigrita ift das erite 

Segm. unten gefielt, bei calva nicht; ferner hat Teßtere zwei 
ftarfe hafenformige Zähne an der Bafis des erften Segm., welche 

nigrita fehlen, Ueberhaupt hat nigrita alle Merkmale des eriten 

Subgenus Wesm. (Mutilla); dagegen calva die des zweiten 
(Myrmilla) ſ. weiter unten, 

4. eiliata Fab. W. Kopf fchwarz, ſchwärzlich zottig; 

Mund roſtroth. Fühler ſchwarz, die zwei oder drei Bafalglieder 
roftroth. Thorar durchaus roſtroth, ſchwarz behaart. Hinterleib 

Ihwarz, ſchwarz zottig; Endrand aller Segmente filberweiß ban— 
Dirt; die Binden nicht unterbrochen. Beine fchwarz, zottig; Tar— 

fen roſtroth; gelblichgrau behaart, Nach Wesmaëöl vielleicht 
nur Varietät der vorigen. 

5. coronata Fab. W. Kopf ſchwarz, roſtroth zottig, 
auf der Stirne ein großer, runder, ſilbergrauer Fleck. Fühler 

roſtroth. Thorax roſtroth. Hinterleib ſchwarz, ſchwarz zottig; 

Segm. 1—3 am Endrande ſilberweiß bandirt, die Binden nicht 
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unterbrochen; die erfte und zweite faft das ganze Segment ein= 
nehmend; Bafis des zweiten Segments mit einer runden filber- 

weißen Madel; die Binde dieſes Segments winfelig erweitert. 
Deine roftroth, filberweiß zottig. (Größe nicht angegeben.) 

6. maura Fadb. W. Kopf ſchwarz, ſchwarz zottigz auf 
der Stirne ein großer runder filberweißer Fleck. Fühler ſchwarz. 
Thorax roſtroth, Schwarz zottig. Hinterleib ſchwarz, ſchwarz zottig; 
Segm. 1 und 2 am Endrande ſilberweiß bandirt; die zweite 

Binde unterbrochen; die Bafis des Segm. 2 mit einem filber= 
weißen Punkt. Am Gndrande des Segm. 4 und 5 ein Ahnlicher 
Punkt. Beine fehwarz, filberweiß zottig. (Größe nicht angegeben). 
conf. pedemontana. 

7. hungarica Fab. (calva Pz.) W. Kopf fchwarz, 
ſchwarz zottig, auf der Stirn ein großer voftrother und voftroth 
behaarter Fleck. Fühler fchwärzlicd, am Ende mehr oder. weniger 
roftroth. Thorax roſtroth, braunvoth behaart, Borderrand ſchwarz 

und ſchwarz behaart. Hinterleib ſchwarz, ſchwarz zottig; Vorder— 
rand des Segm. 1 und 2 mit zwei filberweißen Flecken; das 

dritte ebendafelbft mit einer filberweißen Linie. Auf der Bauch— 

jeite find fat alle Segmente mit filberweißen Haaren gerandet. 

Beine fchwärzlich, Tarfen braunroſtroth, filberweiß zottig. (Ohne 

Größenangabe.) 
8. pedemontana Fabr. M. (nad) Latr. M. zu maura). 

Kopf ſchwarz, zottigz die Haare ſchwarz, im Geficht mit filber- 

weißen gemifcht. Fühler ſchwarz. Thorar fchwarz, zottigz Die 

ſchwarzen Haare mit filberweißen gemifcht. Hinterleib zottig. 

Segm. 1 fast Fugelig, Schwarz, Gndrand roſtroth; Segm. 2 faſt 

fahl, roſtroth, Endrand fchwarzz; die übrigen Segmente ſchwarz; 

Segm. 3 und 4 mit einer filberweißen Haarbinde, die übrigen 

Haare des Hinterleibs Schwarz, mit filberweißen gemijcht. End— 

jegment ſchwarz. Beine ſchwarz, ſchwarz und filberweiß behaart, 

Flügel ſchwarz violett; aus der Nandader geht in dev erſten Cu— 

bitalzelle ein durchfichtiger Streif aus, die zweite und einen Theil 
der dritten durchlaufend. (Ohne Größenangabe.) 

9. petiolaris Fabr. Geftalt und Größe von  ciliata. 
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Schwarz, Thorar und Hinterleibsitielchen braunroth. Fühler 

Ihwarz, an der Bafis braunroth. Kopf ſchwarz, ungefledt. Hin— 
terfeibsfegment 2 am Endrande, 3 an der Bafis weiß, jo daß 

dadurd eine einzige Binde entiteht. 

Aum. Wesmael theilt das Genus Mutilla in zwei Subgenera : 
1. Mutilla. Segm. 1 hat beim W. und M. kurz vorragende 

Bajaleden, chief vorwärts gerichtet; unten ift es mit einem Längsftele 

verjehen. M. Die Oberkiefer find auswärts gefpornt; die Augen nad 

innen ausgerandet. Die Vorderflügel haben große Flügeldeckſchuppen, 

drei vollftändige Cubitalzellen und zwei Discoidalqueradern. Die zwei vertief- 

ten parallelen Längslinien des Mejothorar ftehen won einander nicht weiter ab, 
als won der Flügelbafis. W. Die Fühlerglieder 3 und 4 find an Länge 

ohngefähr gleih. Der Kopf hat die Breite des Ihorar. Der Meta- 

thorar hat wor feinem hinteren abſchüſſigen Theile in dev Mitte ein et— 

was worragendes Blättern. Dazır gehören: 1) rufipes Zair. 2) sub- 

comata Wesm. 3) bimaeculata Jur. 4) montana Pz. 

2. Myrmilla Beim W. und M. ift Segment 1 an der Bafıs 

jederfeits einzähnig, die Zähne aufgerichtet, breit umd jtark, an dem 

Ende hafenförmig, und faft rückwärts gerichtet ; unten ift dieſes Segm. 

flah ohne Kiel. M. Die Oberfiefer auswärts unbewehrt; die Augen 
nicht ausgerandet. Die Flügelichuppen klein; zwei vwollftändige Cubital— 

zellen und nur eine Discotdalquerader. Die zwei vertieften parallelen 

Längslinien des Mejothorar ftehen von einander wiel weiter ab, als won 

der Flügelbafis. W. Fühlerglied 3 doppelt fo lang, als 4. Der Kopf 

breiter, al8 der Thorar. Am Metathorar fein Blättchen wor dem hin— 

teren abſchüſſigen Theile. Dazu rechnet Wesmaäl: 1) incompleta 

Lep. mas mit distincta Zep. fem. 2) calva F. 

I. Genus. Myrmosa Zair. (zu Mutilla F.) (Fig. XXX, XXXIII.) 

M. Ebenfalls drei Gubitalzellen, die mittlere dreiedig, 
Die Dritte vieredig, oben fo breit oder etwas breiter, als 
unten, aus der Mitte ihres Außenrandes feine Längs— 
ader ausgehend; Nadialzelle Yang, ſpitz, der Flügelſpitze ges 
nahertz die Längsadern bis zum Alügelrand verlän— 
gertz die Analzelle der Hinterflügel abgeftugt, am 

Anfang der Gubitalader endigend. Dev Körper ift überall bes 

haart, jedoch nicht fo ftarf, als bei Mutilla. Der Hinterleib 



302 

ſchmal, faft walzenfürmig, oben die Segmente höckerig, durch 

Einſchnürungen getrennt; Segm. 1 ſchmäler, abgeſetzt, oben flach. 
Der Prothorax weit bogenförmig, aber nicht ſehr tief, 

ausgerandet. Fühler mittelmäßig lang, fadenförmigz Augen 
oval, nicht ausgerandet. 

W. ungeflügelt. Viel kleiner, an Farbe und Geſtalt vom M. ver— 
ſchieden, ſehr ähnlich den W. der Gattung Mutilla. Kopf groß, 
Fühler kurz, ſehr weit unten ſitzend, Augen klein, hervorragend, 
rund, ebenfalls ziemlich weit unten. Der Thorax viereckig, vornen 
und hinten gerade abgeſtutzt, der Prothorax durch eine 
Furche vom Mefothorar getrennt. Hinterleib fegel- 

fürmig, Segm. 2 wenig länger, als1, 3 wenig für- 
zer, als 2, Segm. 1 und 2 zufammen ohngefähr von der Länge 

der übrigen. Die W. leben unter der Erde, wahrjcheinlich auf 

ähnliche Weife, wie die von Mutilla, ſchmarotzendz die M. fliegen 
auf Schirmpflanzen, wo fie fi auch mit den W, paaren. Nur 

eine Art: 

Myrmosa melanocephala Fabr. Latr. (das W. ift Mutilla mela- 

nocephala F., dag M. Myrmosa atra Pz.) 

W. 2 8% lang. Kopf Ihwarz, der untere Theil der 
Vorderſeite röthlich braungelb, ebenjo die Oberkiefer mit Aus— 
nahme der Spite und die Unterfeite der Fühler, gegen das Ende 

aber braun. Thorar und Hinterleibsjegment 1 nebit 
den Beinen röthlich braungelb, die übrigen Segmente 

Ihwarz, am Ende röthlich braungelb gerandet. 

M. Mr 31/,; & Meberall Schwarz, Hinterleib glän— 

zend; dicht punftixt, weißlich behaart. Flügel fait waflerhell, vor 

dem Endrande mehr oder weniger dunkler, zuweilen auch ganz 

wafjerhell. Die Segmente 1 und 2 unten mit einem ſpitzen 

Zähnchen; die Hinterhüften an der Bafis oben mit einem breiten 

dinnen Zahn. Das Gndfegment ausgerandet. Weilb. Wiesb. 
Das M, und W. fing ich in copula auf Heracleum Sphondylium. 

Anm. Lepeletier hat eine M. nigra, welche fi won atra durch ganz 

waſſerhelle Flügel unterfheiden ſoll. Auf dieſen Unterjchied allein Tann 
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feine bejondere Species gegründet werden, da durch Fangen in copula 
erwiejen ift, daß Individuum mit ganz wafjerhellen Flügeln won M. atra 

vorfommen. 2) Nylander hat eine M. pulla mas.; fie ift weniger 

behaart und glätter, die Fühler verhältnißmäßig Yänger, die Flügel 

wafjerhell, die Hinterhüften ohne Zahn, das Endſegment ganz; 2 ift 

weit fleiner, als atra. 

IM. Genus. Methoca Zatr. (nebit Tengyra Latr. als M.) 
M. Tengyra Latr. Nur zweit Cubitalzellenz die erfte 

fehr lang, in der Mitte ihrer Bafis zuweilen mit der Spur 
einer Querader; zweite vieredfig, oben wenig verfhmäs 

lert, ohngefähr Halb jo groß, als die erfte; die Discoi— 

dalqueradern münden in die erjte und zweite; die Nadialzelle 

jeher lang, fpiß, faft die Flügeljpige erreihend; bie 
Längsadern bis an den Flügelrand fortgeſetzt; die Analzelle 

der Hinterflügel ift am Ende erweitert, dur eine 
lange Querader gefchlofjen, und endigt hinter dem 

Anfang der Cubitalader. Die Augen find oval, nicht aus— 
gerandetz die Fühler fehr lang, länger, als Kopf und Thorar, 

knotig, oben zugefpiätz die Beine kurz, Schwach. Der Prothorax 
ift bogenformig ausgerandetz der Hinterleib Yang und fchmal, die 

Segmente hörferig, an den Rändern vertieft; Segm. 1 an der 

Bafis zu einem jehr kurzen, breiten Stielchen verſchmälert; das 

obere Gndfegment hat an der Spibe zwei ſeitlich zuſammen— 
gedrücdte, gerade, ſpitze parallele Blättchen, das untere 

eine aufwärts gekrümmte Dornſpitze. Der Körper tft kurz behaart. 
W. Ungeflügelt, ſehr ähnlich einem Pezomachus (aus 

der Familie der Schlupfwespen), weit Feiner, als das M., ganz 
anders gefärbt und anders gejtaltet, jehr glatt und glänzend. 

Die Fühler ſitzen fehr weit unten, find furz und fa— 

denförmig. Der Thorar ift feitwärts ſtark zufammengedrück, 

oben durch tiefe Furchen in drei höckerige Abjchnitte 

getheilt, daher dreiknotig; der mittlere zerfällt durch eine 

Querfurche wieder in zwei Theile. Der Hinterleib iſt kurz, kürzer, 
als der Thorar, oval; Segm. 1 an der Baſis zu einem Furzen 

Stiele verfchmälert, vom zweiten etwas abgefebt, Segm. 2 und 
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3 ohngefähr gleich groß; das Endfegment fehr zugefpist, in 
eine etwas abwärts gerichtete Spite auslaufend Ueber bie 

Lebensweiſe iſt mir nichts befannt. Nur eine Art. 

Methoca ichneumonides Zatr. Sh. (W. ift Methoca ichneumonides 

Latr., Mutilla formicaria Jur., Gonatopus mutillarius [Vees ab 

Esenbeck Hym. ichneum. aff. Tom. 2, pag. 384. Das M. ift 
Tengyra Sanvitali Zair.) 

W. 2—33/, L., einer ungeflügelten Schlupfwespe jo ähn— 
lich, dag Nees dasjelbe wirklich unter dem Namen Gonatopus 
mutillarius als folche befchrieben hat. Der Körper ift Faum etwas 

behaart, jehr glatt und glänzend. Der Kopf ſchwarz, Oberfiefer 

und Fühler an der Endhälfte braunroth; Thorar braunroth, bei 

den kleinſten Individuen zuweilen großentheils ſchwarz, Hinterleib 

jchwarz, Beine braunroth, Hüften und Schenfel oben zum Theil 
ſchwarz. 

M. 5 L., Hinterleib nur 1% breit. Ganz ſchwarz, glän— 
zend, kurz graulich behaartz Spitze der Oberkiefer braunroth; 

Kopf, Pro- und Meſothorax dicht punktirt, Metathorar grob ges 

rungelt, Hinterleib jehr zerſtreut punktirt. Die Augen find be— 
haart, die Hinterhüften haben einen Zahn, ähnlich wie bei myr- 

mosa atra. Wiesb. ; 

Anm Das Zufammengehören diefer zwei fo unähnlichen Thiere hat zuerjt 
Wesmaëöl gemuthmaßt, weil er fie oft an demjelben Orte fing; jpäter 

ift e8 durch Fangen in copula bewiejen worden, 
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Nachträge. 

S. 14. 8. 11. Ueber den Zuſammenhang, welcher zwiſchen 
der Lebensweiſe der Grabwespen und der Einrichtung ihrer Ober— 

kiefer und Beine Statt findet, haben ſelbſt Lepeletier und 

Shuckard irrige Anſichten aufgeſtellt. Erſterer glaubt, daß die— 

jenigen, welche ſelbſt Zellen anlegen, an den Vordertarſen mit 

ſtarken Dornen oder Wimpern, an den Hinterſchienen mit Dornen 

oder Zähnen bewaffnet ſeien, und daß die Bewaffnung der Vor— 

dertarſen zum Verfertigen der Zellen, die der Hinterſchienen aber 
zum Forttragen der gefangenen Inſekten dienen. Dagegen hält 

er alle die, welchen an den genannten Theilen Zähne, Dornen und 

Wimpern fehlen, für unfähig ſowohl zur Anlage einer Zelle, als 

zum Eintragen von Larvenfutter, und ſchreibt ihnen eine paraſi— 

tiſche Lebensweiſe zu. Dieſe Anſicht Lepeletiers iſt aber durch 

Beobachtungen, beſonders bei den Pompiliden und auch anderen Fami— 

lien vielfältig widerlegt worden. Nach Shuckard haben die in der 
Erde oder in Sand bauenden bedornte Beine, dagegen den Holz— 

bewohnern fehlen ſie. Auch dieſe Anſicht iſt irrig. Schon Weſt— 

wood in ſeinem ausgezeichneten Werke: »Introduction to the 
modern classification of insects in two volumes. London 1840« 

widerlegt beide Anfichten. Gr hat den Miscophus bicolor und 
einen Pompilus, beide mit unbewehrten Vorderbeinen, als Sand— 
bewohner beobachtet. Den Pompilus petiolatus (Agenia punctum), 

deſſen Beine unbewehrt find, fah er Beute eintragen, und zwar 

mit den Oberkiefern und VBorderbeinen. Cerceris Jaeta hat jtarfe 

Zähne an den Hinterfchtenen, bedient fich aber derjelben nicht zum 

Nafi. naturw, Sahrb. 9. XIL 20 
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Tragen dev geraubten Inſekten, fondern nur der vier vorderen, 
während fie die hinteren ausgejtreckt halt. Wie Agenia punctum, 

jo baut auch Gorytes mystaceus eigene Nefter und tragt Larven— 
futter ein, obgleich den Deinen die Bewaffnung - fehlt. Man 

fennt alfo den Zuſammenhang zwifchen der Einrichtung der Beine 
und der Lebensweife der Grabwespen noch nicht hinreichend und 
fann fein allgemeines Geſetz darüber aufftellen. Gbenfo verhält 
es ſich mit den Oberkiefern. Im Allgemeinen haben indeß Die, 

welche in Holz bauen, gezahnte Oberfiefer, und zwar die, welche 
moriches Holz auswählen, ſchmälere und nur zweizähnige, wäh 

vend fie bei den in friſchem Holze ihre Zellen aushöhlenden jehr 
breit und -an dem Ende mehrzähnig find. Weftwood hat in 
dem angeführten Werfe Bd. 2. ©. 183 von einer Anzahl Species 
die Oberfiefer, Vordertarfen und Hinterfchtenen neben einander 

abgebildet. Crabro cephalotes, ein Holzbewohner, hat an den 
Bordertarfen Furze, dünne Dörnchen, dagegen an den fjehr ftarfen 
Hinterfchienen Furze, dicke Dornenz feine Oberfiefer find: ziemlich 

jchmal, am Ende mit 2 fpigen Zähnen. Pemphredon (Cemonus) 

unicolor, ebenfalls ein HDolzbewohner, bat an den Vordertarſen 

ſchwache Dörnchen, aber auf der Auferen Seite lange krumme 
Haare, an den Hinterfchienen nur einige kleine Dörnchen; feine, 

Dberfiefer find breit, ftarf und am Ende mit 4 Starken ftumpfen 

Zähnen verfehen. Bei Gorytes mystaceus, einem Sandbewohner, 

find die Vordertarfen faft unbedornt, die Hinterfchtenen ganz unbe— 

wehrt, die Oberkiefer ftarf mit 2 ftarfen Zähnen am Ende, 
Dagegen bei Mellinus arvensis, ebenfall8 einem Sandbewohner, 

find die Bordertarfen ziemlich ſtark bedornt, und die Hinterfchienen 
haben eine Reihe ftarker Dornen; die Oberfiefer find dreizähnig, 
der vorderite Zahn fehr lang und ſpitz. Bei Cerceris arenaria, 

einem Sandbewohuer, find die Vordertarfen nit ſtarken langen 

Wimpern befett, die Hinterfchienen mit vielen kurzen ſtarken Dornen, 

die Oberfiefer lang und ſpitz, inwendig gezahnt. Eine ganz 
ähnliche Lebensweife, wie die Grabweſpen, haben die Odyneriten 

(Eumeniden), eine Gruppe der Vesparien (Saltenwespen). Auch 

fie bauen Bellen, an verjchiedenen Orten und aus verfchiedenen, 
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zum Theil hevbeigetragenen Materialien, und verfehen fie mit 

Snfekten oder Larven als Futter für ihre Larven; aber ihre Deine 

find ganz oder faſt ganz unbewehrt. 

Die Art, wie die Grabweipen ihre Beute tragen, iſt ver= 

ſchieden. So trägt Oxybelus mit den Hinterbeinen, Pompilus und 

. Ammophila ziehen ihre Beute rückwärts gehend mit den Oberftefern 
fort, Crabro, Mellinus u. a, halten fie fliegend mit den Oberkiefern, 
aber von den DBorderbeinen unterſtützt; Cerceris laeta trägt fie 

mit den 4 Borderbeinen. 
In der Regel ſammelt wohl, wie auch Weſtwood annimmt, 

jede Species eine befondere Art von Infekten, Larven oder Spinnen, 

jedoch im Nothfall auch verfchiedene. Faſt aus allen Inſekten— 
Ordnungen entnehmen die Grabweipen das Larvenfutter, Dahin 
gehören Käfer, befonders Rüffelfäfer im weichen Zuftande, Wanzen, 

Gicaden, Blattlaufe, Heufchreden, Schaben (Blattae), Raupen, 
andere Hhmenopteren 3. B. Bienen und Dipteren, dann aud) 

Spinnen, die Inſekten theils im vollfommenen, theils im Larven 

oder Buppenzuftande. Auch die Zahl der eingetragenen Thiere iſt 

nad; der Species der Grabweſpen verfchieden. So trägt 3. B. 
Ammophila hirsuta nur eine Raupe in jede Zelle, dagegen andere 

Grabweipen häufen 50 bis 100 Blattläufe in einer einzigen Zelle 
auf. Selten findet der Fall ftatt, daß eine Grabweſpe periodisch 

einträgt, nämlich fo oft das eingetragene Futter verzehrt tft, die 

Zelle mit frifchen verfieht. Zu bewundern tft übrigens die Aus— 

dauer, Behendigfeit und Stärke, welche viele Grabwelpen, 3. B. 
die Spheciden und PBompiliden, beim Cintragen beweifen ; bie 

eingetragenen Thiere find nicht felten vielmal größer und fehwerer, 
als fie felbit, und folche Thiere'fchleppen fie fogar hohe fenfrechte 

Mauern Hinaufz fo oft fie ihnen auch entfällt, jedesmal holen fie 

diefelbe wieder, 

In der entomolsgifchen Zeitung 1847 zahlt Dahlbom 
diejenigen Grabweipen auf, welche ihre Wohnung in der Erde 

anlegen, ferner die, welche im Holze niften, und endlich die, welche 

gewiß oder vermuthlich parafitifch leben. | 

©. 50. Crabro cephalotes, deren Bordertarfen unbewehrt, 

20* 
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aber deren Hinterfchtenen bedornt find, verfertigt mit Hülfe ihrer 

Dberkiefer in morſchem Hole cylindrifche Zellen, die abgenagten 

Holztheilchen wirft fie mit den Hinterbeinen rückwärts hinaus. So ma= 
chen es auch viele Heine fehwarze Srabro=Arten. — Crabro lapida- 

yius niftet nah Perris in altem Holze; ev macht feine Nefter in 
den verlafjenenen Gängen anderer Inſekten, namentlich in den mit 

Wurmmehl ausgefüllten der Bockkäfer. Hier bildet er einen 
Gang, der durch Querwände aus den Sägefpänen in Zellen ge= 
theilt wird. Diefe Zellen enthalten Dipteren, und da diefe Art 

in ihrem Futter nicht wählerifch tft, immer verfchtedene Arten 
zufammen, ſtets aber mehr, als die Larve zu ihrer Grnährung 

bedarf. — Goureau beobachtete eine Art Crabro, welche am 

Rheinufer im Sande niftete und ausfchließlich Atherix Ibis, eine 

Diptere, eintrug. — An einer Larve von Crabro vagus, welche 

in einem Halbvermoderten Gichenzweige ſteckte, traf ev eine andere 
kleine fußlofe Larve mit großem Hornigem Kopfe, welche die 

Crabro-Larve verwundet hatte, und die ausfließende Feuchtigkeit 
auftranf. Welchen PBarafiten dieſe Larve angehören mochte, 

fonnte er aber nicht ermitteln, — Crabro cribrarius vers 

proviantirt ihre Zellen nach Latreille mit den Raupen der 
Pyralis chlorana, aber nah Shudard trägt fie, wie patellatus, 

Dipteren ein. Crabro leucostoma niftet nah Weftwood 

in morfchen Holze und trägt die Diptere Anthomyia pluvialis ein. 
Derfelbe fand in vermodertem Holze eine Zelle, waraus er Cr.. 

vagus zog, und in diefer Zelle die Ueberreſte einer bouteilfen= 
grünen Fliege. Nah Walckenaer leben drei kleine Crabro-Arten 
parafitifch in den Zellen von Haltetus=-Arten (Bienen). 

Huf den fihwarzen Crabro-Arten fand ich öfters eine röthlich 

braune Milbe, zuweilen in folcher Menge, daß man von der Farbe 

des Hinterleibs, wo fie vorzugsweiſe jagen, gar nichts ſehen konnte. 

©. 76. Zu Crabro capitosus. Charakteriſtiſch iſt ein 

in der Mitte des Kopfichtildes vorragendes ſchmales abgejtußtes 

Spischen. Das M. kommt nicht allein in weit Eleineren, fondern 

auch in Gremplaren yon der Größe des Weibehens vor. Wegen 
der schlanken Geftalt, des langen Hinterleibs und der ehr ver— 
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dieften Hinterfchienen gleicht e8 dem viel Eleineren M. von Cr. 
podagrieus. Bei einigen M. ift das Bafalglied der Hintertarfen 

ganz oder an der Bafis braunroth gefärbt. 

©. 79. Zu Crabro vagabundus. Im Anfang des Juni 

fing ih an einem alten Pfoften das M. diefer Species. 
Es gleicht ſehr dem M. von quadrimaculatus, welches ich eben= 
daſelbſt gefangen habe. Auf den Borderflügeln Hat diefes Exemplar 
de. M. von Cr. vagabundus 4 fchwärzliche Fleckchen, am Gnde 

der Medialzelle, in: dev Nadialzelle (hier der größte), am Ende 

der Anhangszelle und am Ende der Gubitalgelle. Die Border: 
ſchenkel find oben jchwarz, neben und unten braunvoth, die mitt- 

leven oben und unten jchwarz, neben braunvoth, die hinteren 

ſchwarz; die Schienen faft ganz gelb, die mittleren hinten, die 
hinteren nur am Ende auf der hinteren Seite fchwarz, die vorderen 
hinten braunroth. Der Hinterleib hat 4 Paar gelbe Flecken (auf 

Segm. 2 und 3), auf Segm. 6 noch ein Querftreifchen. Der 
Fühlerfchaft ift unten gelb gefärbt, die Geißel unten weiß behaart, 
Die Länge beträgt 4 8. 

©. 91. Zu Crabro affinis A. Sch. Auffallender Weiſe 

it das M. diefer Art hier an alten Pfoſten der gemeinfte 

unter den Fleinen fchwarzen Crabronen; aber ein W., welches ich 
dazu rechnen fonnte, ift mie noch nie vorgefonmen. Auch Herrich- 

Schäffer bejchreibt nur das M Das W. muß wohl irgend 

einer andern Art äußerſt ahnlich fein. Vermuthlich ift e8 in den 

vielen DBarietäten des Cr. elongatulus enthalten, den ich unter Cr. 
affınis öfters fing. Vielleicht gehören Weibchen, ganz übereinftimmend 

mit elongatulus, deren Taſter aber braun find, zu aflinis; indeffen habe 

ich den aflinis noch nicht an Mauern gefunden, wo elongatulus, 

auch die erwähnte Varietät des W., häufig vorfommt. 

©. 92. Zu Crabro (Blepharipus) serripes. In der Mitte 
des Juni fing ich an einem Stubenfenfter das M. diefer Art, und 

füge zu der oben gegebenen Befchreibung noc einige Merkmale 

dieſes Gefchlechtes hinzu. Die Oberfiefer haben an der Bafıs 
auswendig einen Winfel mit vorragender Spite. Die Vorder— 
jchenfel find unten flach, am Außenrande vor der Spite ein faft 
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winfeliger Vorſprung; die Borderfchienen breit, neben am Außen— 
rande winfelig vorfpringend, unten. flachz die Hinterhüften haben 

an dev Bafis eine vorragende dreiecfige zuſammengedrückte Spitze. 
An der Baſis des unterften Bauchfegments finden fih 2 nad) 

unten gerichtete Dornſpitzen. 

Das Untergenus Blepharipus ijt von Crossocerus nicht ftreng 

gefchteden. Es gibt auch Arten im Untergenus Crossocerus, deren 
Hinterleib an der Bafis fast ſtielförmig verfchmälert ift, nur ift 

diefer verfchmälerte Theil fürzer, als bei Blepharipus 3. B. gonager. 

Sn den übrigen Merkmalen ftimmen fie überein, 

S. 78 und 129,  Crabro (Crossocerus) congener DAld. 

Dieje Species ift bisher in Naſſau noch nicht entdeckt worden; ich 

fing das W. am 14. Juni an einem ‚alten Pfoften. Da es faft 

ganz mit podagrieus übereinftimmt, müßte feine Beſchreibung, 

welche fih ©. 129 kurz abgefaßt findet, hinter diefer Species 
eingefchoben werden. Congener ſtimmt mit podagricus H. Sch. 

(vieinus Dhlb.) in der Farbe und Geftalt aller Theile überein, 

unterfcheidet fih nur: 1) durch die merklich geringere Große, 

welche Faum 2“ beträgt; 2) durch den Mangel eines herz— 

fürmigen Raumes des Metathorar, welcher fich bei 

podagricus genau abgegrenzt findet; 3) durch den überall 
glatten Metathorar, fowohl hinten, als neben, während ex 
bei podagricus neben fein geftrichelt ift. — An demjelben Pfojten 

fing ich kurz darauf ein ebenfo Fleines Gremplar, welches einen 
Uebergang zu podagricus zeigt, indem es einen undeutlich begrenz= 

ten herzformigen Raum hatz nach) Dahlbom foll fi unten eine 

Andentung einer Begrenzung findenz jedoch hat derjelbe nur ein 
einziges Exemplar unterfucht und zwar das einzige, welches bamals 

befannt war, gefangen von Zeller in Glogau. Das M. war 
ihm unbekannt. Ich fing an demjelben Orte ein ebenfo fleines 

M., welches ſonſt alle Merkmale des podagrieus an fid) trägt. 
Die Selbftftändigfeit diefer Art möchte alfo wohl noch in 

Zweifel zu ziehen fein und demnach vielleicht das Dafein oder der 

Mangel eines herzfürmigen Raumes auf dem Metathorar fein con— 
ftantes Merkmal zur Beftimmung dev Species abgeben. 
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©. 119 und 131. Rhopalum. Dieſes Genus hat große 
Aehnlichkeit mit den ſchwarzen Croſſocerus-Arten des Genus Crabro, 
welche verdickte Hinterfchtenen haben, Man kann es aber leicht 

an der Geftalt des erften Hinterleibsjegments erfennen. Dieſes 

bildet einen am Ende vundlich verdiekten Stiel, ganz wie bei 
Mellinus, und ift vom zweiten Segment, welches eine ſehr dünne 
Baſis hat, Stark abgeſetzt. Bei manchen Grabro-Arten iſt dag 

erfte Segment an der Baſis faſt oder wirklich ſtielförmig, befonders 

bet Blepharipus, aber hier erweitert und verdickt fich dieſe ftielar= 

tige Verdünnung allmahlig bis zum Ende de3 Segment, wäh 
rend Rhopalum am Ende de3 erſten Segments eine abgefegte rund— 

liche Verdickung hat; ferner iſt bei Crabro die Baſis des zweiten 
Segments wenig ſchmäler, als das Ende des Segm. 1, fo daß ſich 
zwifchen beiden Fein wirklicher Abſatz findet, während * Segm. 2 
bet Rhopalum jo verdünnt iſt, wie bei Crabro das Segm. 1 an 
feiner Bafıs, und das Segm. 2 mit den folgenden die Geftalt 

eines vollftändigen Hinterleibs zeigt. Sehr leicht bricht daher der 
Hinterleib an der Bafis des Segm. 2 ab und es fieht dann ein 

fo abgebrochener Hinterleib wie ein vollftändiger aus. Die M. 
von Rhopalum find auch an dev Fühlergeißel zu erkennen, welche 

eine oder zwei Ausrandungen und Zähne unten an der Bafis hat, 
Bisher Fannte man in Naffau nur Rh. clavipes; aber in 

den erften Tagen des Juni fing ich auch Rh. tibiale F. Dahlb. 
(Crabro tibialis F., Corynopus tibialis Zep.) in beiden Ges 

jchlechtern an einem alten Pfoften bei Weilburg. Ohne Zweifel 
niftet diefe Art alfo hier. ©. 131 findet fich eine kurze Beſchrei— 
bung, welche ich hier vervollitändige, 

| 23". Glänzend fhwarz, das Endſegment 
braungelb. Die Hinterſchienen find unten roth ge— 
färbt; der ſilberweiße Kopfſchild hat in der Mitte 

des unteren Randes eine ſpitzwinkelige Vorragung. 
Dagegen hat bei clayipes der Hinterleib auch außer dem Endſeg— 

ment, das ſich zuweilen ganz ſchwarz findet, jedoch in ſehr ver— 

ſchiedener Ausdehnung und an verſchiedenen Stellen, neben der 
ſchwarzen eine braungelbe Färbung, die Hinterſchienen ſind unten 
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fchwarz, der Kopfichtild unten abgeftust, Das M. von tibiale 
läßt fih auch am den Fühlern erfennen. Die Geifel hat 
namlich an der Baſis zwer tiefe bogenformige Aus- 
vandungen (am zweiten und dritten Geißelgliede) und vier 

sahnartige Hervorragungen (am erjten, zweiten und dritten 

Geißelglied, am zweiten 2, jedoch die zweite und vierte wenig 
merklich, während bei clavipes nur das fechjte Glied eine feichte 

bogenformige Ausrandung zeigt). Der Schaft ift bei tibiale unten 
gelb, wie das folgende Glied; vom vierten Glied an ift die Gei— 
bel Schwarz und weiß geringelt, bei clavipes dagegen tft die 

Geißel unten braungelb, oben fchwarz und braungelb. Bei dem 

M. vom tibiale ift das erfte fehr lange Glied der Vordertarfen 

breit, an der inneren Spitze erweitert und etwas 

gebogen. Die Feulenformig verdieten Hinterfchienen find an 

der Baſis gelb, dann fehwarz, am Ende roth; die gelben Hüften 

an der Baſis ſchwarz, die langen Schenfelringe gelb; die Schen= 

kel ſchwarz, am Ende gelb; die Borderfchienen und Vordertarfen 

hellgelb, die Mittelfchienen ebenfo, aber in der Mitte fchwarz ge— 

fleeft; die Hintertarfen ſchwärzlich mit rothlicher Baſis. 

Bei dem W. hat die, Fühlergeifel weder Zähne noch Aus— 
vandungen, die Fühler find jchwarz, an der Baſis der Geißel 

unten einige gelbe Flecken. An den Beinen ift die fchwarze Farbe 

vorherrfchender, die Hinterfchienen wie beim M, geftaltet und ge= 
färbt. 

S. 87 und 91. Crahro elongatulus fing ich im Juli Haus 

fig an fonnigen Mauern, in deren Ritze diefe Wespen krochen. 

Sie jcheinen alfo hier zu niften. Bei einigen W. find bie 
Taſter braun. Alſo ift entweder die Farbe der Tafter Fein 

wefentliches Merkmal, oder dieſe Weibchen» gehören. zu einer ans 

dern Species, vielleicht zu affinis A. Sch.; indeffen ftimmen 

fie jonft in Allem mit elongatulus überein. Auffallend ift es aller— 

dings, daß man zu. diefem affınis, welcher doch hier eine der ge— 

meinften Arten ift, bisher nur Männchen gefangen hat. 

©. 131. Trypoxylon. In der Negel trägt Tr. figulus 
Heine Spinnen ein. Seine Zellen legt er in den Löchern alter 
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Proften und morfcher Baumftämme, auch in den Strohhalmen 

auf Strohdächern an. Nach Kennedy theilt er diefe Röhren in 

Zellen durch Scheidewände von Lehm ab; in jede Zelle legt er 

ein Gi, welches ev an den Hinterleib einer Spinne nahe am Bo— 

den befeftigt. Bisweilen findet man 12 oder mehr Spinnen in 

einer Zelle. Beim Bauen läßt er einen fummenden Ton hören, 

wie man bei mehreren andern Grabwespen beobachtet hat. An 

einem morjchen, von der Ninde entblößten Eichenſtamm auf dem 

Gänsberg bei Weilburg fah ich im Anfang des Juni einen gro— 

pen Schwarm von Tr, Figulus und clavicerum vermifcht ab= und 

zufliegen und in Bohrlöcher von Käfern Friechen. Site zeigten fich 

hiev noch im Juli, aber vereinzelt. Tr. elavicerum macht nach 

Shudard feine Scheidewände in der Röhre. Nach demfelben 
befteht das Larvenfutter diefer Art aus einem runden Ballen von 

etwa 50 Blattläufen. Jedoch fah ich clavicerum auch kleine 
Spinnen eintragen in Löcher alter Pfoften und morfcher Baumes 

ſtämme. Lepeletier fchreibt dieſem Genus irriger Weiſe eine 

parafitiiche Lebensweife zu. 

©. 133. Pemphredon lugubris bohrt fih nah Shudard 

jelbit Lacher in morfche Baumftamme. Darauf deutet auch der 

Bau ihrer Oberfiefer hin, welche breit und mehrzähnig find. 
©. 136 Diodontus tristis v. d. Z. bat eine veränderliche 

Sculptur des Mefothorar. Deffen oberer Theil kommt nämlich) 
theils mehr oder weniger regelmäßig längsrunzelig, theils mehr 
oder weniger vollfommen netzrunzelig vor, je nachdem die Längs— 

runzeln von Querrunzeln mehr oder weniger durchſchnitten wer— 
den. Ich fing im Juni ein Weibchen an einer Mauer des Oders— 
bachev Weges bei Weilburg, wo es in eme Spalte fliegen 
wollte. — In diefen Mauern niftet überhaupt eine große Menge 
der verfchiedenften Hyhmenopteren, Ameifen, Bienen (Dsmien und 

Hyläus-Arten z. B. Hylaeus Smeathmanellus, auch Prosopisarten 
und Stelis aterrima und phaeoptera), Grabwespen, zum Theil 

jeltene, wie Priocnemis affınis, Pompilus sericeus und cinctellus, 

auch mehrere Grabro-Arten 3. B. sexeinetus und elongatulus, 

Chryſiden z. B. Chrysis cyanea, ignita, austriaca Fabr., Leachii 
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Shuck. Ms Schmaroger der genannten Hymenopteren kommen 

hier mehrere Schneumoniden vor, z. B. Foenus-Arten und andere 
Braconiden, Achte Jchneumonen, Bteromalinen. Dazu gefellen fich 
Dipteren, befonders die Anthrax-Arten, wie semiatra, sinuata, flava 

und difficilis, und Acrocera globulus, welche, wie die Anthrax- 

Arten, in die Spalten der Mauern fchlüpft, und ohne Zweifel 
gleich jenen in den Neftern der Sphegiden oder Bienen ſchmarotzt. 

©. 138. Passaloecus insignis lebt nach Shuckard para— 

ſitiſch. Alle hier befchriebenen Arten fommen bei Weilburg häufig 

an alten Pfoften und morfchen Baumſtämmen vor, 3. B. an den 

Eichen auf dem Gänsberge und an den Pappeln am Weilwege. 

Sie finden fich befonders im Mat und Juni. 

©. 141. Stigmus pendulus ift befonders häufig im Mai 
und Juni. Die Zellen von Celia Troglodytes fand Ken— 

nedy in den hohlen Strohhalmen eines Strohdaches, angefüllt 
. mit feinen Inſekten, welche die Larven eines Thrips zu fein 

ſchienen. Diefe Grabwespe jcheint hier fehr ſelten. Ich habe fie 

außer den zwei erwähnten Exemplaren trotz jorgfältigen FA 

nie weiter finden fonnen. 

©. 145. Gin Unterfcheidungsmerfmal des Genus Cerceris 
it no die Einſchnürung des Hinterleibs zwiſchen 

den Segmenten. Die Männchen haben auf jeder Seite 
des Kopfichildes einen Bart von fteifen Haarem Cer- 

ceris ornata mact Zellen in Fußpfaden und an andern 

jonnigen Orten, etwa 5 Zoll tief, in einer gefrümmten Richtung. 

Walckenaer fand in der Grde eine Zelle, angefüllt mit den 

Reiten einer Menge von Individuen einer Chryſis-Art, welche er 
für die Zelle einer Cerceris hielt. 

©. 165. Nah Weftwood ift Gorytes mystaceus fein 

Paraſit. Er fah, wie ein Weibehen verfuchte, mit Hülfe feiner 
Beine und feines Stachels die Larve einer Aphrophora spumaria 

(Schaum-Cicade) aus dem an einem PBflanzenitengel hängenden 

Schaume heroorzuziehen, aber ohne Erfolg; dann ſah er dasſelbe 
einen Waffertropfen unterfuchen, welchen es wahrfcheinlich für ei— 
nen jolchen Schaumflumpen hielt; darauf verfuchte fie es wieder, 
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aber auch ohne Erfolg, mit einem anderen Schaumflumpen einer 

Cicadenlarve; aber bald darnad) fah er fie mit einer Cicaden— 

larve, welche fie unter ihrem Leibe mit Hülfe der Mittelbeine fort= 

trug. — Den G. mystaceus fing ich im Mat mehrmal auf 

den Blüthen von Vicia sepium, welche fonft nicht von Sphegiden 
bejucht werden, dagegen den G. campestris nur auf Schirmpflans 

zen, bejonders Heracleum Sphondylium und auf Valeriana officinalis 

am Ende des Frühjahrs und im Sommer. 
©, 167. Den Hoplisus latieinetus ſah ich eine Cicade in 

die Erde eines Blumentopfes tragen. 
S. 170, Den Hoplisus quinquecinetus fing ich in dieſem 

Sahre auch bei Weilburg am Fuße des Gänsberges auf Heracleum 
Sphondylium. 

S. 180.  Bembex rostrata niftet nach Wefitwood in bes 

trächtlicher Tiefe im Sande und trägt verfchiedene Arten Dipteren 

ein. Ihre Gier legen viele zu gleicher Zeit auf das eingetragene 

Sutter. Das Graben der Höhlen gefchieht mit erftaunenswerther 

Geſchwindigkeit mit Hülfe der Vorderbeine, wie bei einem Hunde. 
B. tarsata trägt nach Latreille Bombylien ein: 

©, 185. Mellinus arvensis niſtet nach Weftwood in 
jandigen Dammen. Nah Shudard trägt fie befonders Mus— 

erden, nach Kirby und Spence Stomoxys calcitrans, nad) Pan— 

zer Blattläuſe ein. 
©. 183. Astata boops tragt nad) Smith auch Spinnen 

ein. Weftwood theilt eine fonderbare Gewohnheit diefer Grabe 

wespen mit. Site bleibt lange Zeit auf dem Boden oder auf 

trockenem Pferdedung ſitzen; nähert man fich ihr, fo fliegt fie auf 

und macht in der Luft einen weiten. Kreis, worauf fie fich wieder 

auf diefelbe Stelle fett, und fich dann ein= oder zweimal im Kreife 

herumdreht, gleichjam um fich umzufchauen. 

©. 191. Tachytes pectinipes, bisher nur bei Mombacd in 

Rheinheſſen nicht weit von der naffauifchen Grenze von Herrn 

Profeſſor Kirſchbaum gefangen, fing id) am 12. Auguft bei 

Weilburg auf Daucus Carotta auf dem Gänsberg. 
S. 196. Den Miscophus bicolor v. d. Z, (Larra dubia Pæ.) 
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fing ich im Juli und Auguft mehrmal an den Mauern des Ddersbacher 
Weges bei Weilburg, und zwar 10 Männchen und 1 Weibchen; fie 
fuchten hier in die Nie des Mörtels zu fchlüpfen, jo daß dieſe 

Sphegide ohne Zweifel daſelbſt niftet. Bisher war diefe Art 

noch nicht in Naffau entdereft worden. Sch gebe daher eine aus— 
führliche DBefchreibung. Die von mir gefangenen Männchen find 

2—21/, 2%. lang. Die Grundfarbe tft fhwarz mit gelb— 
lich grauem Seidenfhimmer, Segm. 1—3 hell braun 
roth, die Endränder aller Segmente blaß gefärbt 

mit kurzen filberweißen Haarfranfen. Der Meſotho— 
var iſt fehr dicht punktirt, faſt glanzlos, der Metathorar 

oben mehr oder weniger dicht [chief geftreift, die 
Streifen geferbt und mehr oder weniger von Quer— 
runzeln durchhfchnitten, fo daß eine mehr oder we— 

niger netzförmige NRunzelung entftehtz die hintere 
Seite des Metathorar ift bei allen Gremplaren querrungelig; mit- 
ten über den oberen Theil des Metathorar zieht fich eine erhöhte 

geferbte Langslinie, nicht, wie Dahlbom angibt, eine vertiefte, 

Das obere Endfegment ift gewölbt, nach dem Ende verjchmälert, 
an dem Ende wegen eines Fleinen fpigen Einſchnittes zweiſpitzig; 
jederfeit8 ragt neben vor dem Ende eine dreieckige, etwas feit- 

wärts gerichtete Spite hervor. Die Flügel find ſchmutzig wafler- 
hell, mit breitem jchwärzlichem Gndrande. — Das W. ift fait 

3 8. lang, von derfelben Farbe und Sculptur; das obere End— 
jegment ift gewolbt, dreiedig, zugelpigt, ohne den Ginfchnitt und 
ohne die feitlichen Spiten. Die Varietäten diefer Species 
MSN IB: 

Miscophus concolor Dahlb. Dafür halte ich ein kaum 1%, 
langes Männchen, welches ich im Juli an berfelben Stelle 

mit bicolor fing. Bisher ift diefe Species noch nicht in Naſſau 

entdeeft worden. Es hat gleiche Farbe mit bicolor, jedoch ift 

Segm. 3 nur an der Baſis braunroty. Der Metathorar 
hat oben nur ſchiefe geferbte Streifen; das obere End— 
ſegment ift am Ende abgeftugt, und hat weder den Einſchnitt, 

noch die zwei dreiedfigen feitlichen Spiten, Vergl. ©. 196. 
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©. 200. Bon einigen erotifchen Sphex-Arten weiß 
man, daß fie in der Erde niften, und Spinnen, oft S mal 

fchwerer, als fie felbjt wiegen, eintragen; zum Theil füttern fie 

die Larven periodisch mit Fliegen. Auf einer brafilianifchen Art 

(Sphex auriflua Perty) lebt ein Xenos (X. Westwoodii), welches 

Inſecten-Genus man bisher nur in und auf Polistes ſchmarotzend 

gefunden hat. 
” ©. 201. Ammophila sabulosa gräbt mit ihren Kiefern und 

trägt auch mit denjelben den ausgegrabenen Sand hinaus, etwa 

1 Schuh weit, wo fie ihn etwa 6 Zoll weit wegſpritzt, einem 

Sandregen ähnlich. Sie trägt große Raupen oder Spinnen ein. 
Shuckard ſah fie eine Dicke ſchwarze Spinne eine jenfrechte 20° 
hohe Mauer hinauffchleppen. Während des Grabens bringt fie, 

wie Psammophila, ein jchwirvendes Geräufch hervor. Kine ameri= 

kaniſche Ammophila ſammelt für jedes Ei 3 bis 4 große grüne 
Heufchreefen. Gin oftindifcher Ampulex, eine mit Ammophila ver= 

wandte Gattung, tragt Schaben (Blatia) ein. 

©. 204. Psammophila viatica trägt große fehwarze Spin— 
nen und große glatte grüne Naupen ein. 

©. 206. Die Arten des Genus Mimesa find wahrfcein= 
lich Holzbewohner. Sch fing M. unicolor an einem alten Pfoſten. 

Sie tragen Cicaden-Larven ein. 
©. 207. Mimesa Dahlbomi Wesm. (unicolor Dahlb.) fing 

ich auch bei Weilburg auf Heracleum Sphondylium in der Naufches 

bach) Anfangs Auguft d. J. 
©. 211. Dahlbomia atra niftet nach Weſtwoods Beob— 

achtungen im Sande, 

©. 212. Das Genus Psen führt feine parafitifche Lebens- 
weije. Psen atratum baut nad) Kennedy Zellen in die Stroh— 

halme auf Strohdächern, und verproptantirt fie mit Blattläufen, 

deren man an 100 in einer Zelle findet. Das Gi ift an den 

Hinterleib einer Blattlaus nahe am Boden der Zelle angeflebt. 
Man fängt diefe Wespen an alten Bfoften und morfchen Baumes 

ſtämmen, auch auf Schirmpflanzen, bejonders Heracleum. 

©. 219. Die Pelopbus-Arten bauen nach mehreren 
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Beobachtern ſehr Fünftliche Nefter, befonders gern in die Ecken der 
Zimmer, Gine Art macht eine Neihe Hellen aus feiner Erde 

neben einander, die Deffnungen unten, die Wand fpiralig gewun— 

den. Eine andere Art ſchließt etwa 12 Zellen in eine gemein= 
jchaftliche Hülle von Lehm ein. In jede Zelle trägt fie eine 

grüne Naupe oder Spinne und fehließt fie dann. Nach Bonnet 

trägt fie, wenn die Larve das Futter verzehrt hat, frifches hinein, 

und fährt jo fort, bis die Larve erwachſen iſt. Nach Saunders 

aber find nicht die Pelopaus, fondern Eumenes-Arten die Er— 

bauer diefer Fünftlichen Zellen, und Teßtere tragen auch das Fut— 

ter einz dagegen legt der Pelopous fein Ei in die verpropiantirte 

Zelle des Gumenes, und feine Larve sch yon jenem Futter, 

Diefe Anficht theilt auch Weſtwood. 

S. 223. Die Bompilus=-Arten befißen eine wunder— 
bare Schnelligkeit, Behendigkeit und Gewandtheit in ihren Bewe— 
gungen. Sie laufen hüpfend ungemein jehnell mit bejtändig zit— 

tevnden Fühlern und Flügeln auf der Erde, an Baumſtämmen, 

alten Bfoften und Mauern herum. Sie niften in Mauerrigen, 

Bohrlochern alter Pfoften und morfcher Baumſtämme oder in 

der Erde. Sie tragen Spinnen, Raupen, Ameifen und andere 

Inſekten ein. Eine Ähnliche Lebensweife führt Priocnemis. 

MWeftwood fah Pr. fuscus große Ameifen eintragen; die Wespe 

fchleppte dieſelbe mit größter Anftvengung an einer jenkrechten 
Wand hinauf, und gelangte, obgleich ihr die Beute oft entfiel, 

doch endlich zum Ziele. Pompilus einctellus ſah ich eine weit 
größere Spinne an einer Mauer hinaufjchleppen, wobei die Wespe 
rückwärts ging. 

©. 223 und 229. Zu Pompilus einetellus und sericeus. 

Beide Arten waren in diefem Jahre fehr haufig im Juni, Juli und 

Auguſt an den Diauern des Odersbacher Weges bei Weilburgz die 

Männchen flogen hier von Morgens 9 bis 12 im heißeften Son— 

nenfchein an der Mauer hin und her und fihlüpften öfters im 

Kite des Mörtels und Löcher zwifchen den Steinen. Die Weib- 
chen dagegen Tiefen ſehr fchnell hüpfend an den Mauern herum 

und jchlüpften oft in Spalten oder Löcher, Weit zahlreicher wa— 
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ven die Männchen, auch leichter mit dem Streifnetze zu fangen. 
Das W. von P. eincetellus vartirt fehr an Größe und Farbe, . 

Die Deine find dfters zum Theil Schwarz, zuweilen ift 
fogar die fchwarze Farbe überwiegend über die braunvothe, auch 

fegtere bald heller, bald dunkler. Die weißen Sleden feh= 

len zuweilen am Sopfe und Prothoran Der mans 

hen ift bie Basis des Hinterleibs braunroth, nämlich 

das Ende yon Eegm. 1 und das ganze Segm. 2 und 3, Die 

M. find oft fehr klein. Ihre Farbe iſt ſchwarz mit graulichem 
Seidenſchimmer, leicht mit sericeus zu verwechſeln. Meiſtens 

haben fie einen fleinen weißen runden Sleden neben 

den Augen und einen weißen länglichen Sledenan 

der Bafis der Hinterſchienen. Ginigen fehlen dieſe 

Flecken an Kopf und Hinterſchienen, dagegen haben 

fie zwei weißliche Querftreifen am Ende des Protho— 
var. Die Borderfhienen find fait immer auf der 
inneren Seite braungelb. Sowohl beim W. als M. zeigen 

ſich offenbare Uebergänge in der Farbe zwifchen sericeus und 

einctellus. Einen wejentlichen und conftanten Unterfchied in der 

Geftalt des unteren Endjegments und der Bewaffnung der Hinter- 

fchienen, worauf Dahl bom Gewicht legt, kann ich nicht finden, 

Sch möchte daher beide Arten in eine vereinigen. Die M. von 
sericeus jind ebenfalls oft ſehr Hein. Sie fliegen an dent ges 

nannten Orte unter denen von cinctellus. Ich fing deren weit 

mehr, als von cinctellus, obgleich unter den gefangenen W. ſich 

nur 3 von sericeus, dagegen 10 von einctellus befinden. 

©. 246. Anfangs Auguft d. I. fing ich zum erſten Male 
ein M. von Priocnemis bipunetatus auf Daucus Carotta. 

Es iſt jehr jchlanf, tief glänzend ſchwarz, auf Segm 2 

und 3 je zweit weiße Flecken, die auf Segm. 3 großer; 

Beine fhwarz, die Dinterfchenfel braunroth, nur an 

der Baſis und Spise ſchwarz, die Mittelfchenfel an der Spike 

unten mit einem vöthlichbraunen Fleckchen. Die Flügel wie beim W. 

©. 252. Priocmemis affinis war in diefem Jahre im Juli 
ztemlich haufig an den Mauern des Odersbacher Weges bei Weil- 
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burg, wo die W. im heißeften Sonnenfchein gegen 12 Uhr in 

Mauerjpalten flogen, wo fie aljo wahrfcheinlich niften, Männchen 

fanden fich nicht dafelbft. In Größe pariiven die W. fehr, Die 
Borderflügel jind meistens ziemlich getrübt, zuwei— 

Yen haben fte in der Radial- und den darunter be= 

findlihen Zellen etwas dunflere Streifen und Fle— 

fen; der Endrand tft immer jehr dunkel, Der Me— 
tathorar ift entweder netzförmig gerungelt, oder nur 
quergeftreift mit geferbten Ötreifen. 

©. 266. Agenia punetum trägt nad) Weftwood große 

Spinnen ein und niftet in den Nißen von Mauern. Ich fing fie 

auch an alten Pfoſten. Smith erzog diefe Species aus Zellen, 
welche aus Lehm verfertigt waren. 

©. 271. Pogonius variegatus Lin. Dahlb. (Sphex va- 

riegata Lin.) Bon diefer bisher in Naffau noch nicht entdeck— 

ten Species fing ih Ende Juli ein W. an emer Mauer des 

Ddersbacher Weges, wo es in ein Loch jchlüpfen wollte. “Seine 

Länge beträgt 31% %. Die Sarbe ift durhaus fhwarz, 
die Zeichnungen der Flügel dunkler und ausgedehnter, als bei den 

übrigen Arten. Beſonders unterfcheidet ſich diefe Species: 1) durch 

den breiten glatten Nand unten am Kopfichilde; 
2) den fehr grob punftirten und quergerungzelten 
Metathorar mit einer vertieften Mittellinie; 5) den 

hinten blos bogenfdrmig ausgerandeten Protho— 

rar, ohne einen winfeligen Ginfprung in der Mitte 
der Ausrandungz; 4) die ftarfen, aber kurzen Dörnchen der 

Hinterfchienen. — Das M. hat na) Dahl bom längere Fühler, 

als das von hircanus, unten fast gefägt, während fie bei 
hircanus deutlich geſägt find; dag untere Endſegment tft 

zufammengedrüdt, faſt halbprismatiſch, das vor= 

legte Bauchfegment am Ende faum ausgerandet, ab= 

geftußt, beiderjeits mit einer Eleinen geraden zu— 
fammengedrüdten pfriemenfegelfürmigen Dorn— 

ſpißer 

©, 281. Tiphia wohnt in ſandigem Boden und gräbt ſenk— 
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rechte Röhren. Ihr Larvenfutter iſt mir nicht befannt, Bon 
Tiphia femorata fing ich Anfangs Juli das erſte M. auf Hera- 

cleum; bisher ift mir dasfelbe nie vorgefommen, jo häufig auch 

das W. auf diefer Pflanze tft. 

©. 278. Scolia bieineta, welche in Naſſau nicht vorkommt, 

baut Zellen in fandigen Boden bis zu einer Tiefe von 15 Zoll 

mit. einer jehr weiten Mündung, Man fand darin eine große 

Heuſchrecke als Larvenfutter, dach Weſtwood fliegen Die 

Scolien ohne Summen, die M. nur auf Blumen, Don  inter- 
rupta und quadripunctata find die M. jehr trägez fie bringen die 

Nacht in Menge betfammen an Grasahren zu. 
©. 275. Die Arten von Sapyga fliegen befonders an Mauern, 

alten Pfoften und Baumftämmen, felten auf Blumen. Nach Les 

peletier machen fie Zellen in den Mörtel dev Mauern oder in 

morfches Holz; dagegen nach Yatreille find jie Barafiten meh— 

rerer DBienenarten, welde in altem Holze niften. Shudard 

fing S. punctata, während fie in die Zellen von Osmia bicornis 
eindrang. Bakewall fah fie den Hinterleib in die Zelle von 

Osmia coerulescens ſtecken. Die Puppen-Cocons find in den 

Zellen dev Osmia helicicola, welche fich in leeren Schneckenhäuſern 

befinden, entdeeft worden. Die S. Chelostomae fah man in die 

Zellen einer Chelostoma eindringen. 
©. 291. Mutilla europaea bringt, wenn man fie berührt, 

einen hellen Ton hervor, nad Wejtwood durch Reiben des 
Prothorar am Mefothorar. Goureau erflärt ihn aus der Rei— 
bung der Bafis des dritten Hinterleibsfegments am vorhergehen- 

denz die Bafis jened Segments hat einen dunklen Flecken mit 

Duerrunzeln. — Eine amerifanifche Art, M. coceinea, foll Fliegen 
jehr behende fangen, wahrſcheinlich als Futter für ihre Yarvenz 

fie würde demnach) nicht, wie M. europaea eine parafitilche Lebens— 

weije führen. 
©.296,298. Mutilla nigrita Pz. mas. Diefe bisher in Nafjau 

noch nicht entdeckte Species fing ich am 23. Juli auf dem Gäns- 
berg bei Weilburg auf Daucus Carotta. Die Länge beträgt etwas 

über 3% Die Farbe des ganzen Körpers und aller 

all, natur, Jahrb. 9, XL, 21 
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Theile iſt ſchwarz. Sie iſt überall mit langen weiße 
lichen zottigen Haaren befegt, mit kürzeren ſchwärz— 
lichen untermifchtz die Beine weißlih behaartz bie 
Ränder der Hinterleibsfegmente mit weißen Haaren 
gewimpert. Die Flügel am Gndrande breit ſchwärzlich, fonft 
ſchmutzig waſſerhell. Segm. 1 furz glodenformig, jeder— 
feit8 mit einer furzen breiten etwas gebogenen 

Spige, unten gefielt. Die Flügel haben 3 geſchloſ— 
jene Gubitalzellen, wie bei europaea, und große ſchwarze 

Dedihuppen. Die Oberfiefer haben auswärts ei— 
nen Zahn Das W. ift noch unbekannt. — Srriger Weife 
haben Latreille, Shudard und Nylander diefes M. zu 
M. calva FF. gerechnet. Nach Wesmael ift Diefes eine fehr 

irrige Anficht, weil M. calva nur 2 gejchloffene Gubitalgellen hat 

und bei ihr Segm, 1 unten feinen Kiel und neben an der Baſis 
jeberfeits einen ftarfen Zahn mit hafenfürmig gefrummter Spitze 
hat. Gr theilt das Genus Mutilla in 2 Unter-Genera; Mutilla 

und Myrmilla; zu jenem gehört nigrita, zu diefem dagegen calva. 

As M. von calva betrachtet ev M. incompleta Zep. 
Zu den ©. 43 zufammengeftellten, in Naflau bisher ent- 

desften Species der Grabwespen fommen aljo nod) 6 hinzu, welche 

in jenes Verzeichniß auf folgende Weife einzufihalten find: 

©. 43. Nre. 19a. Crossocerus congener Dhlb. 

S. 44. Nro. 47a. Rhopalum tibiale Fabr. Dahlb. 

S. 46. Nro. 99a. Miscophus bicolor v. d. L. 
Nro. 99b. M. concolor Dahlb. 

. Nro. 150a. Pogonius variegatus Lin. Dahlb. 

48, Nro. 164a. Mutilla nigrita /Pz. mas. 

— SI 

— — — 



Schlußbemerkung. 

Die Zahl der bisher in Naſſau und bei Mombach in Rhein— 
heſſen unweit der naſſauiſchen Gränze entderften Species aus der 

Familie der Sphegiden (die Seolien, Sapygen und Meutillen mit— 

einbegriffen) beträgt alfo 172, darunter 21 bis jest nur bei 
Mombac beobachtete. Diefe find: Crabro patellatus, scutatus 

und Wesmaeli, Cerceris interrupta, Nysson dimidiatus, 

Hoplisus punciuosus, Harpactes GCarceli, Stizus tridens, 

Alyson bimaculatum, Bembex rostrata und tarsata, Tach ytes 

obsoleta, obscuripennis, Panzeri und unicolor, Miscophus niger 

und spurius, Dinetus pictus, Sphex cinereo-rufo-cincla (an 

maxillosae var.), Miscus campestris, Aporus dubius. Affe 

diefe hat Herr Profeſſor Kirſchbaum bei Mombach gefunden. 

Innerhalb des Herzogthums find alfo bis jest 151 Arten beobachtet 
worden, darunter aber 15, welche ich nad) den mir zu Gebote 

jtehenden Schriften nicht mit Zuverläffigteit zu bejtimmen im 

Stande war, und daher mit neuen Namen bezeichnet habe. 
DBielleicht find indeffen diefe Species, wenigftens zum Theil, mit 

anderen bereit3 bejchriebenen und unter andern Namen befannten 

Species identifch oder Varietäten von folchen. 

Bisher ift in unſrem Herzogthum rückfichtlich dev Hymenop— 
teren-Fauna nur die Gegend um Wiesbaden und um Weilburg gründ— 
lich durchforfcht worden, jene von Herrn Profeſſor Kirfhbaun, 

diefe von mir. Nur bei Wiesbaden find bis jest entdeckt worden 

und zwar von Herrn Profeſſor Kirihbaum 34 Speeies, nur 

bei Weilburg von mir 44 und 1 (Crabro fossorius) von 

Herrn Conrector Sandberger; dazu kommt noch 1 Species 
(Salius sanguinolentus), welche ich bisher nur bei Dillenburg ge— 

TE 
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fangen habe, und welche bisher an andern Orten des Herzogthums 
noch nicht entdeckk worden iſt. Bei Weilburg und Wiesbaden 
kommen alſo 71 Species vor, einige weniger als die Hälfte der 
naſſauiſchen Species. 

Gäbe es auch an andern, als den zwei genannten, Orten des 
Herzogthums Freunde der Naturgeſchichte, welche geneigt wären, 
ihren Wohnort in entomologiſcher Hinſicht zu durchforſchen, ſo 
würde ſich ohne Zweifel die Zahl der naſſauiſchen Sphegiden noch 
vermehren, ſo wie es keinem Zweifel unterliegt, daß auch bei 
Wiesbaden und Weilburg noch manche bisher an dieſen Orten 
unentdeckt gebliebene Species werden beobachtet werden. 



Erklärung der Figuren. 

— — — — 

Fig. J. Borderflügel von Mellinus arvensis. 
a. Vorderrand, 1. Randzelle (Goftalzelle ), in 
b. Außen= oder Endrand. der Negel nicht mitgezählt. 
c. Innens oder Hinterrand. 2. Medialzell 
a. Randader (Coſtalader). | AR cc | — 

d. Unterrandader (Poſtcoſtal— — 1 |Supmedintgelte Bi 
ader). — 

e. Medialader. 5. Analzelle ) 

f. Analader. 6. Radialzelle. 
g. Randmal (Stigma). 

h. Radialader. a 
einher, 8. 2te Cubitalzelle. 

k. Dis coidalader. 9. Ste 

Lastre 10. 1te FERN 
; Discoidalzelle. 

m. 2te | Cubitalquerader. 11. 2te | 
n. ste 

Der, TEN —— 
o. ite | VER 3, 21r | Endzelle. 
zit | 

2 rücklaufende Ader. 12. Ste 
q. * * 12. auch Ate Cubitalzelle. 

See 13. auch Zte Discoidalzelle. 
s. Be Son 14, Spißenzelle. 

Diefe Figur enthält die höchſte Zahl von Zellen, welche 

eine Grabweſpe haben kann. 



Sig. H. Dinterflügel von Mellinus arvensis. 

. Rand» oder Goitalader. 

b. Unterrand= od. Bofteoftalader. 

0, 

ee) 

Trennungsader tft farblos und nicht merklich. 

. Medinlader. 

. Analader. 

. Randmalftreifen (Stigma= 

gegend). 

. Zügel oder Frenum mit den 
Häkchen. 

. Radialader. 

. Subitalader. 

Disevidalader. 

. Gubitalguerader. 

Analquerader. 

17 

2 

N Bo > eb) Ge 

Rande oder Goftalzelle. 
Medinlzelle, über den Ur— 
jprung des Frenums in das 

Innere des Flügels fich er= 

ſtreckend. 

. Analzelle, hinter dem Ur— 

jprung der Gubitalader en= 
Digend. 

.Radialzelle. 

.Cubitalzelle. 

.Discoidalzelle. 

‚und 8. haben bei Dahlbom 
keine Namen. 

Sig. I. Vorderflügel von Crabro striatus. 
a. b. e. find ungefärbt, dephalb unmerfliche Adern, 

11, 12, 

Daher nicht mitgezäblt. 

Bao be 

. Gubitalzelle, 

Discoidalzelle. 
.Anhangszelle der Radialzelle. 

6 wie in Fig. 1. 

13 mit bloßen Augen nicht bemerfbare Zellen, 

Sig. IV. Dinterflügel von Crabro. striatus. 

2. Medialzelle, am Urfprung des Frenums endigend 

a. Frenum. 

b. c. ungefärbte, daher unmerkliche Adern. 

Fig. V. Borderflügel von Oxybelus. 

7. Die vereinigte Cubital- und Discoidalzelle, die punktirte 
Ebenſo die fibrigen 

punftirten Adern, daher die von ihnen begrenzten —* In 

mitgezahlt werden. 
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dig. VI. Borberflügel von Nitela Spinolae. 

Bon den punktirten Adern und ihren Zellen gilt dasfelbe, 
wie in Sig. II. bis V. 

Hier findet fich die Fleinfte Zahl gejchloffener Zellen. 

Gig. VO. Borderflügel von Trypoxylon figulus. 

Bon den punftirten Adern gilt dasfelbe, wie in Fig IIE 
bis VI. 

Sig. VII. Hinterflügel von Trypoxylon figulus. 

a. Urſprung der Gubitalader ab. 
1. Medialzelle, über den Urfprung des Frenums c. hinaus 

in das Innere des Flügels fich erſtreckend. 
2. Analzelle, vor dem Urfprung der Gubitalader geendigt. 

ig. IX. VBorderflügel von Cerceris. 

Die 2te Cubitalzelle ift dreiecfig und geftielt. 

Sig. X. Hinterflügel von Hoplisus. 

a. Analzelle, Hinter dem Urſprung der Gubitalader e. geenpigt. 

dig. Al. Hinterflügel von Gorytes, 

a. Analzelle, vor dem Anfang der Gubitalader geendigt. 

Sig. AU. Vorderflügel von Pompilus viaticus. 

Die Ite Diseoidalzelle (1) erſtreckt fich mit ihrer Bafis nicht 

über die Baſis der 2ten Submedialzelle (2) hinaus. 

Sig. XL Vorderflügel von Priocnemis fuscus. 

Die Ite Discoidalzelle (1) erſtreckt fich mit ihrer Baſis über 

die Bafis der 2ten Submedialzelle (2) hinaus. 
Die Zte Gubitalzelle (3) tft breiter als hoch. 

Fig. XIV. Borderflügel von Priocnemisexaltatus. 

aa. Medialquerader, aus 2 gebogenen Linien zuſammenge— 
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jeßt, welche fihb unter einen Winfel an dem Urfprung 
der Cubitalader vereinigen. 

1 und 2, wie in Sig. XI. 
3. Zte Gubitalgelle, höher, als breit. 

Sg. XV. Theil des VBorderflügels von Prioen. 

notatus. 

aa. Medialquerader, aus einer einfach gebogenen Linie beſtehend. 

Sig. XVI. Hinterflügel von Dahlbomia atra Wissm. 

(Mimesa atra Dahlb.) 

1. Analzelle, hinter dem Urfprung der Gubitalader ge= 

endigt. 

Sig. XV. Hinterflügel von Psen. 

1. Analzelle, vor dem Urfprung der Gubitalader geendigt. 

Sig. XVIII. Hinterflügel von Sapyga. 

1. Analzelle, an dem Urfprung der Gubitalader geendigt, 
a. Gubitalader. 

b. Analader. 

Die Disevidalader fehlt. 

Sig. XIX. Borderflügel von Meria fem. 

1. 2. 3. Gubitalzellen, die zweite jehr Elein, zuweilen fehlend. 

4. Raum der Radialzelle, 

Fig. XX. Vorderflügel von Meria mas. (Myzyne.) 

Fig. AA. Borderflügel von Mutilla Europaea. 

a. Die diefem Genus eigenthümliche Langsader, aus der — 

Cubitalzelle entſpringend. 

Fig. XXII. Vorderflügel von Scolia quadripunctata, 

a. Die kleine Zelle an der Stelle des Randmals. | 
b. Rabdialzelle. 
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ec. d. Die zwei Cubitalzellen. 
e. Discoidalzelle. 

Sig. XXI. DBorderflügel von astata boops. 

Die Gubitalzelle 1 ift durch eine fchiefe farbloſe Ader (in 

der Zeichnung punftirt) in zwei Theile getheilt. 

Fig. XXV. Borderflügel von Tachytes obsoleta. 

Fig. XXV. VBorderflügel von Pemphredon lugubris. 

Big. XXVI. Vorderflügel von Cemonus unicolor. 

Fig. XXVII. Vorderflügel von Tiphia femorata fem. 
Sig. XXVIII. Theil des Vorderflügels von Tiphia fe— 

morata mas. 

Sig. XAÄIX. Theil des Borderflügels von Tiphia ru- 
ficornis fem. 

Big. XXX. Theil des VBorderflügels von Tiphia mi- 

nuta fem. 

Fig. AXXL Dinterflügel von Tiphia femorata. 

Fig. XXXII. Vorderflügel von Myrmosa atra. 

Fig. XXXIII. Hinterflügel von Myrmosa atra. 

Sig. XXXIV. Hinterflügel von Mutilla bimaculata. 

— — — 



| 330 

Regiſter der Henera. 

Die zwei erſten Zahlen oder bei vier Zahlen die drei erſten weiſen auf 

die Pagina der beiden Beſtimmungstabellen, die dritte auf die Beſchreibung 

hin. Die nicht naſſauiſchen Genera fehlen in den Beſtimmungstabellen. 

Zahl mit N verweift auf die Nachträge. 

A. 
Agenia Schioedte exp. 25.33. 

264. 320. N. 
Alyson Jur. 20. 29. 177. 
Ammophila X. 23. 28. 201. 

317. N. 
Aporus Spin. 24. 36. 221. 
Astata Latr.22. 34. 187. 315. N. 

B. 
Bembex Zatr. 21. 

315. RW. 

33. 180. 

©. 
Celia SA. 20.35. 141. 314.N. 

Cemonus Jur. 19. 35. 134. 
Cerceris Lair. 20. 29. 145. 

314. N. 

Ceropales Latr. 25. 32. 272. 
Crabro Lair. 19. 38. 49. 307. N. 

BP. 
Dahlbomia MWissm. 23. 28. 211. 
—— —— 

Dinetus Jur. 22. 35. 196. 
Diodontus Curt. 20. 37. 135. 
Dolichurus Latr. 274. 

E 
Entomognathus Dahlb. 19. 38. 

108. 

Die 

G. 
Gorytes Dahlb. Latr. ex p. 21. 

34. 165. 314 N. 

H. 
Harpactes Sh. 21. 34. 174. 
Hoplisus Dahlb. Lep. ex p. 21. 

34. 167. 
L 

Larra Zatr. 198. 
Lindenius Zep. 19. 39. 106. 

IR. 
Mellinus Zair. 21. 27. 184.N. 
Meria Latr. 26. 29. 288. 
Methoca Latr. 27. 37. 39.303. 
Mimesa S%h. 23.28. 206.317.%. 
Miscophus Lafr. 22. 35. 195. 
Miseus Jur. 23. 28. 203. 
Mutilla Zen. 26. 30. 39. 291. 

321. NR. 
Myrmosa Latr. 27.30.39.301. 
Myzine Latr. 26. 30. 289. 

N. 
Nitela 18. 38. 108. 

Nysson Latr. 21. 29. 154. 
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®. RR. 
Oxybelus Lair. 18. 38. 109. Rhopalum Dahlb. 19. 38. 118. 

P. 31. M. 

Palarus Zatr. 198. | 
Passaloecus SA. 20. 37. 137. 8. 

314. N. Salius v. d. L. 24. 31..'222. 
Pelopoeus LZair. 219. 317. N. Sapyga Latr. 25. 31. 275. 
Pemphredon Dahlb. Latr.ex p. 321. N. 

20. 35. 133. Scolia F. 26. 36. 278. 321.N. - 

Philanthus Zatr. 20. 33. 144. | Sphex Zatr. 23.28. 199. 317.1. 
Pogonius Dahlb. 25. 32. 267. , Stigmus Jur. 19. 35. 140, 
Polochrum Spin. 25. 31. 277. | Stizus Zatr. 21. 33. 176. 
Pompilus Schioed. 24. 32. 223. mM. 

318. N. ı Tachytes Pz. 22. 35. 189. 
Priocnemis Schioed.24.32.245. , Tengyra Zatr. = Methoca. 
Psammophila Dahlb. 23. 28. | Tiphia F. 26. 36. 281.320.%. 

204. 317. N. | Trypoxylon Zatr. 20. 36. 131. 
Psen Zatr. 23.29. 2111317. N. 31 NR. 

Regiſter der Species. 

Borbemerfung. Die zweite und dritte Zahl weift auf die Beſtim— 
mungstabelle, die erjte auf die Beichreibung hin; eine Zahl mit N auf die 
Nachträge. Der Name des Autors bezieht fih auf die Species, Bei den 
Synonymen der Species ift die abweichende Genus-Benennung zugefügt und 
dann bezieht fi) der Name des Aırtors auf beide Benennungen. Die von 
mir gebrauchten Benennungen find durch den Drud ausgezeichnet. Die Be- 
nennung Des Genus ift duch die Anfangskuchftaben angedeutet. Wo der 
Autor der Species in der Beneunung des Genus abweicht, ift diefe abwei— 
ende Benennung in Parentheje beigefügt. 

A. affinisPsam.(Am.)Ä.205. Anm. 

Abdominalis Ast. Zatr. = boops. | alatus Cr. Pz. 125. 

— Tiph. Pz. — boops a1bilabris Lind. (Pemph). F. 

abnormis Pomp. Dahlb. 245. | N | 
affiwiei Cr) HL Sch.’ 91.:105. |-Albispinus  Pomp.,.P2. = hya- 

309. R. ulinatus Pr. d. 
affinis Pr. (Pomp.) v. d. L. | albofasciata Cerc. Dahlb. 

252. 259. 262. 319. N. | 158 
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albomaculata Sph. 
exaltatus Pr. 

albonotatus Pomp. v. d. ZL. 
245. 

ambiguus Cr. Dahlb. 78. 99. 
104. 

ambiguus Ps. 216. 219. 
anathema Lar. v. d.L. 198. 
annulatus Cr. Lep. — elonga- 

tulus var. 
anxius Cr. Wesm. 85. 99. 

106. 

Schr. = 

aphidum Cr. Dahlb. — Wal- 
keri. 

apivorus Phil. Zatr. — trian- 
gulum. 

arenaria Cerc. (Sph.) Lin. 
147.192. 

arenaria Sph. F. = viatica 
Psam. 

arenarius Gor. v. d. L. = qua- 
drifasciatus Hopl. J. 

argentea Am. X. = wviatica 
Psam. d.. 

argenteus Chen. ?ep. 162 
95. 

argenteus Ox. Sh. — 
natus 9. 

arvensis Mel. (Sph.) Zin. 
185. 

Mmucro- 

ater Cr. Ol. = lugubris Pem. 
ater Dol. Zatr. — corniculus. 
ater Stig. Jur. — pendulus. 
atra Dahlbomia (Sph.) F. 211. 
atra Mim. Dahlb. = atra 

Dahlbomia. 
atra Myrm. Pz. — melanoce- 

phala mas. 
atratus Psen (Tryp.) Pz. 212. 

218. 
aurita Cerc. Latr. — arenaria. 
austriaca Mut. Pz. 298. 

B. 
Basalis Pomp. H. Sch. 240. 

244. 
bellicosus Ox. Ol. 114.118. 
bellus Ox. Dahlb. 115. 118. 
bicolor Ap. Spin. 221. 
bicolor Ap. Sh. — dubius. 
bicolor Mim. SA. 209. 210. 
bicolor Miscoph. v. d. L. 
S1IN: 

bidens Anopl. Zep. = sangui- 
nolentus Sal. 

bifasciatus Pog. Dahlb.271. 
bifasciatus Pomp. v. d. L. = 

hircanus Pog. 
biguttatus Phil. Thunb. = va- 

riabilis Cerc. 
bimaculatum Al. (Sph.Pom.) 

Pz. 178. 17% 
bimaculatus Cr. Lep. = qua- 

drimaculatus var. 
bimaculata Mut. Jur. 296. 

297. 298. 
bipunctatus Mell. Fabr. — ar- 

vensis var. 

bipunetatus 0x. 02.112.118. 
bipunctatus Priocn. (Pomp.) 

F. 246. 259. 262. 319. N. 
boops Ast. (Sph.) Schr. 188. 
borealis Mim. Dahlb.= unicolor. 
brevis Ent. (Cr.) v. d. L. 106. 

C 
Calva Mut. # 299. 
calva Mut. /z = hungarica. 
campestris Gor. (Vespa Sph.) 

Lin. 166. 173. 
campestris Miscus (Am. ) 

Latr. 203. 
canaliculata Ag. n. sp. 267. 
capito Cr. Dahlb. — ambiguus. 
capitosusCr. Sh. 76. 98.104. 

318. N. 
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carbonaria Ag. Dahlb. = punc- 
tum. 

Carceli Harp. (Gor.) Lep. 
vb. .176.: 

cellularis Pomp. Dahlb. 245. 
cephalotes Cr. H. Sch. 60. 

95. 102. 
cetratus Cr. Sh. 81. 98.104, 
chalybeatus Pomp. Sch:. 

233. 242. 244. 
chrysostomus Cr. H. Sch. 

lapidarius. 
ciliata Mut. F. 299. 
cinctellus Pom.v.d. L. 228. 

241. 243. 318. N. 
cinereo-rufo-cincta Sph. 

Dahlb. 200. 
claripennis Prioc. n. sp. 

251. 260. 
clavicerum Tryp. Ladr. 133. 

142. 

— 

clavicornis Apis. im. = 
prisma Sap. 

clavicornis Sap. Sh. — prisma. 
clavipes Rhop. (Sph.) Lin. 

119. 
clypearis Cr. n. sp. 83. 98. 
clypeatus Cr. F. — vexillatus. 
clypeatus Cr. Pz. — patellatus. 
compressicornis Pel. V. = atra 

Dahlbomia. 
eomptus Cr. Zep. — lapida- 

rius d 
concinnus Pomp. Dahlb. 

230. 242. 243. 
concolor Miscoph. Dahlb. 

316. N. 
concolor Psen Dahlb. 214. 

219. 

congener Cr. Dahlb. 310. N. 
coriaceus Pri. Dahlb. 249. 

. 260. 263. 

corniculus Dol. 274. 
corniger Pas. Sh. 140. 143. 
coronata Mut. F. 299. 
coronatus Phil. FÜ 133. 
crabroniformis Masaris Pz. — 

prisma Sap. 
crassicornis Pomp. Sh. — pec- 

tinipes. 
cribrarius Cr. (Sph.) Zin. 

21,.:97..108 

eruenta Sph. F = laevis 
Harp. 

cruentatus Mell. Zatr. — lae- 
vis Harp. 

eruentus Arp. Jur. — laevis 
Harp. 

cruentus Pomp. F. = laevis 
Harp. 

cunieularius Cr. Schr. — 1a- 
biata Cerc. 

curtus Lind. Zep. 130. 
cylindrica Sap. Pz. — tripunc- 

tata Mer. d. 
eylindrica Scol. / = tripunc- 

tata Mer. d. 
ceylindrieum Pol. n. sp. 278. 

W. 

Dahlbomi Mim. Wesm. 207. 
210. 317. RR: 

decemguttatus Pomp. Jur. conf. 
bipunctatus Pri. 

denticerus Cr. HA. Sch. 
100. 105. 

dentipes Cr. Pz. = patellatus. 
destillatorius Pel. /l. 219. 

91. 

diadema Simbl. Jur. = trian- 
gulum Phil. 

dilatatus Cr. A. Sch. = ce 
tratus. 



dimidiata Lar. Pz. — pectini- 
pes Tach. 

dimidiata Mer. v. d. L = tri- 

punctata var. 
dimidiatus Nys. Jur. 158. 

163. 164. 

discolor Phil. Pz. = triangu- 
lum dJ var. 

dissectus Mell. Pz. — quadri- 
fasciatus Hopl. 

distinguendus Pomp. n. sp. 
238. b. 243. 

diversipes Cr. HA. Sch. 126. 
dives Cr. A. Sch. 63.96.102. 
dubia Larra Pz. = bicolor 

Miscoph. 
dubius Ap. v. d. L. 222. 

B. 
Elegans Gor. Lep. = Carceli 

Harp. 
elongatulus Cr. v. d. L. 87. 

100. 106. 312. N. 
emarginatus Phil. Pr. = varia- 

bilis Cerc. Q var. 
ephippium Mut. # = rufipes d. 
equestris Mim. (Tryp.) ff. 

208. 210. 
Europaea Mut. Lin. 294. 

297. 298. 
exaltatus Pri. (Pomp.) M 
253,26 17.268. 

exiguus Cr. v. d. 2. 90. 100. 
105. 

exiguus Cr. Sh. — anxius. 

EB". 

Fabrici Pomp. v. d. .L. conf. 
bipunctatus Pri. 247. Ann, 

fasciatellus Pri. (Pomp.) Spin. 
— hyalinatus Q. 

334 

femoralis Ap. v. d. L. = bi- 
color d var. 

femoralis Pri. Dahlb. — no⸗ 
tatus d. 

femorata Ti. F. 282. 287. 
288. 

ferox Ox. Sh. = mueronatus J. 
figulus Tryp. (Sph.) Zin. 132. 

142. 
finbriata Cerec. v. d. L. = va- 

riabilis. 
flavipes Pal. (Phil. Cr.) F. 

199. 

formicaria Mut. Jur. = ichneu- 
monides Meth. 9. 

fossorius Cr. (Sph.) Zin. 54. 
95. 108. 

fossorius Cr. Pr. vd. L= 
lapidarius. 

frontalis Mell. Pz. — sabulosus. 
fulvicornis Mell. Pz. — sabu- 

losus d. 
fulvicornis Psen n. sp. 216 

218. 

furcatus Ox. Zep. 114.118. 
fusca Sph. Lin. viaticus 

Pomp. 
fuscata Sph. PP. 

latum Alvys. 

fuscipennisPsen Dahlb. 213. 
218. 

fuseitarsus Cr. H. Sch. 70. 
96. 103. 

fuscus Pomp. Schi. = viaticus. 
fuscus Pri. (Pomp.) 7 248. 

260. 263. 

— 

_— bimacu- 

&. 

Geniceulatus Nys. Lep. 
nosus. 

gibbus Pomp. v.d. Z. = trivialis. 

— 
— spi- 
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gonager Cr. H. Sch. = ambi- 
guus. 

gracilis Pass. 
143. 

grandis Sol. Lep. — fossorius 
Cr. Lin. 

guttatus Cr. Dahlb. 
spinicollis. 121. 

guttatus Cr. v. d. Z. conf. ni- 
erinus. 

guttatus Pomp. F. 
Din. 

Curt. 138. 

conf. 

pictus 

II. 
Haemorrhoidalis Ox. Dahlb. = 

bipunctatus. 
halensis Mut. F. conf. montana. 

295. 
hireanus Pog. (Pomp.) F. 

268. 

hirsuta Am. Ä. 
Psam. 9. 

histrio Cer. F. 274. 
hortorum Phil. /z. = 

bilis Cerc. 
hungarica Mut. F. 300. 
hyalinatus Pri. (Pomp.) F. 

247. 260. 262. 

hyalinus Cr. SA. 
lus 9. 

— viatica 

varia- 

— elongatu- 

L. 
Ichneumonides Meth. Zatr. 

304. 

insignis Pass. Dahlb. 140. 
143. 

insignis Pass. Sh. d = cor- 
niger d. 

insignis Pass. v. d. L. = mo- 
nilicornis. 

intermedia Ast. Dahlb. 
188. Anm, | 

intermedius Pog. Dahlb. 
269. 

intermedius Pomp. n. sp. 
235. 243. 

intermedius Psen. n. sp. 
215. 218. 

interrupta Cerc. Pz. 150. 
Im1.A1H2. 

interrupta Cerc. Sh. = nasuta 
Kl. 

interrupta Cerc. Spin. — Ia- 
biata. 

interruptus Cr. Dahlb. = siria- 
tus. 

interruptus Mel. Pz. = spino- 
sus Nys. 

interruptus Nys.Lep.158. Anm. 3. 
interruptus Nys. SR. — Shu- 

ckardi Nys. 
Jockischiana Lar. Pz. = pecti- 

uipes Tach. 
Jurinei Tach. v. d. D. = wi- 

color. 

Bd. 

Kollari Cr. Dahlb. 120. 

Bu. 

Labiata Cerc. (Phil.) F. 149. 
471.453) 

labiatus Anopl. var. Lep. 
hyalinatus Pri. d. 

laetus Phil. F. == arenaria 
Cerc. 

laevigatus Psen n. sp. 215. 
218. 

laevipes Cr. H. Sch = capi- 
tosus. 

laevipes Cr. v. d. ZL. = qua- 
drimaculatus. 



laevis Harp. (Mut.) Zatr. 
175. 176. 

lapidarius Cr. Pz. 61. 95. 
102. 

lapidarius Cr. v. d. L. = ve- 
xillatus. 

larvatus Cr. Wesm. 70. 96. 
103. 

laticinetus Hopl. (Eusp.) 
Lep. 169. 173. 

Latreillii Beth. # = tripunc- 
tata Mer. 9. 

lethifer Cem. Sh. 134.143. 
leucostoma Cr. (Sph.) Lin. 

82. 98. 104. 

leucostoma Cr. Pz. = albilab- 
ris Lind. 

Lindenius Cr. Sh. 
lineatus Ox. (Cr.) F. 
lineolatus Nys. n. sp. 161. 

163. 

lituratus Cr. Pz. = fossorius. 
Loewi Cr. Dahlb. 124. 

striatus. 

longicornis Sph. Rossi = mys- 
taceus Gor. 

luetuosus Cem. Dahlb. = ru- 

gifer. 
lugens Pem. Dahlb. 133. 
lugubris Pem. (Cr.) F. 132. 
lunicorne Al. (Pomp.) F. 

177. 179. 

lunulatus Cr. Ross: = varia- 
bilis Cerc. 

luperus Diod. S%h. 137. Anm. 
lutaria Mim. Dahlb. = bicolor. 
luteipalpis Cr. Lep. = elon: 

gatulus. 

VI 
Maculata Cerop. . 273. 
maculatus Nys. v. d. L. 

156. 162. 164. 

— 

| maculipennisPri.n. sp. 250. 
260. 268. 

mandibularis 0x. DAlb. 117. 
maura Mut. F. 300. 
maxillosa Sph. Zatr. 200. 

Anm. 
mediatus Bleph. Zep. 

gabundus Cr. 9. 
medius Diod. Duhlb. 137. Anm. 
megacephalus Cr. Rossi lu- 

gubris Pem. 
melanarius Cr. Wesm. 126. 
melanarius Pomp. Dahlb. 

230. 242. 243. 

melanocephala Myrm.(Mut.) 
F. 302. 

microstietus Cr. Ä. Sch. 
122; 

minuta Ti. v. d. L. 284.287. 
288. 

minutulus Pomp. Dahlb. = ne- 
glectus d. 

minutus Diod. (Pem.) v.d.L. 
137. 143. 

minutus Pri. (Pomp.) v.d. L. 
264. 

monilicornis Pass. Dahlb. 
139. 143. 

montana Mut. Pz. 294. 297. 
298. 

morio Cr. HA. Sch. = elonga- 
tulus. 

mucronatus Ox. (Cr) F. 
I ART Fi 0 

mucronatus 0x. Zep.d = iri- 
spinosus d. 

mucronatus Ox.v. d.L.d = 
furcatus J. 

mutillarius Gon. Nees. 
neumonides Meth. 9. 

mystaceus 6Gor. (Sph.) Lin. 
165. 173: 315.9 

——- 
— * va- 

— ich- 



N. 

Nasuta: Ceic. :Äl.:148. 151. 
153. 

nasuta’ Cerc. Latr. Ss sählate: 
neglectus Pomp. Wesm. 

232. 242. 244. 
niger Miscoph. Dahlb. 195. 
niger Pom. M 230. 242.243. 
nigra Tach. v. d. L. = pom- 

piliformis. 
nigrinus Cr. H. Sch. 67.96. 

103. 
nigripennis Tach. Spin. 194. 
nigripes Ox. Ol. — trispinosus 

FE. 9. 
nigripes Nys. trima- 

culatus. 
Spin. = 

nigrita Mut. 321. NR. 
nigritarsus (Cr. H. Sch. 

123. 
nigroaeneus 0x. SA. = bDi- 

punetatus. 
nitida- Ast. Spin. = pompili- 

formis Tach. 
nitida Tach. v. d. Z. — pom- 

piliformis. 
notatus Pri. (Pomp.) v.d.L. | 

256. 261. 262. 

©. 

Obliquus Er. SR. — elongatu- 
lus var. 

obseuripennis Tach. n. 
190. 194. 

obsoleta Tach. (Apis) Koss:. 
190. 194. 

obtusiventris 
254. 261. 263. 

omissus Dhlb. 157. Anm, 2. 
Naſſ. Jahrb. H. AI. 

sp. 

Pri. Schi. 

nafırw. 

| 
| 

| 
| 

ornata Cerc. Lair. =, varia- 
bilis. 

ornatus Phil. F! = variabilis 
Cerc. 

m». 

Pacca Hell. F. = punctata 
Sap. 9 

pallidipalpis Cr. A. Sch = 
elongatulus. 

pallipes Diod. Dahlb. = tristis. 
palmatus Cr. Pz. = cribrarius. 
palmipes Cr. v. d L. 126. 
Panzeri Lind. Zep. 106. 
Panzeri Mut. Lep. = Euro- 

paea d. 
Panzeri Nys. Zep. = spino- 

sus. 
Panzeri Tach. v. d. Z. 192. 

194. 

parvulus Cr. u Bot 122. 
patellatus Cr. v. d. L. 73. 

97. 101. 
pauperatus Bleph. Zep. = qua- 

drimaeculatus Cr. 
| peetinipes Pomp. v. d. L. 

236. 243. 2448. 
ı pectinipes. Tach. -(Sph.) 

Lin. 191. 194. 315. %. 

| 

pedemontana Mut. /% comf. 
|  Maura. 300. 
peltatus Cr. F. = patella- 

tus. 
pendulus Sie Pz. 141. 

314. N. 
petiolaris Mut. /. 300. 
petiolatus Pomp. SA. — punc- 

tum Ag. 9. 
philanthoides Cr. Zep. = sub- 

terraneus. 
pieta Lar. Spin. = 

22 

pietus Din. 



pietipes Cr. H. Sch. 121. 
pictus Cr..n. sp.-70. 96. 
pietus Din. (Cr. Pomp.) #. 

196. 
pietus Phil. Pz. 

lum. 
piumbeus Pomp. Dahlb. 

228. 241. 243. 
podagricus Cr A. Sch. 

17.991093. 

triangu- 

podagricus Cr. Dahlb. = me- 
lanarius Mesm. 

pompiliformis Lar. 2z. = boops 
Ast. 9. 

pompiliformis Lar. Pꝛ. var. 
pectinipes Tach. 

pompiliformis Lyr. Latr. = pec- 
tinipes Tach. 

— unicolor Tach. 
pompiliformis lach (Larra) 

Pz. 195. 
prisma Sap. (Hell.) # 276. 
proximus Cr. Sh. elonga- 

tulus d. 
pterotus Cr. F 123. 
pugnax Ox. Ol. = bellus? 
pulcher Pomp. v. d.L. = 

plumbeus. 
pulla Myrm. Xyl. conf. mela- 

nocephala. Anm. 303. 
punetata Sap. Al. 276. 
punctatus ‘Hopl. Zirschb. 

punctuosus Zv. 
puncetum Ag. 

266. 
punctuosus Hopl. Zversm. 171. 

173. 
pusillus Cr. H. Sch. = pal- 

mipes. 
pusillus Dahlb. 257. 

262. 263. 

— 

(Pomp. FE. 

Pri. 

| 
I pygmaeus Lind. 

d. L. 107. 

RR): V; 

®. 

Quadricincta Cerc. v. d. L. 
153. 

quadricnetus Cr. Dahlb. = 
vagabundus var. 

quadrifasciatus Hopl. 
(Mell.) M 167. 174. 

quadrifasciatus Mel Pz = 
campestris Gor. 

quadrifasciatus Phil. ?z. = 
arenaria Cerc. 

quadriguttatus Hell. fi! = 
punctata Sap. d. 

| quadriguttatus Nys. Spin. 
pompiliformis Tach. var. 2.v.d.L. | 160. 163. 164. 

quadrigutiata Sap. Pz. — punc- 
tata. d. 

quadrimaculatus Er. Spin. 
86. 97. 102. 

quadripunctata Scol. #.281. 
quadripunctatus Pomp. M 

245. 
quatuordecimguttatus Ox. Sh. 

— bellus? 
quinquecinetus Cr. Dahlb. 9 

var. — vagabundus var. 
quinquecinctus Hopl.(Mell.) 

F. 170. 174. 315 N. 
quinqueeinetus Phil. Fi = are- 

naria Cerc. 
' quinquefasciata Cerc. v. d. L. 

— nasuta Kl, 
quinquefasciatus Mell. Pz. 

quadrifasciatus Hopl. var. 
quinquemaculatus Bleph. Zep. 
— vagabundus Cr. d. 

quinquemaeulatus Phil, M 
variabilis Gere. 



— 

»Repandus Mell. (Pz.) = tri- 
dens Stiz. 9. 

rostrata Bemb. (Apis). Lin. 
181. 

rubicola Cr. Leon Duf. 120. 
rufa Psen. Pz. — equestris 

Mim. 
ruficornis Ti. ÄXl. 284. 237. 

288. 
rufipes Mut. F. 295. 297. 

298. | 

rufipes Pomp. (Sph) Lin. 
230. 241. 243. 

rufiventris Cr. Pz. — clavipes 
Rhop. 

rugifer Cem. Dahlb. 135. 
143. 

rugifer Cr. Dahlb. 121. 
Rybyensis Sph. Zin. — varia- 

bilis Cerc. 

S. 

Sabulosa Am. (Sph.) Zin. 
202. 

sabulosus Mell. FL 186. 
sabulosus Phil. Pz. = varia- 

bilis Cerc. 9 var. 
sanguinolentus Sal. (Pomp.) 

F\. 223. 
Sanvitali Teng. Zair. — ich- 

neumonides Meth. d. 
seutatus Cr. F. 83. 99. 

104. 

seutellaris Mut. Ol. = bimaculata. 
sellata Mut. Pz. — rufipes. 
semicinetus Phil. Pz. — varia- 

bilis Cerc. 
sericeus Pomp. v. d. L. 229. 

241. 243. 318 W. 

serripes Cr. H. Sch. 
100. 101. 

sexcincetus Cr. v. d. L. 57. 
95. 102. 

sexfasciata Myz. Latr. 
punctata Mer. d 

sexpunctata Scol. Rossi 
quadripunctata var. 

sexpunctata Sap. Lair. 
punctata. 

sexpunctata Ti Pz. = tripunc- 
tata Mer. 

sexpunetatus Phil. 77. 
bilis Cerc. 

sexpunctatus Pomp. A. 
punctatus Pri. d. 

Shuckardi Nys. MWesm. 155. 
162. 164. 

signatus Cr. HA. Sch. 129. 
spinicollis Cr. H. Sch. 65. 

96. 103. 

spinipectus Cr. Dhlb. — varius. 
spinipectus Cr. DAlb. var. b. c. 

— palmipes. 
spinipectus Cr. SA. 9 

mipes. 
spinipectus 

varius. 
Spinolae Nit. Zatr. 109. 
spinosum Al. v. d. L. = bima- 

culatum. | 
spinosus Nys. (Cr) FÜ 155 

162. 163. 

spinosus Pomp. /z. = bima- 
culatum Al. 

spissus Pomp. Seh. 
242. 244. 

spurius Miscoph. Ahlb. 195. 
stigma Ast. (Dim.) Pz. 188. 

Anm. 
striatulus Cr. Lep. 

tnlus var. 

— tri- 

varia- 

—— bi- 

pal- 

Cr. Sa. d 

231. 

elonga- 

22° 
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striatus Cr. A. Sch. 52. 95. 
101. 

striatus Cr. Lep. d 
sorius d. 

subeomata Mut. Wesm. conf. 
bimaculata. 296. 297. 

subpunctatus Cr. Dhlb. = vaga- 
bundus. 

subpunctatus Cr. ©. 
quadrimaculatus. 

subterraneus Cr. f! 74. 94. 
101. 

— fos- 

d. L. 

. 

Tarsata Bemb. Zatr. 183. 
tarsatus Cr. Sh. d = pal- 

mipes d. 
tibialeRhop. (Cr.) . 311. N. 
tibialis Anopl. Zep. — cinc- 

tellus Pomp. d. 
transversalis Cr. SR. — elonga- 

tulus var. 
triangulum Phil. F. 144. 
trieineta Cerc. Spin. = albo- 

fasciata Dhlb. 
tricolor Lar. F = obsoleta 

Tach. | 
tricolor Lyr. Zatr. = obsoleta 

Tach. 

tricolor Pomp. Pz. = obsoleta 
Tach. 

tridens Stiz. (Cr.) #. 176. 
tridens Ox. F. = lineatus d. 
trimaculatus Cr. Pz. = macu- 

latus Nys. 
trimaculatus Nys. v. d. L. 

159. 163. 164. 

tripunctata Mer. Zatr. 289. 
tripunetatus Pomp. Spin. 

245. 

' tripunetatus Pomp. v. d. L. 
eonf. bipunctatus Pri. 

tripunctatus Pri. Wesm. conf. 
bipunctatus. 

trispinosus 0x. F. 113.118. 
tristis Diod. (Pemph.) v. d. 2. 

136. 143. 313: % 
tristis Diod. Dhlb. 137. Anm. 
trivialis Pomp. XÄl. 235. 

243. 244. 

troglodytes (el. (Stig.) v. 
d. L. 141. 

tropicus Pomp. (Sph.) Lin. 
conf. basalis 240. 

tumidus Harp. (Pomp.) Pz. 
173.176; 

turionum Pass. DAlb. 139. 
143. 

UV. 

U flavum Cr. Pz. — arvensis 
Mell. 

unicolor Ap. Spin. = bicolor 
Spin. d 

unicolor Cem. (Pel.) F. 134. 
142. 

unicolor Mim. Dhlb. = Dahl- 
bomi Mim. 

unicolor Mim. v. d. L. 207. 
210. 

unicolor Pel. F. = Cem. unic. 
' unicolor Pem. Latr. = Cem. 

unic. 

unicolor Sph. Pz. = lugubris 
Pem. 

unicolor Tach. (Lar.) Pz. 
193. 194. 

uniglumis 0x. (Sph.) Zain. 
116. 117. 

unimacula Anopl. Zep. = hya- 
linatus Pri. d. 



VW. 

Vagabundus Cr. 
97. 101. 

vagus Cr. (Sph.) Zin. 68.96. 
103. 

variabilis Cerc. (Cr.) Schr. 
146. 152. 

variabilis Pomp. v. d. L. conf. 
bipunctatus Pri. 

 variegata Cerop. F\ 273. 
variegatus Pog. (Sph.) Zin. 

271. 320. R. 
variegatus Pomp. Dhlb. var. c. 

— bipunctatus Pri. 
variegatus Pomp. F. conf. bi- 

punctatus Pri. 247. Anm. 
varius Cr. Wesm. 128. 
varus Cr. H. Sch. — varius. 
vespiformis Cr. vu. d. L. = 

cephalotes. 
vexillatus Cr. Pz. 73. 94. 

100. 

viatica Psam. (Sph.) Lim. 
- (Fn. 1651. in descriptione.) 

203. 

Rz: 9; 

341 

viaticus Pomp. (Sph.) Zain. 
(Fn. 1651 et S. N. 2. 943. 
15 in diagnosi). 233. 242 
244. 

vieinus Cr. Dhlb. — podagricus. 
vieinus Eusp. Zep. = quadri- 

fasciatus Hopl. 
villosa Ti. #. = femorata d. 
violacea Scol. Pz. — quadri- 
‚punctata var. 

volvulus Scol. F. = tripunctata 
Mer. d. 

vulgaris Am. Ä. = sabulosa. 

W. 

Walkeri Cr. M. 129. 
Wesma&li Cr. v. d. L. 89. 

100. 106. 

Wesmatli Nys. Lep. = 
diatus. 

dimi- 

KR. 

Xylurgus Cr. Sh. = lapidarius. 

« -— 33 3 — 
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Der Tanbenhabidt 
( Falco palumbarius Z.). 

Eine 

monograpbiihe Schilderung feines Lebens in ber Bogelwelt 

von 

% 9. Stell, 

Pfarrer zu Hobenftein, 
* 

Wenn jeder Leſer dieſer Jahrbücher den Taubenhabicht ſo kennte, 

wie ihn jeder Vogel kennt und auf den erſten Blick von allen andern 

Raubvögeln unterſcheidet: ſo wären wir einer Beſchreibung des— 

ſelben überhoben. Allein wir ſind überzeugt, daß ihn Mancher, 
der die Jahrbücher lieſt, noch nicht unterſchieden, vielleicht 
auch noch gar nicht geſehen hat, wiewohl er vielleicht deſſen Da— 

ſein an dem Verſchwinden feiner Hühner oder Tauben gemerkt 

hat. Wir wollen indeffen hier feine Befchreibung des ausgeftopf- 

ten Balges geben, da man diefe in jedem Handbuch der Natur- 
gefchichte findet, auch damit zum Grfennen des lebendigen Vo— 

gels in dev freien Natur *) wenig genüst fein würde, fondern 

wollen nur furz andeuten, wie er fich im Freien präjentirt. Im 

*) Mit der Beſchreibung der Bogelbälge begnügen ſich leider noch immer 

viele ornithologische Werke, obwohl jhon vor Yangen Jahren Dr. Gloger (in 

jeinem Handbuch) der Naturgefchichte Der Vögel Europa's u. a. Werfen) nach— 

drücklich darauf hingewieſen hat, daß zur Feftftellung fpecififcher Unterſchiede 

auch die Stimme, der Flug umd die ganze Lebensweiſe beachtet werden muß. 

Vgl. auch Cabanis Journal f. Ornithologie, Jahrg. IV, Heft 4. ©. 271 ff. 
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Freien wird der Taubenhabicht leicht erkannt theils an dem langen 

Schwanze und den verhältnigmäßig kurzen nicht fpigen Flügeln, 
theil8 (und zwar auf weite Entfernung hin) an feinem Fluge, 

indem der Flügelichlag äußerſt fchnell ift und ſtets mit einer Yan 

geren gradlinigen fchwebenden Bewegung abwechjelt, wobei aber 

die gefammte Fortbewegung des Vogels immer außerordentlich 
raſch vor fich geht. Das befannte Ereifende Schweben in bedeu— 

tender Höhe, welches vielen anderen Raubvögeln eigen ift, bemerkt 

man bei diefem faft nur zur Baarungszeit und hauptfächlich über 

feinem Niftplage. Außerdem habe ich ein folches längeres Kreifen 

in höherer Region, jo oft ich den Vogel auch beobachtet, nur eins 

mal im Herbfte bei ihm bemerft. Gr wird dadurch, abgejehen 

von feiner viel bedeutenderen Größe, auch von feinem nächiten 

und ihm in Färbung, Flug und Lebensweile ſehr Ahnlichen Gat— 

tungsverwandten, dem Sperber (Falco Nisus, Z.) unterjchieden ; 

denn dieſer pflegt fehr häufig, befonders wenn er gefättigt ift, bei 

heiterem Wetter zu feinem Vergnügen fich Ereifend in die Lüfte zu 
erheben, Die Größe ift übrigens nicht immer ein ganz ficheres 
Kennzeichen, da fie bei dem Falco palumbarius ganz aufßerordent= 

Lich verfchieden tft. Ich habe ein Weibchen gefehen, welches wohl 27 

Zoll Lange maß, und Männchen, die nicht merklich größer waren, 
als ein großes Sperberweibchen. Zur Grflärung diefer, bei fait 

allen Raubvögeln vorfommenden, Grfcheinung weift dev eben ges 
nannte Drnithologe *) darauf hin, daß bei dieſen Vögeln die 
Zahl der Jungen Eines Neftes oft fehr verfchieden (von 1 bis 
6 und 7) fei und daß demnach die frühefte Ernährung derjelben, 

wovon hauptfächlich die Große abhänge, mehr oder weniger reich— 
lich ausfalle.e. Wir möchten dem noch hinzufügen, daß auch bei 

einer und derfelben Brut die Größe der Jungen oft fehr verfchie= 

den tjt, weil die Raubvögel ihren Jungen die Nahrung nicht ein= 

ftopfen, fondern nur vorlegen: „nun reißt euch drum! Die zus 

*) In einem Vortrage auf der vorjährigen Verſammlung deutſcher 

Ornithologen zu Köthen. S. Cabanis Journal f. Ornith. 1856, Heft 4 

S. 276 £. 
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erft ausgefshlüpften Jungen reißen jo die meilte Nahrung an fich 

und gewinnen Dadurch in der Entwicelung einen immer größeren 

VBorfprung vor den fehwächeren. Ich fah fünf Junge aus Ginem 
Neſte des F. palumbarius, — freilidy auch eine ungewohnlid) 

große Anzahl, — son welchen das größte über doppelt fo ſchwer 
war, als das Eleinfte, 

Die Stimme des Taubenhabichts, welche in einem fehnell 

ausgeſtoßenen „gü gü gu‘ befteht, wird fat nur zur Paarungs— 

zeit beim Horfte gehört, wenn die beiden Gatten einander zurufen. 

Sonſt ftoßt er diefe Tone nur äußerſt felten und zwar in der 

Noth aus. Ich habe fie einmal vernommen, als ich einen durch 

einen Schuß blefjirten Vogel ergriff und ein zweitesmal, als einer 

mit feinem Raube von mir überrafcht, diefen eilends fortzutragen 

fich) bemühte. Sonft unternimmt er feine Naubzige, wie auch 
feine Bergnügungsflüge unter dem tiefjten Schweigen *) und man 
vernimmt nur beim Stoßen auf den Raub das Saufen feiner 

Flügel. 

Der Tanbenhabicht kommt wohl in den meiſten Gegenden 
unſeres Herzogthums vor, gehört aber überall zu den ſelteneren 
Vögeln. Er brütet nur in den Gebirgswäldern z. B. im Weil— 
thal, kommt daher in den Ebenen des Maines und Rheines wohl 
nur auf dem Zuge oder Strich vor. Denn obwohl er gewöhnlich 
als Standvogel betrachtet wird, ſo ſind doch die jungen Habichte 
Zugvögel, wie dies nach den neueren Forſchungen bei den aller— 
meiſten Vogeln (mit wenigen Ausnahmen) der Fall zu ſein ſcheint. 

Aber auch die Alten ſtreichen im Herbſt und Winter weiter umher, 

als im Sommer. So wurde mir in meinem gegenwärtigen Wohn— 
orte während des verfloſſenen Sommers nur eine Taube geraubt 

*) Wenn daher v. Tfhudi (Thierleben der Alpenwelt, 3. Aufl. 
©. 114) jagt, man „ſehe ihn oft hoch in den Lüften unter ftetem „giak giak“ 
weite Kreife ziehen‘, jo kann ich dieſe Beichreibung nicht als das Ergebniß 
wirklicher Naturbeobachtung anfehen. Er unterſcheidet fi) won den meiften 

andern Raubvögeln gerade Dadurch, Daß er (mit den angeführten Ausnahmen) 

nie einen Laut von fi gibt. 



— es hat alfo fein Habicht in der Nähe geniſtet —; während bes 
Herbites dagegen (von Mitte September bis Mitte November ) 
jpürte ich den Räuber fehr oft und fielen demfelben acht Tauben 
zur Beute. Auffallend ift für mich die Beobachtung, daß mir im 

Monat Auguft noch niemals eine Taube geraubt worden ift, und 
ich vermag biefelbe nur daraus zu erflären, daß in diefen Monat 

die Hauptmaufer des Habichts fallen mag, während welcher er fich 
mehr in den Wäldern Halt und auf die leichter zu erhafchenden 

Vögel beichränft. 
Jedes Baar hat während der Sommerzeit fein beftimmtes 

Jagdrevier, in welchem fein anderer Vogel feiner Art geduldet 
wird. Dasjelbe hat nach meinen Beobachtungen gegen 2 Stunden 

im Durchmeffer. An einem Orte, der 11, Stunden von den 
Horfte eines Baares entfernt war, waren die Tauben vollfommen 

ficher, während diefelben an den näher gelegenen Orten bejtändig 

auf der Flucht fein mußten. Merkwürdig, aber nach meinen Be— 

obachtungen unzweifelhaft iſt es hierbei, daß die verſchiedenen Dis 
ſtrikte des Reviers der Neihe nach durchgejagt werden, fo daß dem 

Zaubenzüchter in Zeit von einigen Tagen oft mehrere Tauben hin— 
ter einander geraubt werden, worauf denn 14 Tage und länger 

Ruhe ift. | 
Es ift übrigens hierbei zu bemerfen, daß der Habicht ſowohl zur 

Hedzeit, als fonft, nie anders, als allein jagt. Sch habe nur eins 

mal zwei diefer Raubvögel einander begegnen jehen, von welchen aber 

der eine fogleich den andern angriff und aus dem Gebiete vertrieb, 
Der Taubenhabicht ift, wie ſchon bemerkt, allen Vögeln, 

von ben Fleinften bis zu den Hühnern, Enten und Naben hinauf als 
der gefährlichite Feind der ganzen Vogelwelt bekannt, und es war 

mir oft intereffant, zu beobachten, wie fie ihn, mag er fihen oder 

fliegen, mag er fchnell über den Boden daher ftreichen oder hoch in 

den Lüften fchweben, von allen andern Raubvögeln mit vollkom— 
mener Sicherheit unterfcheiden. Sch Habe gefehen, daß Tauben 

ganz in der Nähe eines Baumes, auf welchem ein Mäufebuffard 
(Falco Buteo Z.) frei faß, vuhig ihr Futter fuchten, während fie, 

wenn fie den Habicht in folcher Nähe erbliden, von Todesangft 
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geftachelt, pfeilfchnell davonfliegen. Und doch jind dieſe beiden 
Raubvögel, wenn fie fien und wenn man nur die Sarbe und 

Größe ins Auge faßt, einander fo ähnlich! Es ift dieß nicht an— 
ders zu erklären, als aus dem Umftande, daß die Vogel vermöge 

des Baues ihrer Augen ein weit ſchärferes Geficht haben, d.h. die 

Gegenftände viel großer fehen, als wir. Wo wir 3. B. nur den 
äußern Umfang des Vogels wahrnehmen, da blicken fie ihm viel— 

feicht fchon in das bligende Auge! 
Wie verhalten fih nun die Vogel, wenn fie ihren Feind er— 

blicken? — Sowie ein Habicht „in Sicht” erfcheint, jo tft das 
Erſte, daß diejenigen, welche ihn zuerſt erblicken, ihn fofort ſig— 

nalifiren, d. h. fie ftoßen beftimmte, allen Vögeln ver— 
ſtändliche, weithin fehallende Alarmtone aus. Und zwar wer- 

den dieſe Larmfignale nicht blos von den Eleineren Vögeln, ſondern 
auch von den Feinden des Habichts gegeben, welche dadurch den 
eriteren gleichfam zurufen, fich nicht erwifchen zu laſſen. Dieſe 

Signaltöne find natürlich in ihrem Klange nicht einerlei, jondern 
jo verfchiedenartig, als die Vogelarten felbft. Der gemeine Rabe 
(Krähe, Corvus Corone Z.) ſtößt ein lautes, kurz abgebrochenes 
„rab rab“ aus, der Sperling ein gedehntes „kräh kräh,“ der Buch⸗ 
finf (Fringilla coelebs Z.) und einige Meifen einen. langgezoges 
nen pfeifenden Tonz die Himmelmeife (Parus coeruleus Z.) jchlägt 

einen anhaltenden Wirbel; die weiße Bachitelze (Motacilla alba Z.), 

die überhaupt, wie wir noch weiter fehen werden, eine ganz excep— 

tionelle Stellung einnimmt, — fingt. Ich wenigjtens vermag zwi— 

Ichen ihrem Freudengefang und ihrem Mlarmfignal feinen wefent- 

lichen Unterfchied wahrzunehmen. Die fie umgebende Vogelgeſell— 
Ichaft freilich vermag’s, wiewohl fie auch bisweilen einen Augen= 
blick fich tauschen laßt. 

Es iſt diefes aber noch nicht Alles! Es hat jogar ein und 
derjelbe Vogel verfchtedene Signaltöne um die größere oder gerin= 
gere Nähe des Feindes, alfo dis mehr oder minder dringende Ge— 

fahr anzuzeigen. Der Hausjperling 3. B. hat außer den oben 
angegebenen Zonen noch ein zweites dringenderes Signal, welches 
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er erfi, wenn der Habicht auf jeine Beute losſtürzt, hören läßt, 

und welches wie ein abgebvochenes „ga ga ga“ Elingt. 
Das Zweite, was folgt, oder vielmehr zugleich mit dem 

Ausftopen dev Alarmtöne gefchieht, iſt bei den Fleineven oder wehr— 

Iojen Vögeln, daß fie fich zu retten juchen, bei einigen größeren 

wehrhaften, daß fie den Habicht verfolgen. Die Art und Weife, 
wie die Vogel auf ihre Nettung Bedacht nehmen, iſt bei den ver— 
fchiedenen Arten verfchieden. Einige fuchen einen Zaun, ein Dorn 

gebüſch oder ein Mauerloch zu gewinnen, wo fie mäuschenftill 

figen und abwarten, bis wieder Alles ruhig if. So z. DB. die 
Sperlinge, die Drofjeln, die Sänger, Andere drücken fich platt 
an den Boden an, wie die Lerchen, Wachteln, Nebhühner. Gine 

dritte Art der Rettung befteht darin, daß fie hoch in die Lüfte zu 

gelangen juchen, wie wir dies bei den Tauben und Staaren wahrs 

nehmen. Es hängt dabei natürlich auc viel von den Umständen 

ab. So habe ich 3. B. einmal bemerkt, daß einige Staaren, 
die wegen der Nähe ihres Berfolgers nicht mehr Zeit hatten, die 

Hohe zu gewinnen, fih in einen Dornbufch verfrochen. Unſere 

Haustauben ziehen fich, wenn fie noch Zeit dazu haben, eilends in 
den Schlag zurück, flüchten aud), wenn fie auf dem Boden nahe 

an einem offenen Fenfter oder einer Thüre fiten und der Habicht 

von ber entgegengefegten Seite niederftäßt, in die Häufer und 
Ställe hinein, wohin er fie aber auch verfolgt. Sonſt fliegen fie 

mit ganz eigenthümlichem, nicht ſehr fchnellem , aber fehr tiefem 

Flügelſchlag hoch in die Lüfte, wo fie beftändig umherfreifend fo 

lange verharren, bis ihnen die Gefahr vorbeizufein fcheint. 
Sp fliegt der Taubenhabicht über Wälder und Fluren, und 

„Schrecken geht vor ihm herz“ — ſelbſt wenn er gar nicht jagt, 
fondern nur ruhig feine Promenade durd) die Lüfte macht. Zu 

trauen ift ihm freilich yon Seiten der Vogel auch dann nicht. Sch 
glaube wenigftens einigemal bemerft zu haben, daß er, wie im 

Borbeigehen und nur um feine Herrfcherwürde zu zeigen, unter eis 

nen Flug Tauben auf dem Felde herabfuhr, dann aber, wenn er 

nicht auf den erſten Stoß eine erwifchte, ruhig feines Weges weis 
ter 309. Gr ift in unfern Gegenden, wo die andern größeren 
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Falken und die Adler fehlen, unbeſtritten der „König im Reich der 

Lüfte.“ 

Dennoch gibt es gewiſſe Vögel, welche dieſen furchtbaren 
Räuber nicht nur nicht fürchten, ſondern ſogar mit lautem Geſchrei ver— 

folgen. Es iſt hier vor Allem der gemeine Rabe (die Rabenkrähe, 
Corvus Corone Z.), auch ſchon wegen feines häufigen Vorkommens 

voranzuftellen. Es hat diefer, auch in andern Beziehungen fehr 
‚merkwürdige, Vogel einen angebornen unvertilgbaren Haß gegen 
alle Raubvogel, aber feinen haft er fo ingrimmig, als den Tau— 
benhabicht. Gr verfolgt faft jeden Naubvogel, wenigfteng wenn ein 

jolcher ihm oder gar feinem Nefte nahe fommt, aber fchon aus den 

Zonen feiner Stimme, die unglaublich vieler Modulationen fähig 

ift, Fann man mit vollfommener Sicherheit erfennen, ob er einen 

Zaubenhabicht vor fich hat, So ingrimmig, fo halb erjtickt von 
der Wuth, die ihm die Kehle zufammenfchnürt, ift dann fein Kampfes 
geſchrei! Man hat deßhalb den Naben zum abfichtlichen Befchüger 
der Schwachen und Wehrlofen machen wollen. &8 zeigt fich aber 
bei genauer Beobachtung, daß der Haß zwifchen dem Naben und 

den Raubvögln nichts Anderes ift, als der Haß zwifchen Hund 

und Kate. Der Hund verfolgt die Kate, nicht um die Maus zu 
befhügen, fondern er frißt diefe felbft, wenn er fie erwilcht. So 
habe ich gefehen, daß. zwei Naben einem Raubvogel — es war 

dieß aber ein Sperber — eine Lerche abjagten, die dann der eine von 

ihnen forttrug und verzehrte. Gin andermal fah ich Cim Winter 
bei hohem Schnee), daß ein Haufe Naben, die mit meinen Tauben 

im Hofe faßen, fich in dem Augenblick, wo ein Habicht herabftieß 
und eine Taube faßte, mit furchtbarem Gefchrei auf diefen ftürz- 

ten, jo daß er von der Menge überwältigt und am Fortſchleppen 
feiner Beute verhindert, diefe im Stiche laſſen mußte, welche dann 

von den Naben ergriffen und durch Schnabelhiebe noch vollends 
getödtet wurde, Es mar dies freilich zu einer Zeit, wo die Naben 

fehr im Hunger waren. 
Veberhaupt muß man zu Gunften der Raben das bemerken, 

daß fie nur folche Vögel ſelbſt verzehren, welche durch den Habicht 

bereits - jchwer verwundet und nicht mehr flugfähtg find. 
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Kerfolgen ſah ich fie niemals einen aus den Klauen des 

Räubers befreiten Vogel. Vielmehr fahren fie fort, den Habicht 

zu verfolgen, wenn er auch bereits feinen Raub hat fahren laffen. 

Es ift eben ein angeborner Haß, der fie treibt. Sie fliegen daher 
auch, was fie bei andern Raubvögeln niemals thun, wenn fie den 

in den Tod Berhaßten aus weiter Ferne bis auf 1/, Stunde 

weit und darüber erbliden, mit lautem Kampfgejchrei herzu, um 

ihn zu verfolgen und wo moglich aus ihrem Gebiete zu verjagen. 
Wenn fie jedoch nicht in größerer Anzahl beifammen, oder nicht 
fogleich zur Stelle find, fo vermögen fie den Habicht an feinen 

Raubereien nicht zu hindern. Und hat fich derjelbe gar ſchon mit 

feiner Beute niedergelafien, jo wagt fich fein Nabe mehr an 

denſelben, weil er nun feine furchtbaren Fänge gegen fte gebrauchen 

fann, jondern fie fien nun, dur ihr fortwährendes Gefchret 

immer mehrere herzurufend, um ihn herum und warten ab, bis ev 

fein Mal gehalten, um fih dann die etwaigen Weberbleibfel 
zuzueignen. 

Obgleich aber der Nabe nicht die Abficht Hat, die fchwächeren 
Vögel zu bejhüsen, fo ift er doch faktisch für diefelben ein gewifler 

Schuß, und die Vögel erbliden auch in deſſen Nähe einen Schuß. 
Daher kommt e8, daß diejenigen kleineren Vögel, welche auf dem 
Felde ihre Nahrung fuchen, am liebſten fich da niederlaffen, wo 

fih Raben befinden. Es thun dies 3. DB. die Tauben, wilde, wie 

zahme, die Staaren, Lerchen, Ammern, Finken ꝛc. ꝛc. jo daß man, 

befonders zur Herbitzeit, wo fich die Vögel fchaaren, auf den 
Stoppelfeldern oft eine außerordentlich zahlreiche und „jehr gemifchte 

Geſellſchaft“ antrifft. Denn gefunde flugfertige Bogel werden von 

dem Naben niemals angegriffen, wiewohl fie fish doch fiets in 

einer gewiſſen ehrfurchtsvollen Entfernung von ihm halten. 
Dasjelbe, was hier von Corvus Corone Z. gefagt ift, gilt 

auch von dem Kolfvaben (C. Corax L.), weniger von der Glfter 
(Corvus Pica Z.) und dem Eichelhäher (C. glandarius Z.) Die 

beiden letztgenannten Vögel verfolgen zwar auch den Iaubenhabicht 
mit großem Gefchrei, wagen fich aber niemals an denfelben, 

Unter denjenigen Vögeln, welche den Taubenhabicht, wo fie 
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ihn erblicken, mit Geſchrei verfolgen, ſind noch einige kleine Sänger 

zu nennen, nämlich die Schwalben (alle Arten) und — die weiße 

Bachſtelze (Motacilla alba Z.) Bei den erſteren iſt dies nicht zu 

verwundern, da die Schnelligkeit und Gewandtheit ihres Fluges 
fie jeder Gefahr entzieht. Aber die weiße Bachftelze, diefes Kleine 

Bogelchen, das nicht einmal ein gewandter Flieger ift, — wer 
gibt ihm das Recht, den furchtbaren Gefellen, der der Schrecken 
aller übrigen Singvögel tft, zu verfolgen und zu neden? In den 
Lüften um den Habicht hevum aufs und niederhüpfend und wie 
zum Hohn ein Spottlied fingend, verfolgt das Vögelchen denfelben 

oft eine weite Strecke, und kehrt dann triumphirend wieder auf 

fein Dach zurück, wo es fogleich wieder, mit dem Schwanze be= 
ſtändig aufs und niederwippend, feinen fröhlichen Gefang ertönen 

laßt, während alle feine Genoffen in der Sängerwelt nod in 
Todesangſt in Hecken und Löchern boden! Die weiße Bachftelze 

ift vor dem Zauberhabicht und überhaupt vor allen fchnellfliegenden 

Falken, welche Vögel zu fangen vermögen, vollfommen ficher. Sch 

habe niemals gefehen, daß ein Falfe einen Angriff auf Diefelbe 

gemacht, oder auch nur, während fie ihn umfchwärmt, mit dem 

Fange nad) ihr gehauen hätte, was die Falfen gegen’ die fie 

verfolgenden CorvussArten öfters thun, womit die Beobachtungen 
der Ornithologen übereinjtimmen. Es iſt das ein räthſelhaftes 
und vollig unerflärliches VBerhältniß, wie jo manche —* und 
Antipathie unter den Thieren! 

Bei den Rabenvögeln, welche ich als Verfolger des Habichts 
genannt habe, iſt dies anders. Denn einmal ſind dieſe ziemlich 

wehrhaft; dann hat ihr Fleiſch, welches wegen feines widerlichen Ges 
ſchmackes auc von den Hunden verfchmäht wird, für die meiften 

Raubvögel feinen großen Werth, und endlich viersärt diefe Vogel auch 

bisweilen, wiewohl nur in. feltenen Fällen, nad) der Ver— 

ficherung vieler Beobachter, von dem Habichte getodtet und ges 
freffen. Sch ſelbſt habe wenigftens von dem Gichelhäher öfters 
die Federn gefunden, und fann, da der Wanderfalf (Falco pereg- 

sinus Z.) da, wo ich diefe Beobachtungen gemacht habe, nicht 
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vorkommt, nicht anders annehmen, als daß dev Habicht es gewefen, 
der diefe Spuren feiner Malzeit zurückgelaſſen. 

ie ftellt fih uns nun der Laubenhabicht bei feinen Naub- 

zugen dar? Der’ jagende Habicht fliegt niedrig, aber fehr fchnell 

über Wälder und Felder hin, ftürzt aber auch hoch aus den 

Lüften, wenn er, auf einer weiteren Reiſe begriffen, zufällig eine 
gute Beute erblickt, auf diefelbe herab. Oft febt er fih auch an 

einen MWaldfaum, und zwar immer niedrig und etwas verdeckt, 
auf einen Baumaft (frei auf dem Gipfel der Bäume fieht man 

ihn nie fißen), und fpäht von da nad) Beute, um dann plößlic 

auf diefelbe zu ſchießen. Und zwar glaube ich nicht zuviel zu 

jagen, wenn ich behaupte, daß dabei öfters ein gewiſſes bevech= 

netes DBefchleichen der forglofen Opfer ftattfindet. Sch habe 

wenigjtens zweimal beobachtet, daß der Habicht feinen Flug gegen 
die auf dem Felde fienden Tauben fo richtete, daß er durch einen 

Hügel vor den Blicken derfelben verdeckt war und fo unbemerft 

bis in deren größte Nähe gelangte; mehrmals auch, daß er tiber 

den Wald hin flog, um durch die Bäume vor den Blicken der 
Tauben, welche er ohne Zweifel längft von Weiten bemerft hatte, 
gedeckt zu fein und dann von dem Waldfaum aus ploglich auf 

diejelben zu ftürzen. Wie klug derfelbe berechnet, *) dafür zeugt 
auch der Umftand, daß er nie einen Angriff unternimmt, ohne 

bis dicht an die Vogel zu gelangen; ev bemißt alſo genau die 

Entfernung und feine eigne Flugkraft. Wenn ihm trogdem das 
auserfehene Opfer oft entwifcht, fo gefchieht dies ftets nur dadurd,, 
daß der Vogel in dem Momente, wo der entjcheidende Hieb nad) 

ihm geführt wird, eine Schwenfung (nieder= oder ſeitwärts) macht, 

fo daß der Habicht an ihm vorbeifchießt. Vögel jedoch, die nicht 
zu den beiten Fliegern geboren, entgehen ihm, fobald er offenes 

*) Michelet („Aus den Lüften‘ Das Leben der Vögel. Aus dem 

Franzöſiſchen. Berfin. Wolf. 1857.) ftellt unter vielen andern jonderbaren 

Behauptungen auch die Anficht auf, daß die Raubvögel in Rüdficht auf In— 

telligenz jehr tief ſtünden. Ste gehören ohne Zweifel zu den höchſtſtehen— 

den unter den Vögeln. 
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Feld hat, fait niemals, die guten Flieger nur dann, wenn fie ihn 

ſchon auf größere Diftanz bemerken, oder wenn der Angriff in 

borizontaler Richtung erfolgt. Der Taubenhabicht übertrifft den 

Sperber bedeutend an Schnelligkeit, Sch habe ihn mit fo unglaub— 
licher Vehemenz aus bedeutender Höhe herabitoßen jehen, daß er 

die Luft mit einem heil pfeifenden Tone durchfchnitt und die Taube, 

auf die er's abgejehen hatte, nicht einmal Zeit hatte, fich vom 

Boden zu erheben. In der Negel jedoch faßt er die Vogel erſt, 
wenn fie auf dev Flucht find, alfo im Fluge Die höchſte 

Gefchwindigfeit gibt ev aber feinem Stoße, mag nun derfelbe von 
oben oder in mehr horizontaler Richtung erfolgen, ftets ohne 

merflichen Slügelichlag. Eine genau horizontale Richtung indeß, 

wie oft behauptet wird, hat fein Stoß niemals, — ſchon aus dem 
einfachen Grunde, weil die verfolgten Vögel, fo bald ihnen die 

Gefahr auf den Leib fommt, ihren Flug nach dem Boden zu abs 
wärts richten, weil fie nur dadurch demſelben eine größere Ges 

jchwindigfeit zu verleihen vermögen. Eben fo werden fich Die 

angeblichen Angriffe von unten *) auf dag redueiren, was ic 

einmal beobachtet und auch fehon von Jagern gehört habe, nämlich 

daß der Habicht, wenn er einen Vogel durch die Zweige eines 
Baumes oder Zaunes hindurch verfolgt, fich ſchraubenförmig dreht 

und durchwindet, wober er allerdings bisweilen auf dem Rüden 
liegend erſcheint, — cine Grfeheinung, die man auch bei dem 

Sperber beobachtet. 
Der Fang der Beute felbft geht fo vor fich, daß der Habicht 

ohne fich jemals des Schnabels zu bedienen, fo bald er nahe 

genug gekommen ift, feine beiden Fänge in diefelbe einfrallt, wobei 

gewöhnlich ein Haufe Federn davon fliegt. Macht der verfolgte 

Vogel in diefem Moment eine Seitenbewegung, ſo erfolgt der 
Hieb nur mit einer Kralle. Bisweilen fommts auch vor, daß ber 

Hieb des Habichts, trog feiner Langen Beine zu kurz ift, fodaß 

er nur den Schwanz faßt, der dann ausgeht, während der Vogel 

*) Sloger, Handbuch der Naturg. d. Bügel, Bd. I. S. 46, Nauntann, 

Naturg, d. Bögel Deutichlands. Thl, I. ©. 255. 
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davon fliegt. Daher kommt es, daß man oft Tauben ohne Schwanz 
nach Hauſe kommen ſieht. Bei einem gelungenen und regelrechten 
Fange jedoch werden die beiden Krallen in die beiden Weichen 

der Vögel eingeſchlagen, und zwar ſo tief, daß ſie, zumal die 

kleineren, ſchon allein dadurch tödtlich verwundet ſind. Größere 

Vögel aber ſind gewöhnlich auf den erſten Schlag noch nicht ſo 
feſt gepackt, weshalb der Habicht, ſowie er ſie gefaßt hat, ſich mit 

ihnen auf den Boden niederläßt, wo er ſie feſt packt und dann 

durch die Luft fortſchleppt, — was indeß Alles das Werk weniger 

Augenblicke iſt. Die langen Krallen dringen meiſtens ſo tief ein, 
daß die inneren Theile verletzt werden, was man daran ſieht, daß 

haufig aus dem Schnabel der gefangenen Vögel Blut ſich ergießt. 
Wenn der Angriff auf eine ganze Herde von Vögeln ge— 

richtet iſt, ſo ereignet ſichs bisweilen, daß mehrere derſelben mit 

Einem Male als Opfer fallen. So fuhr einmal ein Habicht 
unter meine Tauben auf dem Hofe. Eine derfelben, die eine 

Seitenfchwenfung machte, ſchlug er mit dem. einen Fang auf den 
Flügel, ſodaß derfelbe zerbrac) und die Taube in einen Zaun fuhr, 

Ohne fich weiter um diefe zu kümmern, verfolgte er nun. eine 

andere, die er auf einer nahen Wieſe faßte und fortichleppte, So 

mag auch wohl zu erklären fein, was Audubon erzählt: es 
habe namlich am Ohio ein Habicht nad) einander aus einer Schaar 
Krähen-Troupiale (Quiscalus versicoler Vieill.) mehrere ergriffen 
und ins Waſſer fallen laſſen, bis ev 4 bis 5 (2) exbeutet, die ex 

dann nad) und nad ans Land. getragen habe, Denn an ein 

abfichtliches Fallenlaffen der Beute kann doch fehwerlich gedacht 
werden, da der Habicht immer fürchten muß, daß ein Vogel, wenn 

auch ſchon gedrückt, fobald er feinen Krallen entfällt, ihm entrin— 
nen werde, 

Wenn der Tanbenhabicht einen Vogel gefangen hat, fo 
verzehrt er ihn nicht auf der Stelle, wo ex fich desjelben bemäch- 
tigt Hat (wodurch er fich wefentlich von dem. Wanderfalfen 

unterjcheidet), fondern er trägt ihn zuvor an einen verfted- 

ten Ort, um ihn in Ruhe verzehren zu können. Gr entwicelt 
Dabei eine erftaunliche Kraft. Sch Habe einen mit einer im 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. XIL 28 
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Hofe gefangenen fihweren Taube faſt ſenkrecht fich erheben 
und über das Dach der Scheune wegfliegen fehen. Man hört 
wohl von Jägern behaupten, daß der gefangene Vogel jelbft feine 
Flügel hierbei gebrauche und fo dem Habicht das Fortfchleppen 
erleichtere; allein dies ift unvrichtig. Sobald der Vogel fich ge= 
fangen fühlt, laßt er die Flügel hängen und ift überhaupt von 

Schrecken total gelähmt. Sch Habe gefehen, daß ein Arbeiter auf 
dem Felde, über deffen Haupt ein Habicht mit einer gefangenen 

Taube Hinflog, mit feiner Schaufel nach demfelben fchlug, jo daß 
derfelbe erjchrecft feine Beute losließ. Die befreite Taube aber, 
obgleich nicht verlegt, fiel wie todt auf den Boden nieder und 
flog erſt davon, als ihr Netter hinzueilte, um fie zu ergreifen. 
Ja wenn eine, aus den Krallen des Näubers befreite, Taube 

Thon wieder auf ihrem Schlag in Sicherheit ift, fo fieht man fie 
noch Tange Zeit ftill ſitzen und heftig zittern, 

Der Ort, wohin der Habicht am liebſten feine Beute fchleppt, 
it dev Wald, und er fliegt, um diefen zu erreichen, wofern es 

bergab geht, jehr weit, bis 10 Minuten. Sit Fein Wald in ber 
Nähe, jo laßt er fich in einem Hohlweg, hinter einem Zaune oder 

fonft in einem Winfel nieder. Immer aber ſucht er, ehe er fein 
Mal Halt, Cund zwar um fo mehr, je großer der Raub iſt und 

je längere Zeit er zum Verzehren desfelben braucht,) einen verſteck— 
ten Drt zu erreichen, ſelbſt wenn er bergauf fliegen und unters 
wegs mehrmals mit feiner Laft ausruhen muß. Da ihm die 2o= 
Falitäten feines Jagdreviers genau befannt find, jo benußt er ein 
paflendes Verſteck, immer wieder zum Abhalten feiner Malzeit, fo 
daß man öfters die Federn mehrerer Vögel nahe bei einander 

findet. Iſt er mit feinem Raube an Ort und Stelle angekommen, 

fo ſetzt er fich ftets fo, daß er vom Rücken gedeckt, dagegen mit 

dem Gefichte gegen die offene Seite hin gewendet ift. Wenn man 
ihn jet unvermerft überrafcht, fo kann man ihm feine Beute noch 
entreißen. Merkt er aber einen Menfchen, fo zieht er fich eilends 

tiefer in den Wald zurück, feinen Naub immer mit fich fortfchlep= 
pend, wobei er wiederum eine außerordentliche Klugheit beweift 
und ſogar den Verfolger irre zu führen fucht. 
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Sobald der Habicht den gefangenen Vogel in Sicherheit ge— 
bracht und nach jorgfältigem Umfchauen und Horchen fich über— 
zeugt hat, daß Alles ruhig ift, fängt er an, denfelben, er mag 

todt jein oder noch Leben, oberflächlich zu rupfen, Durch 
das Hierdurch nothwendig werdende feitere Faffen mit den Krallen 

werden aber die Vögel, wenn fie noch leben, bald vollends getödtet. Die 

kleineren Sedern frißt er mitz die Schwung= und Schwanzfedern 
zieht er jehr gejchieft aus, indem er fie am Kiele faßt, fo daß nie= 
mals eine folche zerfnickt gefunden wird, Dann beginnt er, mit 

den Krallen immerfort den Raub haltend und mit dem Schnabel 
Stücke abreigend, gang gemächlich fein Mal zu halten, ohne fich 
an die Naben, Elſtern und Gichelhäher, die fich gewöhnlich um 
ihn jammeln, zu kehren. Gr frißt ſehr langſam und ohne die 

mindefte Gier, wie dies, der gewöhnlichen Meinung entgegen auch 
alle andere Naubthiere thun. Die Teidenfchaftliche Erregung be= 

Ichranft fih auf das Fangen der Beute, Sch verjagte einmal 

einen Habicht von einer Taube, bie er 1/, Stunde vorher gefan- 

gen, und son welcher er während diefer Zeit erſt die eine Seite 

mit Ausschluß des Beins und Flügels abgenagt hatte, Bon grö— 
ßeren Vögeln läßt ev die färferen Knochen, ſauber abgeleckt, Tiegen, 
die Fleineren frißt er mit Ausnahme de3 Schnabels ganz auf, 

Der Taubenhabicht frißt fehr viel auf einmal, wie alle Raub— 

vogel, vermag aber auch ſehr Tange zu hungeru. Giner, den ich 
durch einen Schuß „geflügelt” Hatte und einige Wochen lebendig 
in einem Käftcht hielt, verzehrte, obgleich e8 ein (kleinerer) männ— 
Ticher Vogel war, an einem Tag ein gaityes krepirtes Huhn. 

Seine Hauptnahrung machen jedenfats die Vogel aus; ich 

habe ihn nie ein Säaugethier fangen fehen. In der Noth aber 
frißt er Alles; mein Gefangener verfehlang fogar, und zwar ohne 
daß er fehr im Hunger war, todte Maulwürfe und Spitzmäuſe, 

por welchen befanntlich die meiften Naubthiere einen großen Wi— 
derwillen haben. Wenn er jedoch die Wahl hat, macht er fogar 

unter den Vögeln felbft einen Unterfchted, und zeigt fich als großer 

Feinſchmecker. Diejenigen, welche ein zartes Fleiſch Haben, als 

Nebhühner, Haushühner, Schnepfen und Tauben, die zugleich groß 
237 
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genug find, um ihn zu fättigen, find ihm die liebſten. Unter die— 
fen wieder zieht er die Tauben allen andern Vögeln vorz die Haus— 
Hühner wenigftens find da, wo viele Tauben gehalten werden, vor 

ihm ziemlich ficher. Dies mag wohl daher kommen, daß er die 

Tauben mit Leichtigkeit fortfchleppen fan, was bei den Hühnern 
nicht der Fall ift, Taubenhabicht (oder, wie in unferm Lande 
faft durchweg der Name lautet, Taubenftoßer) ift daher der 

bezeichnendfte Name für diefen Raubvogel. 

Welche Verheerungen der Habicht bei feinem Appetit und 
feiner fehnellen Verdauung unter den Vögeln anrichtet, kann man 

ſich vorftellen. Sn den beiden Jahren, wo in der Nähe mei= 
nes frühern Wohnortes ein Paar fich angefiedelt hatte, wurden 
mir im erſten 29 und im zweiten Jahre 42 Tauben geraubt, wo— 

bei ich bemerfe, daß die Todesart von fast allen diefen Lauben 

durch mich conftatirt wurde, und daß der Wanderfalf dort nicht 

vorkam. In demſelben Berhältniß ftanden die Verheerungen, welche 
der Habicht damals unter den Haushühnern eines andern in feinem 

Sagdrevier gelegenen Dorfes anrichtete, in welchem Feine Tauben 
gehalten werden. Wenn diefer Naubvogel, dem an withender 
Mordgier und Tollfühnheit Feiner, an Schnelligkeit und Gewandt- 
heit wenige gleichfommen, wirklich, wie in manchen ornithologifchen 

Derzeichniffen behauptet wird *), irgendwo haufig wäre, fo würden 
die Vögel einer folchen Gegend bald ausgersttet fein! „Häufig“ 
und „jelten” find übrigens ganz velative Begriffe, und es ift da— 
mit in den DVögelverzeichniffen wenig gefagte Wenn z. B. in 
einem Lande auf je eine Quadratmeile als Sagdrevier ein Baar 

diefer Vögel käme, fo würden diefelben gewiß ſchon außerordentlich 
haufig zu fein ſcheinen. Es tft dies aber wohl niemals wirklich 

der Fall, da man immer Gegenden findet, in welchen der Habicht 

nur auf dem Striche, ja folche, wo er faft niemals vorkommt. 

*) 3.8. in den Abhandlungen des zoologifch-mineralogifhen Vereins 

in Negensburg, Heft 1 (Materialien zur bayerifhen Ornithologie). ©. 33, wo 

es heißt: „„Allenthalben das ganze Jahr hindurch ziemlich, theilweife jehr 
häufig!“ 

— ———, 
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Neue Beobachtungen 
über 

die Nahrung der Cauben 

von 

F. H. Snell, 

Pfarrer in Hohenſtein. 

Die Franzöſiſche »Societé Impériale d'acclimatisation« hat 
neuerdings die Frage über den Nutzen und Schaden, welchen die 
Tauben den Feldern bringen, wieder verhandelt und es geht 
daraus hervor, daß dieſer Gegenſtand von den Ornithologen noch 
immer nicht genau und erſchöpfend erforſcht worden iſt. Es freut 

mich, zur Löſung diefer Frage Etwas beitragen zu können, da ich 

gerade über die Nahrung der Tauben eine Neihe von Jahren hin— 
durch die genaueften und mühfeligften Beobachtungen und Unter= 

juchungen angeftellt habe, 

Meine Beobachtungen beziehen ich vorzugsweiſe auf bie 
Haustaube (Columba Livia Driss.), wie ſich denn überhaupt 
diefer Vogel vor allen andern zur Anftellung von Beobachtungen 
eignet, da er feine volle Freiheit, falt wie im wilden Zuftand hat, 
und doch dabei fo zahm wird, daß er feinem Wärter auf die 

Hand fliegt. Es gilt dies aber nur von den f. g. Feldflüchtern, 
welche nur gefüttert werden, wenn der Boden mit Schnee bedeckt 
iſt, Jonft aber das ganze Jahr hindurch ihre Nahrung auf den 
Feldern fuchen müfjen. Sp bald man die Tauben an das Futter 
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im Hofe gewöhnt, nehmen fie den Sinn und die Gewohnheiten 
der Sclaverei an. 

Die Hauptnahrung der — beſteht in Getreide, 
den Samen der Leguminoſen, öligen Sämereien und den Samen 
einiger andern Unkräuter. Ihre Lieblingsnahrung machen die 

Leguminoſen aus, und zwar nicht blos die angebauten, wie Erb— 
ſen, Linſen und Wicken, ſondern und noch mehr einige wildwach— 
ſenden Arten, die der Landmann hier zu Lande unter dem Namen 
„Vogelwicken“ zuſammenfaßt und mit Recht zu den ſchädlichſten 
und unvertilgbarſten Unkräutern rechnet. Es find dies eine wahre 

Wicke, nämlich Vicia angustifolia Roth *), und zwei Linſenarten, 

nämlich Ervum hirsutum Z., und Ervum tetraspermum L. Bei 

MWeitem am häufigſten unter diefen drei Unfrautern und mit feinen 

Ranken ganze Getreideäder überziehend, findet ſich Ervum hirsutum, 

deffen Hülfen behaart find und ftet3 zwei punftirte Körner enthal= 
ten. Es tft dies aber grade ein Unkraut, welchem der Landmann 
nicht Yeicht beifommen kann, theils weil die Hülſen desfelben bei 
der Neife fofort aufjpringen und die Samen auf den Ader zer- 

jtreuen, theils weil diefe Samen die Gigenthümlichkeit Haben (Die 

ſie übrigens mit manchen andern Pflanzenfamen theilen), daß fie 

nur fehwer und wahrfcheinlich erſt nach Einem oder mehreren Jah 

ven keimen. Gerade diefe letztere Eigenthümlichkeit aber neben ih— 

rem reichen Sticfitoffgehalte macht fie für die Tauben fo werthvoll. 
Die Getreidefsrner gehen, wenigftens während ber wärmeren Jah— 
veszeit, bei naffen Wetter auf dem Boden in mehr oder minder 

Furzer Zeit zuerft in Keimung und dann in Verweſung über. Die 

Roggenkörner werden überdies von Snfeften oder Würmern, 
(son welchen weiß ich nicht) bald nach der Ernte ſämmtlich und 

vollig zernagt. Es bleiben alfo für die Tauben nur von dem am 

ſpätſten veifenden Getreide, hauptfächlich alfo von dem Hafer, noch) 
geniepbare Körner zum Winter auf den Feldern liegen. In bes 

*) Vieia Cracca Z., welche won den Botanifern „Vogelwicke“ genannt 

wird, nicht aber won der Sprache des Volkes, wächſt mehr in Heden und auf 
Wiefen, ich habe den Samen im Kropf der Tauben niemals gefunden, 



399 

fonders günftigen Wintern, d. h. in folchen, in welchen vom Spät— 
herbft an die Temperatur nicht weit über OOR. Hinaufging, habe ich 

wohl Ende Februar noch ganze Gerftenähren und Haferrispen auf 

den Feldern gefunden, deren Körner zwar meifteng gefeimt, aber 
doch noch veich an Nahrungsitoff waren. Aber dies find, wie ge— 

fagt, nur Ausnahmen son der Regel. Ganz anders verhält es 
fi) mit dem Samen von Ervum hirsutum. Diefer feimt niemals, 
fo lange er dem Lichte ausgefeßt ift, weshalb man ihn 3. B. auf 

den Kleeäckern noch den ganzen Sommer des zweiten Jahres 

hindurch vollig unverändert findet, Er Feimt aber auch nicht, wenn 
er den erſten Winter oder das Frühjahr hindurch im Boden Liegt, 
indem 3. B. die durch das Behacken der Kartoffeln wieder zu 

Tage kommenden Körnlein noch unverändert gefunden werden. Er 
ſcheint endlich überhaupt nur dann zu Feimen, wenn er nad) län— 
gerem Liegen anhaltend einem Hohen Grad von Feuchtigfeit aus— 
gefegt ift, jo daß man die Landleute Hauptjächlich in Jahren mit 
ungewöhnlich naflem Vorſommer über dag Ueberhandnehmen der 
Vogelwicken Elagen hört. 

Sp haben denn die Feldtauben nicht nur im Winter und 
eriten Frühling, fondern auch während des |. g. „Taubenhungers,“ 
d. h. in der Zeit vom Aufſchießen der Frühlingsfaaten bis zur 

Ernte an den Vogelwicken ein willfommenes Futter. Aber aud) 

zu andrer Zeit, wo fonftige Nahrung in Hille und Fülle auf den 

Feldern zu finden ift, halten fie fich oft faſt ausſchließlich an 

diefes Futter, bejonders wenn fie vor dem Taubenhabicht (Falco 
palumbarius ) einigermaßen Ruhe haben und ſich daher die Zeit 

nehmen können, diefe Heinen Samenfornchen zufammen zu fuchen. 
Sn naſſen Jahren aber Haben fie gar nicht nöthig, jehr lange zu 
ſuchen, um ſich an diefer Speife zu fättigen. Sp fand ich im 
vorigen Sahre (1856) auf einem abgeernteten Noggenader den 

Boden von diefem Vogelwickenſamen fo bedeckt, daß in jeder klei— 

nen Vertiefung 6 bis 12 diefer Körnlein beifammen lagen. Es 

flogen daher meine Tauben während des Monats Auguft, alſo 

während und unmittelbar nach der Waizenernte, nicht nach den 
Waizenäfern, fondern faft immer auf die Noggenftoppeln nach den 
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Vogelwicken. In welchen Maffen diefer Samen oft die Aecker be— 

deeft und. zwar häufig noch im zweiten Jahre, davon fann man 
fich auch einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß meine Tau— 
ben (16 an der Zahl) som 1. Juli 1856 bis gegen die Mitte 
des Mouats ſich faſt allein von einem einzigen, einige Morgen 

haltenden, Kleeacker ernährten, indem fie ſtets der Senſe folgten 

und auf den abgemähten Diftrieten die vom Vorjahr da Tiegenden 

Dogelwicen auffuchten, fo daß fich die Bauern oft die Köpfe darü— 

ber zerbrachen, was die Tauben wohl da fehaffen mochten! 

Bon öligen Unfrautfämereien (Gruciferen) find es zwei Ars 

ten, welche nach meinen Beobachtungen den Tauben zur Nahrung 
dienen, welche ebenfalls beide zu den ſchädlichſten und hartnäckig— 

ften gehören, die es gibt, nämlich der Hederich (Aderreitig, 
Raphanus Raphanistrum Z.) und der Ackerſenf (Sinapis ar- 

vensis Z., haufig auch fälfchlich Hederich genannt). Den Hede- 

rich jedoch gehen die Lauben nur im Hunger an, weil deſſen ge= 
gliederte Schoten den Samen nicht auswerfen, fondern gejchloffen 

bleiben, fo daß fie genöthigt find, die ganzen Glieder der Schoten 

zu verſchlucken. Den Ackerſenf aber freien fie mafjenmweife. Ge— 

naue Beobachtungen Habe ich darüber nicht anftellen können, da 
diefes Unkraut in den Gegenden unferes Landes, wo ich beobach- 
tet habe, nicht vorkommt. 

Weitere Unkräuter, als deren Vertilger die Tauben angeſe— 
hen werden müſſen, find vor Allen einige Ampferarten (3. B. Ru- 

mex erispus Z. und obtusifolius Z.) deren Samen ſie ſowohl 
auf den Aeckern, als auf den Wiefen auffuchenz; ferner die blaue 

Kornblume (Centaurea Cyanus Z.), die Ackerwinde (Convolvulus 

arvensis:.Z.) : Dieje Unfrautfamen dienen den Tauben ſämmtlich 

fast im jedem Jahre mehr oder weniger zur Nahrung. Außerdem 

gibt es aber noch einige andere, welche nur in manchen Jahrgän— 

gen, oder wie fie gerade zufällig darauf verfallen, dann aber auch oft 
maſſenweiſe von ihnen gefreſſen werden, welche ich jedoch nicht mit voller 
Sicherheit beftimmt habe und daher, um Irrthum zu vermeiden, nicht 
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nambhaft mache *%). Nicht gefreffen aber wird von den Tauben, 
obgleich Dieß oft behauptet wird, die Wade (Agrostemma Githago 
L.), eben jo wenig die Roggentrespe (Dort, Bromus secalinus Z.) 

Außer den genannten Pflanzenfamen, freffen die Lauben 

auch einige Pflanzenwurzeln, nämlich die kleinen Zwiebelchen der 
Gagea arvensis Schult. und des Allium oleraceum Z. welche einen 

wenig fcharfen nußfernartigen Gefchmad haben, und zwar manchmal 

in folcher Menge, dafs fie ihre Hauptnahrung ausmachen. 
In dem bisherigen ift die Hauptnahrung der Tauben anges 

geben. Außerdem entnehmen fie aber auch, wenigjtens während des 

Sommers einen Theil ihrer Nahrungsmittel dem Thierreiche (wo— 
durch fie ihre Derwandtichaft mit den hühnerartigen Vögeln befunden), 
jedoch nur als Beifoft oder Würze, Es find hier zu nennen kleine 

nackte Gartenſchnecken **) mit derber Haut, (Arion hortensis Z.) 
und.andere mit fegelfürmigen Schalen, eine Bulimus-Art), ferner klei— 
nere Negenwürmer, welche zerftückt gefreffen werden, ſodann einige 

Arten glatter Raupen z. B. von Noctua segetum und Maden. Weiter 

findet man fast den ganzen Sommer hindurd, in den Kröpfen der Tauben 
gewiffe Stier, wahrfcheinlich von irgend einer Schnedenart. Endlich 

werden auch die Mehlwürmer yon den Lauben, wenn fie deren 

befommen können, fehr gern gefreffen. Ich machte dieſe Entdeefung 
zufällig, indem beim Ausfegen des Schlages ein Mehlwurm unter 

dem Mift zum Vorſchein Fam und son einer Taube, welche ihn 
bemerkte, ſchnell ergriffen, getödtet und gefreffen wurde. Sch fuchte 

noch mehrere auf und warf fie der Taube vor, welche diefelbe 

fümmtlich mit großem Appetit verzehrte, 

 *) Ein Freund verficherte mich auch, daß die Tauben den Samen der 

Wucherblume (Chrysanthemum segetum Z.) jehr Tiebten und daß er die jeinigen 

(auf dem Wefterwalde) im Winter mit dieſem, ans den Getreide - ausgereinig- 

ten, Samen gefüttert habe. Ich bedaure, daß ich hierüber feine Beobachtungen 

machen konnte, indem Die Wucherblume. in dem Gebiete meiner. Beobachtungen 
längft ausgerottet ift. 

**) In Nördlingers „Frieden der Landwirthichaft” (S. 8) werden die 
Tauben geradezu unter den Vertilgern der Schneden aufgeführt. 



362 

Ganz unentbehrlich für die Tauben, wenigfteng während ber 
Legezeit zur Bildung der Gifchale und für die Jungen zur Bil- 
dung des Knochengerüſtes, ift auch noch das Salz und der Kalf, 

Sie fuchen fich deßhalb diefe Stoffe, wenn man fie ihnen nicht 

auf ihren Schlag hingibt, an alten Mauern und Wänden, an Ab— 

tritten und Viehftälfen ꝛc., wo fich immer jalpeterfaure Salze fin= 
den, welche das Kochfalz vollkommen erfegen. Sie wiſſen biefelben 
zu finden, wenn fie auch weit danach fliegen müſſen. (Die wil— 
den Tauben fliegen meilenweit danadh.) Im Winter jedoch Habe 
ih nie gefunden, daß fie befonders begierig Danach wären oder 
fich viele Mühe gaben, um fie zu erlangen. 

Obgleich nun ſchon aus dem bisher Gefagten hervorgeht, wie 
bedeutend die Menge des Unkrautſamens tft, welcher von den Tau— 

ben vertilgt wird, jo Habe ich mich Hoch mit diefen allgemeinen 
Beobachtungen nicht begnügt, fondern habe ein ganzes Jahr Hin= 
durch von jedem einzelnen Tage die Nahrung eines Fluges Tauben 
von ungefähr 40 Stück Fonftatirt. Es gefchah diejes theils dadurch, 
daß ich die Jungen immer gegen Abend, wenn deren Kröpfe gefüllt 
waren, fchlachtete und dann den Inhalt des Kropfes mit Waffer 
abjpülte und genau unterfuchte, theils dadurch, daß ich darauf Acht 

gab, auf welche Aecker die Tauben ihren Flug nahmen Wenn 

diefelben 3. B. auf die gemähten Haferäder fliegen, jo fuchen fie 

dafelbft Vogelwicken, da fie den Hafer zur Erndtezeit nicht berüh— 

ven. Wenn man fie auf den Kartoffeläcfern bemerkt, fo können 
fie dafelbft nichts Anderes fuchen, als Vogelwicken oder Gagea- 

Zwiebelchen, (die Bauern meinen, fie juchten Sand) u. |. w. 

Der Zeitraum, auf welchen fich meine Beobachtungen bezie= 
ben, ertreefte fi vom 25. Auguft 1854 bis dahin 1855. 

Ausſchließlich von Vogelwicken ernährten fich meine Tau— 
ben während diefes Jahres: 

1) vom 24, November bis 19. December 1854 .. 25 Tagez 
2) vom 22, December 1854 bis 14, Januar 18559 23 „ 

3) som 1. Juli 1855 bis 1. Auguft 1899 ....832 

Zufammen — 80 Tage, 
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Darunter find 32 Tage, während welcher zugleich Junge ges 
füttert werden mußten. 

Theilweife aus Vogelwicken, (etwa zur Hälfte) beitand 

die Nahrung während folgender Zeitabfchnitte des Jahres: 
1) som 25. Auguft 1854 bis 20. October 1854 . 56 Tage, 

2) som 10. bi8 19, November 1854... 2.0... DER 

3) vom. 15. März 1855 bis 17. April 222... 33 
4) som 20, Juni bis 30, ejsd. 1885608.... 107, 

Zufammen — 108 Tage. 

Hierbei 99 Tage, wo zugleich Junge ernährt werden mußten, 
Während der übrigen Zeit diefes Jahres wurden die Tauben theilg 

zu Haufe gefüttert, theils ernährten fie ſich von Getveideförnern, 

welchen aber doc faft immer auc Unkrautſämereien in geringer 
Zahl beigemifcht waren. Außer den Vogelwicken fanden fich aber 

während diefes Jahres nur felten andere Unfrautfamen in nen= 

nenswerther Menge in den Kropfen, die ich unterfuchte, 
Um zu erfahren, in welchem Quantum die Vogelwicken von 

den Tauben verzehrt werden, zählte ich die Körnlein, welche eine 
am 16. Juli 1855 gegen Abend gefchlachtete junge Taube im 

Kropfe hatte und fand die Zahl 3582. Nimmt man hinzu, daß 

etwa Halb jo viel Sutter vom Morgen an bereits in den Magen 

übergegangen war, jo erhöht fich die Zahl auf 5373. Halb fo 
viel behält aber wohl jede alte Taube für fih im Kropfe. Alſo 

werden zur Heckzeit durch eine einzige Taube in einem einzigen 
Tage 8059 Vogelwickenſamen vertilgt, und in einem ganzen Jahre 
(zufolge der obigen Angaben) 799,510! Nimmt man aber auch, 

da die Tauben gerade nicht an jedem Tage fo viel finden, nur 

900,000 an, jo Eommen auf einen Flug von 20 Baar — fo ftarf 

war zur Zeit diefer Beobachtungen mein Taubenflug — im Jahr 
20 Millionen Vogelwickenſamen. 

Wenn man nun bedenkt, welch ein jchadliches Unkraut die 
Vogelwicken find, wie fehr diefelben den Ertrag namentlich des 

Noggens vermindern und durch ihre verfchlungenen Nanfen deſſen 
Erndte erfchweren, indem beim Schneiden viele Körner und Aeh— 

ven abgeriffen werben; wenn man ferner erwägt, daß außer den 
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Tauben Cund vielleicht noch den Nebhühnern und Wachteln) Fein 

anderer Vogel diefen Samen frißt: jo muß man die Tauben ſchon 

allein in ihrer Gigenfchaft als Vogelwicenvertilger zu den nüßlich- 
ften aller Vögel zählen. Selbft wenn diefelben an den Feldfrüch- 
ten bedeutenden Schaden thäten, fo würde diefer doch von dem 
Nuten, den fie der Landwirthfchaft bringen, vielmal überwogen. 

Es ift aber der Schaden, welchen fie an den Feldfrüchten 
thun, nur ſehr unbedeutend, Die Regel ift, daß fie gar feinen 

Schaden thun. Ginzelne Jahrgänge bilden jedoch eine Ausnahme, 
indem fie manchmal zur Zeit des „Taubenhungers“ den abgefchnit- 
tenen Winterreps angehen und mit den Schnäbeln deſſen Schoten 
ausichlagen. Sch habe dieß jedoch nur in zwei Jahrgängen beob— 
achtet und zwar nur in folchen Fällen, wo ein vereinzeltes Aecker— 
chen mit dieſem Delfamen jich im der Nähe der Wohnung der 
Tauben befand, fo daß ihre Blicke immer darauf fielen, Einmal, 

und zwar in einem der nämlichen Jahrgänge, wo fie den Winter 
reps ausgefreffen hatten, und wo Diejelben ungewöhnlich unartig 
waren, bemerkte ich auch, daß fie das reifende Korn niederzogen 

und ausfchlugen. Es war dies aber ebenfalls ein einzelnes dünn 

jtehendes und ſehr furzhalmiges Aeckerchen ganz in der Nähe des 

Schlages. Sonft, wenn fie mitten in die Kornfelder fliegen, ge— 
ben fie nur an Wegen und Ackerrändern diejenigen Nehren an, 

welche niedergetreten und ohnehin verloren find. Es iſt überhaupt 

zu bemerfen, daß die Tauben auf eine, mir bis jebt nicht ganz 

erflärliche, Weife in den verfchtedenen Jährgängen ihre Nahrung 
verfehieden auswählen. Sp habe ich, was den oben erwähnten 

Schaden am Winterrepg betrifft, in andern Jahrgängen bemerkt, 

daß meine Tauben dicht neben und auf den Aeckern, auf welchen 
der Winterreps abgefehnitten auf dem Boden lag, umherliefen, 
ohne denſelben zu berühren; Die unterfuchten Kröpfe enthielten 

Nichts, als Vogelwicken. Eben fo verhält fichg auch mit der Aus— 

wahl der verfchiedenen Unfrautfamen, indem fie in Einem Jahr— 
gang einen Unfrautfamen maffenhaft freien, den man dann wies 

der viele Jahre ang nicht in ihren Kropfen findet. Einigen Ein— 
fluß übt jedenfalls, wie fehon angedeutet, das häufigere oder fel- 
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tenere Grfcheinen des Taubenhabichts auf die Wahl ihrer Nahrung 
aus, indem fie in Zeiten, wo fie in beftändiger Furcht vor dieſem 
ihrem Feinde fein müfjen, alle Augenblide vom Felde auffliegen 

und fich Feine Muße zu langem Suchen nehmen, auch in folchen 

gefährlichen Zeiten lieber in der Nähe bleiben, als die fernen 

Felder befuchen. Auch Durch langes Einfperren werden die Tau— 
ben Angftlich und nehmen Teicht Untugenden an. - Bei Kropftaus 

ben, welche ſich durch die Berweichlichung der Gefangenfchaft am 

MWeiteften von dem Naturzuftande entfernt haben, Habe ich fogar 
einmal beobachtet, daß fie in dem Garten unter ihrem Schlage 
auf die Johannistraubenfträucher flogen und nach und nach ſämmt— 
liche Johannisbeeren abfragen, welche Nahrung ich ſonſt eine Taube 
nie habe berühren jehen. Ueberhaupt je freier fich die Tau— 

ben bewegen können, deſto weniger werden fie auf 

Untugenden verfallen und Schaden thun. 
Was endlich den angeblichen Schaden betrifft, welchen die 

Tauben zur Saatzeit anrichten follen, fo ift hiergegen das feſtzu— 

halten, daß fie nur die zu Tage liegenden Körner auflefen, nie= 

mals aber im Felde, obgleich fie dies auf dem Hofe thun, mit 

dem Schnabel feharren. Daß aber die oben Tiegenden Samenkör— 
ner ohmedies verloren find, daß es ſomit als ein reiner Gewinn 

angefehen werden muß, wenn fie von den Lauben verzehrt werden, 

davon Habe ich mich durch forgfältige Beobachtungen überzeugt, 
obgleich ich von den Bauern immer das Gegentheil habe behaupten 

hören. Diefe meine Beobachtungen wurden im Sahre 1855 an 

Gerite und Erbſen angeftellt. Bon der am 20. Mat gefüeten 

Gerſte bezeichnete ich mir 50 obenauf Tiegende Körnchen auf ver— 
ſchiedenen Aeckern und zwar in einem Diftviet des Feldes, welches 

damals von zahmen Zauben nicht beflogen wurde, Der Boden 
war zur Zeit der Ausſaat fehr feucht, nach derielben folgten meh— 
rere Tage mit Teichtem Regen; dann war die Witterung mehr 

teoden, bis zum 20, Juni. Don den 50 Gerſtenkörnern feimten 
und wurzelten daher fogleich nur 17. Die übrigen 33 wurden 
zum größten Theil von den Vögeln aufgefreffen, die wenigen übrig 

gebliebenen Feimten, da fie ihre Keimfraft, ungeachtet fie fogleich 
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nach der Ausſaat gequollen und dann wieder gedörrt waren, nicht 
verloren hatten, erſt den 24, Juni, nachdem durchweichender und 
anhaltender Negen eingetreten war. Dieſe letzteren wurden na— 

türlich von den fie umgebenden größeren Gerftenpflänzchen alsbald 

erſtickt; die Blättchen wurden zuerft gelb, dann dürr. — Was 

nun jene 17 Körnchen anbetrifft, welche zugleich mit oder kurz 
nad) der untergeeggten Gerfte aufgegangen waren, jo traf fie das 
mit dem 20. Juni eingetretene und nun lange fortdauernde naffe 
Wetter ſämmtlich noch lebend anz allein 7 Pflänzchen verdorrten 
dennoch ganz bald, zum Theil ehe, zum Theil nachdem ſie ein 
kurzes Hälmchen getrieben hatten. 10 brachten es bis zu kleinen 
Aehrchen mit einigen mehr oder weniger verkümmerten Körnlein. 

5 ber Aehrchen lagen auf dem Boden nieder, alle 10 enthielten 
zufammen 56 Körnchen und waren noch unveif, als die Gerften= 

ernte begann! 

Die Beobachtungen, welche ich an 50 obenauf Tiegenden 
Erbſen anftellte, ergaben dasſelbe Nefultatz ich Habe daher nicht 
nöthig, diefelben im Speciellen hier darzulegen. Bei den größeren 
und mehr in die Augen fallenden Erbſenpflänzchen kann fich ohne— 

hin Seder, fchon bei oberflächlichem Blick auf einen Erbjenader, 

leicht überzeugen, wie die fchlecht bewurzelten Pflänzchen umfallen 

und fterben, während die meiften der oben Tiegenden Erbſen es 

jelbft nicht einmal fo weit bringen, ſondern nur feimen, fich ſpalten 

und dann vermodern, ohne einen Stengel zu treiben. 

Daß alſo die Tauben die oben Tiegenden Saatkörner auf- 

ſuchen ift nicht als ein Schaden, fondern als ein reiner Nutzen 
anzufehen. Schaden können fie zur Saatzeit nur thun, wenn fie 
auf einen Acer gerathen, welcher zwar beſäet, aber noch nicht ein= 

geeggt iſt. Es wird aber felten vorkommen, (und wohl nur, wenn 
ein ploßlich einfallender heftiger Negen den Ackermann nach Haufe 

treibt), daß der Säeſamen uneingeeggt über Nacht Tiegen bleibt, 
und noch viel feltner, daß ſich ein Klug Tauben grade einen 

folchen Acer auswählt. Ueber Mittag bleibt wohl die Saat, 
zumal die Gerfte, Haufiger uneingeeggt liegen: allein zur Mittags- 
zeit, d. h. zwifchen 11 und 2 Uhr Nachmittags, fliegen auch bie 
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Zauben zur Saatzeit nicht ins Feld, (es müßten denn einmal 
einzelne brütende Täubinen, die vor Hunger nicht bis zum ges 
meinfamen großen Nachmittagsausfluge warten können, eine Aus— 

nahme machen); fie halten vielmehr zu diefer Zeit ebenfo, wie der 

Säemann, ihre Mittagsruhe. Uebrigens kann man, in Gegenden, 

wo in diefer Hinficht irgend welcher Schaden zu bejorgen ift, 
demfelben dadurch vorbeugen, daß man während der 4 Tage, 
welche die Gerftenfant gewöhnlic in Anfpruch nimmt, wie dies an 
manchen Orten Sitte ift, die Tauben vom Morgen an bis Nach— 
mittags 3 oder 4 Uhr einfperren. Bei der Ausfaat der übrigen 
Seldfrüchte eilt der Landmann in der Negel nicht jo ſehr, daß er 
den Saamen uneingeeggt über Mittag Liegen Tieße, und es ift des— 
halb ein längeres Ginfperren der Tauben bis zu 4 und 6 Wochen, 
wie e8 von manchen Feldgerichten‘, verlangt wird, vollig zwecklos, 
ja wie oben nachgewiefen, für das landwirthſchaftliche Intereſſe 

ſelbſt nachtheilig. 
Noch muß ich hierbei erwähnen, daß ich, ganz im Einklang 

mit den vorſtehend bargelegten Beobachtungen, immer gefunden 
habe, daß die Feldfrüchte, namentlich Gerfte, Weizen und Kein, 

gerade auf denjenigen’ Aeckern, welche von den Tauben das ganze 

Jahr Hindurch, und befonders nach der Ausſaat befucht wurden, 
am Schönſten jtanden, wozu vielleicht auch der, befanntlich äußerſt 

wirkſame, Dung, welchen diefelben auf diefen Aeckern zurücfließen, 

Etwas beigetragen haben mag. Die Landleute, die ich darauf 

aufmerffam machte, Eonnten die Thatfache nicht leugnen, wiewohl 

ihnen die von mir angegebene Urfache der Erſcheinung natürlich 
nur lächerlich vorfam. Ich Tieß weiter gerade vor meinem Tau— 
benjchlag im Garten, von welchem ein großer Theil zu Ackerland 
benußt wird, einen Diftrift mit Golderbfen beſäen und diejelben, 
nachdem fie reif und abgefichelt waren, abfichtlich Tange auf Haus 

fen draußen fiten. Die Tauben, welche die ausgefallenen Erbjen 
auflajen, rührten die gefchloffenen Hülfen nicht an. Und die Ernte 

fiel außerordentlich reichlich aus, — Ein andermal trug ich eine 
hungrige Taube in der Tafche ins Feld- und fegte fie auf meinen 

eignen eben beſäeten Erbſenacker. Diefe Inte bald den ganzen 
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Flug dahin, und ich ftreute öfters Grbfen nach, um die Lauben 

länger an den Ader zu feſſeln. Die Ernte fiel jo reich aus, daß 

die Bauern, (die natürlich son dieſen Experimenten. Nichts wuß— 
ten), geitanden, es feten Die ſchönſten Erbſen im Felde, 

Wenn man den Nußen der: Tauben vollftändig ermefjen will, 
fo darf man auch nicht vergeffen, daß diefelben eine große Maſſe 

yon Getreide, welches ohne fie verloren ginge, für die menjchliche 
Geſellſchaft nusbar machen. Es betrifft dies fowohl die bei der 

Ausfaat oben liegen bleibenden, als die bei der Ernte ausfallen- 
den Körner, Nach einer Sandwirthichaftlichen Zeitfchrift *) hat man 
berechnet, „daß nach durchjchnittlicher Annahme per Acer zwei 

Berliner Scheffel Körner nach der Ernte liegen bleiben, welche von 
den Schafen nur zum EHeinften Theile verzehrt werden, und daß auf 

einem Gute von 60-Arfer Land bein Betriebe der Dreifelderwirthichaft 

demnach 1160 Scheffel Körner verloren gingen.” Es wid nun. 
vorgeſchlagen, transportable Hühnerftälle Cauf Rädern ftehend, wie 
Pferche) zu bauen und auf die Stoppelfelder zu fahren, um die— 

jelben von den Hühnern beweiden zu laffen während der Monate 

Auguft, September und October. Diefer letztere Vorſchlag wird 
fich, obgleich er fihon im Jahr 1836 son einem gewiffen Darm— 
ſtadt in einer eigenen Broſchüre angeregt wurde, nun zwar als 
unpraftijch erweifen. Aber warum denft man nicht an die Tauben, 

die freilich Feine Gier für die Wirthfchaft liefern, aber ein vor— 

treffliches Sleifch und einen Dung, welcher dem Hühnermift weit 

vorzuziehen tft, den man aber, wie es fcheint, in Berfien und 
China beſſer zu fchäßen weiß, als. bei uns! „Es iſt eine befannte 

Thatjache, jagt Nesbit **) daß das Samenforn einer Pflanze 

mehr Ammoniak und phosphorfauren Kalk enthält, als irgend ein 

andrer Theil derfelben, und eben jo befannt ift es, daß der Dünger 

der Thiere, die fih von Samenkörnern ernähren, werthvoller ift, 

als der von andern, welche mit Heu, Stroh oder Wurzeln gefüttert 

*) ©. W. Zimmermann, allgemeine Zeitung für Land- und Forft- 
wirthichaft. Sahrgang 1855. Nro. 46, | 

*#) J. C. Nesbit, der peruvianiſche Guano. 14, Aufl, — — 



369 

werden.” CS fiheint dies unfern Bedünkens aber eben vielen 
Landwirthen nicht bekannt zu fein; fonft würden fie den Tauben— 

miſt höher ſchätzen. 
Ein eigenthümliches Vorurtheil ſteht überdies der richtigen 

Werthſchätzung dieſes Düngers entgegen, die Meinung nämlich, 
daß derſelbe Unkraut „erzeuge“, d. h. durch Urzeugung (ge- 
neratio aequivoca, die bekanntlich bet unſern Landleuten eine 

große Rolle ſpielt) hervorrufe. Die Sache verhält ſich folgender— 

maßen: kein Samenkorn geht unverdaut von den Tauben wieder 
ab. Dagegen gehen oft Körnchen beim Füttern der Jungen ver— 
loren und fallen in die Neſter unter die Jungen, ſodaß ſie von 

den Alten nicht wieder aufgeleſen werden können. Dieſe kommen 
unter den Miſt und können auf den Aeckern aufgehen. Ich habe 

bei Verſuchen, die ich im Garten mit ſolchem aus den Neſtern 

entnommenen Miſt anſtellte, einiges Getreide und einige Vogel— 
wicken aufſprießen ſehen. Es iſt die Sache aber nur von ſehr 
geringer Bedeutung, und kann leicht dadurch verhütet werden, daß 

man vor Ausfegung des Taubenſchlages den in den Neſtern befind— 

lichen Miſt im Schlage ausbreitet, damit die verloren gegangenen 
Samenkörner von den Tauben noch herausgeſucht werden können. 

Der geneigte Leſer wird aus unſerer Darſtellung leicht ent— 

nehmen, daß es derſelben um die Bekämpfung eines Vorurtheils 

zu thun ift*). Sch glaube, daß dieſes Vorurtheil durch meine Beo— 

badıtungen und Verſuche vollftändig widerlegt, und überhaupt die 

Frage über den Schaden und Nuten der Tauben gelöft ift. Sn 

andern Gegenden, wo andere Feldfrüchte gebaut werden und andere 

Arten von Unfräutern vorkommen, mögen fid) die Nahrungsver= 

*) Ganz in diefem Vorurtheil wird auch in vielen landwirthſchaftlichen 

Blättern behauptet, die Tauben ſeien „eine Plage des Landmanns“. Vgl. z.B. 

„Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Centralwereins der Provinz Sachen.” 1854, 

S. 81 ff. und Gropp’s allgem. landwirthſch. Ztg. 1857. Neo, 17. Daß aber 
ein nenerer Naturforſcher (v. Tſchudi) im dieſes Gerede einftimmt 
(Hamm’s agronomiſche Ztg. 1854. Niro, 32, ©. 501), das ift ſchier unbegreiflich ! 
Gegen v. Tſchudi Vgl. Dr. Gloger in Cabanis’s Journal f. Ornithologie. 
1856. ©. 413 ff. 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. AU. 24 
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hältniffe der Tauben in der einen oh andern Beziehung etwas 
verfehieden geftalten, im Ganzen genommen wird aber der 

Beobachter zu demfelben Nefultate gelangen. 
Was die 3 Arten der wilden Tauben anbelangt, jo haben 

dieſelben in ihrer Nahrung große Achnlichfeit mit der Haustaube. 

Einen Schaden an den Feldfrüchten thun diefelben noch viel 
weniger, weil jie ſich vollfommen frei bewegen und ein größeres 

Gebiet zur Auffuhung ihrer Nahrung befliegen. Daß fie auch 

den Samen von Waldbäumen, als Bucheckern, Nadelholzſamen ꝛc. 

frefien, wird man wohl nicht als fihädlich anfehen können. Nur 
die Turteltaube (Columba Turtur Z.) mag da, mo fie fehr häufig 
ift, an dem veifenden Winterreps, den fie, wenn ihr der Nabel- 

holziame fehlt, jeder andern Nahrung vorzieht, bisweilen einigen 

Schaden anrichten. Am müslichften für den Landbau ift die 

Hohltaube (Columba Oenas Z.), welche, wie überhaupt, fo aud) 

namentlich darin der Haustaube am Nächiten fteht, daß fie den 
Ervum-Samen allen andern Samen vorzieht. Man fieht diefelbe 

deshalb häufig auf den Feldern, wo diefer Unfrautfamen zu finden 

it, in großen Flügen (an meinem Wohnorte bis zu 100 Stüd) 
fich zu den Haustauben gefellen. Schaden aber thut diefe Taube 

niemals, und wenn es überhaupt nügliche Vogel gibt, jo gehört 

die Hohltaube gewiß zu den allernüßlichften. Man follte fie daher 

mehr fehonen, zumal da ohnehin in vielen Gegenden über deren 

Abnahme geklagt wird. Es wird ihr aber wegen ihres delikaten 
Sleifches von den Jägern jehr nachgeftellt. An meinem Wohnorte 

3. B., an der alten Burg Hohenftein erfcheinen jeden Tag zwei— 
mal große Flüge diefer Tauben, die von nah und fern herzufommen, . 

um ſich an dem alten Gemauer Kalk zu holen, und da werden jie 

von einem Verſteck aus von den Jägern mafjenweife (oft 12 bis 

15 Stüf an Ginem Nachmittage) geſchoſſen. Auch die Turtel— 

taube pflegt ſich da einzufinden. Was die letztere betrifft, ſo be— 
merke ich noch, daß ſie mehr als alle andern das Salz zu lieben 
ſcheint. So beobachtete ich an meinem frühern Wohnorte, daß 

ſich täglich kleine Geſellſchaften dieſer Tauben (bis zu 25 Stück) 

an den Salztrögen verſammelten, in welchen die Schafe draußen 
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auf der Weide ihre Salzrationen erhalten, während ich die andern 
Zaubenarten niemals da bemerkt habe. Aber auch dieje Liebhaberet 
gereicht ihnen oft zum Tod durch des Jägers Rohr. 

Zum Schluß bemerfe ich noch, daß Columba Oenas in 

unferm Lande zuweilen in fleineven oder größeren Flügen 
überwintert, was Columba Palumbus niemals thut. Sch Habe 

dies an meinem frühern Wohnorte Cim Weilthale) in zwei Win 

tevn beobachtet, und zwar war es jedesmal ein Flug von etwa 

30 Stück, welcher dort den ganzen Winter oder einen Theil desjelben 

zubrachte. Die Nahrung diefer Tauben beſtand dann Hauptfächlich 

in Bucheefern und wenn die Felder jchneefrei waren, auch in 

Ervum-Samen, 
Sch befchliege damit meine Darftellung. Wenn aber der 

eine oder andere Leſer derſelben vielleicht dev Meinung tft, ich 

habe auf einen kleinen Gegenftand eine allzu große Kraftan= 

ftrengung verwendet, jo bin ich andrer Anficht. Ich Halte es 

vielmehr für eine Hauptaufgabe der Ornithologen, die Nahrung 
ber Vogel ſpecieller zu erforjchen und dadurch dahin zu wirken, 

daß die müßlichen Vogel (und fie find faſt alle nüslich) endlich 

allgemein als ſolche erfannt und unter den allgemeinen Schuß 

gejtellt werden. 

24° 
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Ueberſicht 
der 

gränz ⏑ Kaffaus, 

zuſammengeſtellt 

von 

Leopold Fudel. 

Vorbemerkung. In Nachſtehendem ſind die, entweder unſerm Lande 
ganz fehlenden, oder doch in demſelben ſehr ſelten vorkommenden Pflanzen, 

welche in den angränzenden Ländern, jedoch nicht weiter als etwa 8 Stunden 

von der Naſſauer Gränze entfernt, vorkommen, mit Angabe des ſpeciellen 

Standorts und der Verbreitungsgrade verzeichnet. Vorerſt ſind jedoch nur 

die Süd-Oſtgränzen berückſichtigt und zwar, die Nauheimer Saltnenflora nicht 

ausſchließend, von Frankfurt, Offenbach nach Darmſtadt und von da in gerader 

Linie über den Rhein nach Oppenheim, die Mainzer Flora einſchließend, über 

Ingelheim bis an die Nahe bei Bingen. Um Raum zu ſparen, ließ ich die 

Namen der Finder weg und bezeichnete nur diejenigen Standorte mit einem *, 
von welchen ich die Pflanze ſelbſt ſah, war dieſes jedoch nicht der Fall, ſo wurde 

der Finder angegeben. 

Ranunculaceen. 
Thalictrum sylvatium K. Sn Beth: Kiefernwaldern von Mainz 

bis Freien Weinheim, häufig. * 
Anemone Hepatica Z. Auf dem Gauafgeckeme Kopf, häufig. * 

„ sylvestris Z. Mit der vorigen. *, 
Adonis vernalis Z. In den Kiefernwäldern von Mombach big 

Gaualgesheim, ftellenweife mitunter haufig. * 
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Ranunculus Petiveri X. Sn Sümpfen bei Bergen, nicht felten. *. 
Lingua Z. Sm Gntenfee hinter Bürgeln bei Offenbach, 

haufig. *. 
Helleborus foetidus Z. Auf dem Gaualgesheimer Kopf (*) und 

bei Bingen, nicht felten. *. 
Nymphaeaceen. 

Nymphaea alba Z. Auf der Mainfpige, befonders an der gie 
gelhütte, haufig. *. 

„ 

Papaveraceen. 

Papaver hybridum Z. Auf Aedern bei Oppenheim und Nierftein, 
nicht felten. *. 

Glaueium luteum Scop. In Weinbergen bei Gaualgesheim, felten, 
(Martini) 

Cruciferen. 
Sisymbrium Loeseli Z. Bei Oberingelheim an Mauern, (Bi— 

hoff.) Auf einer Mauer in Mainz. *. 

Arabis hirsuta Scop. An Waldrandern. um Freien= Weinheim, 
haufig. *. | 

Iberis amara Z. Auf Aeckern, bejonders der Berge von Mainz 
bis Bingen, Häufig. *. 
intermedia @. Auf Aeckern der Odelheimer Spike, haus 

ig. *. 
Violarieen. 

Viola elatior F. Auf dem alten Sand, Deftrich gegenüber, felten. *. 
| Cistineen. 

Helianthemum polifolium X. Auf dem Gaualgesheimer Kopf, 
haufig. *, 

„ Fumana Z. Auf den Sandhügeln von Mombach bis Fr. 
Weinheim, häufig. *. 

Sileneen. 
Gypsophila fastigiata Z. Auf den Sandhügeln bei Mombach, 

häufig. *. 
Dianthus superbus Z. Im ganzen Mönchwalde (eine Fortfegung 

des Frankfurter Waldes), häufig. *. 
Silene Otites Sm. Bon Offenbach bis Bingen, häufig. *. 

li 
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Silene eonica Z. In Wäldern von Mombad bis Fr. Weinheim, 
haufig. *. 

Lychnis Viscaria Z. Im Mönchwalde, haufig. *. 
Alsineen, 

Sagina nodosa Mr. Auf den Sumpfiviefen bei Fr. Weinheim, 
nicht felten, *. | 

Alsine Jacquini X. Auf allen Sandhügeln von Mombach bis Fr. 
Weinheim, häufig. *. 

| Elatineen. 
Elatine Alsimastrum Z. Zwiſchen Gnfheim und ber Mainkur bei 

Frankfurt, felten. *. 
Lineen. 

Linum tenuifolium Z. Sn den Wäldern von Mombach bis Bin— 
gen, jtellenweife. *. 

„  peremne Z. Im Kelſterbacher Walde, ſehr felten, *. 
Rutaceen. 

Dietamnus Fraxinella Z. Im Frankfurter Walde (*) und auf 
dem Gaualgesheimer Kopf (*), an beiden Standorten haufig. 

Papilionaceen. | 
Medicago minima Lam. Im Sande von Mainz bis Fr, Wein- 

heim, gemein, *, | 

Melilotus dentata Pers. Zwiſchen Oppenheim und Nierftein. 
(Schnittfpahn.) 

Trifolium rubens Z. Im Schwanheimer und Frankfurter Walde, 

ferner auf dem Saualgesheimer Kopf, nicht felten. *. 

„ striatum Z. Am Wege von Keliterbach nad Langen, ganz 

nahe bei erjterem, häufig. *. 
Tetragonolobus siliquosus R. Auf den Wiefen von Mombach bis 

nad) Fr. Weinheim, häufig. *. 
Vieia augustifolia R. 4. Bobartii A. S. Im Mönchwalde, haufig. *. 
Lathyrus palustris Z. Auf den Sumpfwieſen bei Fr. Weinheim, 

haufig. *. 
Amygdaleen. 

Prunus Chamaecerasus Jaeg. Bei Oppenheim und Nierſtein, nicht 
jelten. *. 
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Rosaceen. 
Geum rivale Z. Auf den Wiefen bei Nodelheim, haufig. * 
‚Potentilla cinerea Chair. Auf Sandftellen von Frankfurt bis 

Bingen, haufig. * 
opaca ZL. Im ———— Walde (*), im Mönchwalde 

(*), ſodann auf dem Gaualgesheimer Kopf. *. 
alba Z. Im Frankfurter Walde (*) und auf dem Gaus 

algesheimer Kopf, bier häufig. * 
Rosa pimpinellifolia D.C. Bon Mainz bis Bingen, häufig. * 

H 

" 

" h ß. spinosissima A. S. Auf dem Gaualgeöfei- 
mer Kopf, nicht felten. *, 

Onagrarieen. 

Circaea alpina Z. Im Sumpfwalde bei Waldorf, nicht felten. *, 
Trapa natans Z. Im Aftchein dieffeits Worms, häufig. *. 

Hippurideen. 
Hippuris vulgaris Z. Bei Trebur (Mainfpise), haufig. * 

| Paronychieen. 

Illecebrum vertieillatum Z. In einem Gränzgraben hinter Neus 
ifenburg am Wege nach Offenbach, felten. *. 

Umbelliferen. | 
Hydrocotyle vulgaris Z. Bei Rüff Bee (*) und in dem Sumpf- 

walde bei Waldorf, hier häufig. * 
Bupleurum: tenuissimum Z. An der Saftne zu Nauheim und Wifs 

jelsheim, nicht haufig. ' 

Trinia vulgaris D.C. Auf den Sandhügeln von Mainz bis Fr. 

Weinheim, häufig. * 
Oenanthe peucedanifolia Poll. Auf den Sumpfwiefen bet Sr. 

Weinheim, haufig. *. 
Seseli coloratum Zhrh. wie Wege von Okriftel nad) dem 

Sundhofe und in der |. g. Neuen Schneiße. *, 
Peucedanum alsaticum Z. Auf der Mainfpite, befonders häufig 

bei Sinsheim. *. 
Laserpitium prutenicum Z. An dem Wege von Ofriftel nach dem 

Gundhofe in der |. g. Neuen Schneife, hier häufig. * 
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Cnidium venosum Ä. Auf feuchten Wiefen bei Ginsheim, (Schnitt= 
ſpahn.) 

Stellaten. 
Asperula galioides M. B. Auf dem Gaualgesheimer Kopf, häu— 

fig. * 
„  arvensis Z. - Auf Aeckern bei Ingelheim (Schnitt- 

ſpahn.) 
Galium rotundifolium Z. Im Walde an der Schneiße von Wal— 

dorf nach Flörsheim, (Ohler.) 
Dipsaceen. 

Dipsacus laciniatus Z. Bei Griesheim nad) dem Rhein zu, haus 

fig. *. | 
Knautia sylvatiea Dub. Im Walde um den Gundhof, haufig. * 
Scabiosa suaveolens Is/f. In den Wäldern von Kelfterbach über 

Mainz bis Fr. Weinheim, haufig. * 
Compositen. 

Linosyris vulgaris D, C. Auf dem Ganalgesheimer Kopf, haufig. *. 
Stenactis bellidillora 4. Dr. Am Rheinufer und auf den Auen von 

Mainz bis Bingen haufig. *. 
Inula germanica Z. Bwifchen Laubenheim und Bingen nahe bei 

erfterem, an der Chauſſee, haufig. * 
„ media R. D. Nahe bei der vorigen, *. 
„ hirta Z. Auf dem Gaualgesheimer Kopf, häufig * 

Gnaphalium luteo-album Z. Auf Aeckern bei Sr. Weinheim, häufig. *. 

Helichrysum arenarium D.C. Sehr haufig auf dem ganzen Tinfen 

Main= und Rheinufer. *, 
Artemisia campestris Z. Sehr häufig, * 
Cineraria spathulaefolia @m. Auf dem Gaualgesfeimer Kopf, an 

einer Stelle nach Fr. Weinheim zu. *. 

Senecio aquaticus Auds. Auf der Sumpfwiefe bei Fr. Weinheim, 

häufig. * | 
5 BALRODENS L. Auf den Sumpfwiefen bei Budenheim, jehr 

häufig. * 
Aster Amellus +A Bei Bingen an ber ee Chauſſee. 

(Snell.) 
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Jurinea cyanoides Rchöch. Auf den Sandhügeln von Mombad) 
bis Fr. Weinheim, gemein. *, 

Centaurea nigra Z. Im Mönchwalde, haufig. * 
Thrincia hirta R. Auf den Sumpfwiefen bei Fr. Weinheim, 

häufig. * 
Scorzonera purpurea Z. In den Wäldern von Mombach bis 

Gaualgesheim, vereinzelt, *. 
Hypochoeris maculata Z. Auf dem Gaualgesheimer Kopf, haufig. *. 
Taraxacum officinale W. e. lividum X. Syn. Auf den Sumpfwie— 

fen bei Fr. Weinheim, gemein. *, 
Chondrilla juncea y. latifolia X. Syn. Um Fr. Weinheim, nicht 

ſelten *, 
Lactuca saligna Z. Bet Sinsheim am Nheindamm, nicht häufig. * 
Crepis praemorsa Tausch. Auf dem Gaualgesheimer Kopf, ver— 

einzelt. *. 

Campanulaceen. 
Phyteuma orbiculare Z. Sn den Wäldern von Mombach big 

Gaualgesheim, haufig. * 
Campanula cervicaria Z. An der neuen Schneife am Gundhof, 

nicht haufig. * 

Wahlenbergia hederacea Rchbeh. Auf den Sumpfwiefen von 

Waldorf, haufig. * 

Vaceineen. 
Vaceinium uliginosum Z. Im Frankfurter Wald an der Babens 

häufer Straße. (Frefentus.) 

Pyrola chloraniha So. Im Walde von Mombach nach Buden— 

heim, ſtellenweiſe. * 

Gentianeen. 
Gentiana Pneumonanthe Z. Auf den Sumpfwiefen bei Fr. Wein 

heim, häufig. * 
„  utriculosa L. Auf Wieſen zwiſchen Mombach und Gon— 

ſenheim. (Schnittſpahn.) 

Boragineen. 

nn Lappula Zehm. Bon Mainz big Bingen, haufig. * 

4 
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Onosma arenarium Waldst. Auf den Sandhügeln von Mombach 
bis Budenheim, häufig. *. | 

Lithospermum purpureo - caeruleum Z. Auf dem Gaualgeshermer 
Kopfe, an der Seite nad) Fr. Weinheim zu. *. 

Asperugo procumbens Z. In Oppenheim um die Kirche. (Schnitt: 
fpahn.) 

_  Verbasceen. * 

Verbascum floccosum Waldst. Hinter der Anlage bei Mainz. *. 

Antirrhineen, * | 
Linaria cymbalaria Mill. An feuchten Mauern bei Bingen. *. 

„  arvensis Des. Auf Aecern zwifchen Ofriftel und Kel— 
jterbach, häufig. *. BaseT. 

Lindernia pyxidaria AU. Am Gntenfee hinter Bürgeln bei Offen- 
bach. *, 

Veronica scutellata Z. Am Gundhof, haufig. *. 
»  prostrata Z. Don Frankfurt bis Fr. Weinheim, ſtellen— 

weiſe. *. 

„spicata Z. Im Frankfurter Walde, haufig. *. 

Rhinanthaceen. 
Rhinanthus alpinus Daumg. P. angustifolius. In dev neuen 

Schneiße am Gundhofe, nicht felten *. 

Euphrasia lutea 2. Bon Mainz bis Fr. Weinheim,  ftellen= 

weiſe 

Labiaten. 
Pulegium vulgare Ritt. Zwiſchen Ginsheim und Trebur, haufig: * 

Lycopus exaltatus Z._ An Gräben auf der Mainfpige bei Dis 

Ihofsheim, haufig. *. 
Thymus Serpyllum Z. y. angustifolius Ä. Syn. Auf Sand von 

Mainz bis Fr. Weinheim, gemein. *. 
Nepeta Cataria Z. An einem Abhange zwifchen Kelſterbach und 

Dfriftel, ſehr Häufig. Es tft dieſes die Achte wilde, hingegen tft 
die auf dem rechten Ufer an Mauern und Wegen vereinzelt 
vorfommende, eine verwilderte Gartenform, N. citriodora 
Beck. 
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Prunella alba Z. Auf dem Gaualgesheimer Kopf, felten. (Schnit t— 

ſpahn.) 
Stachys germanica Z. Bei Kelſterbach neben Nepeta Cataria, nicht 

haufig. *. 
Scutellaria minor Z. Im Sumpfwalde bei Waldorf, nicht ſel— 

ten: *? 

Ajuga genevensis Z. Sehr häufig durch die ganze Strecke. *. 
„  _Chamaepitys Schr. Auf Aefern um Fr, Weinheim, häu— 

ng. *. 
Lentibularieen. 

Utrieularia intermedia 4. Bei Waldorf, felten. (Ohler.) 
„ Bremi Heer. Am Gntenfee hinter Bürgeln bei Offenbach, 

nicht haufig. *. 
„ minor Z. Ber Waldorf, nicht felten. *. 

Primulaceen. 
Androsace elongata Z. Auf der Defelheimer Spite, nicht jelten. *, 
„maxima Z. Ber der vorigen, häufig. *. 

Samolus Valerandi Z. Auf der Wieje bei Fr. Weinheim, nicht 

jelten. *. 

Glaux maritima Z. An den Salinen bei Nauheim und Wiſſels— 
heim, *, 

Globularieen. 
Globularia vulgaris Z._ Im Walde bei Fr. Weinheim, am Wege 

nach Gaualgesheim. *. 
Plumbagineen. 

Statice plantaginea AU. Im Walde um Budenheim, ftellenweife. *. 

Plantagineen. 

Plantago arenaria Z. Bei Mombach, ftellenweife. *. 
„  maritima Z. Bei Nauheim, haufig. *. 

| Chenopodeen. 

Salsola Kali Z. Auf dem Sande von Mombah bis Fr. Wein- 
heim, gemein. *, 

Polycnemum majus Al. Br. Bei Ockelheim. *. 
Kochia arenaria R. Bon Mombach bis Fr. Weinheim auf Sand- 

hügeln, haufig. *. 
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Chenopodium urbicum Z. Auf einer Mauer um Trebur, felten. *. 
„»  fieifolium Sm. Am Wege von Fr. Weinheim nad) Gaus 

algesheim, nicht ſelten. *. 
Salicornia herbacea Z. Bei Nauheim. (Schnittfpahn.) 

Euphorbiaceen. 
Euphorbia falcata Z. Ber Ginsheim. (Schnittſpahn.) % 

„.  Gerardiana Jaeg. Sehr häufig. *. 
Hydrocharideen. 

Stratiotes aloides Z. Im Entenfee hinter Bürgeln bei Offenbach, 

1825 angepflanzt, jebt dort ſehr haufig. *. 

Alismaceen, 
Alisma parnassifolium Z. Neben der vorigen, *. 

Juncagineen. 

Triglochin maritimum Z. In der Sumpfwiefe bei Fr. Weinheim, 
felten, ®, 

Potameen. 
Potamogeton gramineus Z. Im Gntenfee bei Offenbach, nicht 

eltern. ®; 

„  gramineus y. Zizi . Syn. Ebendaſelbſt. *. 

„  aculifolius Lk. Gbendafelbit. *. 
„ densus Z. In dem Graben der durch die Wiefe Hinter 

Fr. Weinheim zieht, häufig. *. 
Najadeen. 

Najas minor AU. In Lachen am Rhein bei Ginsheim, (Schnitt= 

jpahn.) 

„ major R. Im Altenchein bei Eich. (Schnittſpahn.) 
Lemnaceen. 

Lemna gibba Z. Bei Frankfurt und Sinsheim, bei Tegterem ehr 
häufig. *. 

Typhaceen. 

Sparganium natans Z. Bei Fr. Weinheim an einer Stelle am 
Damm. *, 

Orchideen. 
Orchis militaris Z. Auf den Sumpfwiefen bei Fr. Weinheim, 

nicht felten. *. 
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Orchis coriophora Z. Dafelbft, nicht felten. *. 
„  laxiflora Zam. Dafelbit, häufig. * 
„  sambucina Z. Auf dem Gaualgesheimer Kopf nah Fr. 

Weinheim zu, haufig. * 
Gymnadenia odoratissima R. Auf der Odelheimer Spike, am 

Abhange nach Defelheim hin, felten. *. 
„  albida R. In dem Walde auf der Ockelheimer Spibe, 

vereinzelt. *. 
Himantoglossum hireinum R. Neben der vorigen, nicht felten. *, 

Ophrys museifera Auds. Auf dem Gaualgesheimer Kopfe, nicht 

ielten..*, 

„  aranifera Ads. Dajelbit, A Ingelheim zu. (Schnitt= 

Ipahı.). 
„  aarachnites R. Auf der Suripfiniefe bei Fr. Weinheim, 

nicht jelten, *®. 

„  apifera Huds. Mit der vorigen, häufiger. *. 

Herminium monorchis R. Dr. Im Walde auf der Ocfelheimer 

Spite, nicht jelten. *. 

Cephalanthera rubra Rich. In den Wäldern von Mainz bis Fr. 
Weinheim, nicht felten. *. 

Epipactis rubiginosa Gaud. Mit den vorigen, haufig. * 

Irideen. 

Iris sibirica Z. In den Sumpfwiefen bei Haidefahrt und Wein 

heim, nicht jelten. *, 

Liliaceen. 
Gagea lutea Sch. Im Frankfurter Walde unweit dem Sandhofe. *, 

„ saxatilis A. Auf dem Rochusberge bei tt (Schnitt- 

ſpahn.) 
Scilla bifolia Z. Auf den Auen bei Fr. Weinheim (*) und auf 

dem Gaualgesheimer Kopf, haufig. * 

Juncgaceen. 
Juncus squarrosus Z. Am Main oberhalb Frankfurt, vereinzelt, *, 

„  Sphaerocarpus N. ab E. Am Gntenfee hinter hass bei 

Offenbach, felten. (Xehmann.). 
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Cyperaceen. 

Cyperus flavescens Z. An den Sumpfwiejen bei Waldorf, *, 

Schoenus nigricans Z. Auf der Wiefe bei Fr. Weinheim, ge— 
mein. ®, 

Scirpus pauciflorus Zight. Ebendaſelbſt, nicht haufig. *. 
„ supinus Z. Bei Ginsheim im Sand. *, 
„ Tabernaemontani @m. Auf der Wiefe bei Fr. Weinheim, 

häufig. *. 

„  compressus ZL. Neben der vorigen, nicht häufig. *. 

Carex Pseudo-Cyperus Z. In dem Sumpfe bei Waldorf, jel- 
——— 

Andropogon Ischaemum L. Auf Abhängen bei Kelſterbach, häu— 

J—— 

Phleum arenarium Z. In den Wäldern auf Sandplätzen von 

| Mombach bis Fr. Weinheim, gemein. * 
„  Boehmeri Wibl. In den Wäldern, von Frankfurt bis 

dr. Weinheim, jehr haufig. *. N 
Stipa pennata Z. Don Mombad) bis Fr. Weinheim, oft jehr 

haufig. *. 
„  eapillata Z. Mit der vorigen. * 

Koeleria glauca D.C. Neben den vorigen, jehr häufig. *. 

Poa alpina Z. e. badensis Ä. Syn. Mit den vorigen, fehr 

haufig. *. 
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ER A I 

zur 

Naturgeſchichte einiger Lepidopteren, 
(die Uamen nah Herrich-Schäffer) 

von 

Dr. Rößler. 

I Geometrae 

1. Larentia Iuctuaria W. V. galt auch in hiefiger Gegend für 
jehr jelten, weil die Entwickelungsgeſchichte und Lebensweife derfelben, 

jopiel dahier befannt, bis jebt noch unentdedt geblieben war, Ab— 
weichend von den meilten Spannern halt fich das vollfommene 

Inſect bei Tage nicht an feiner Nahrungspflanze oder in Gebüfchen 

in deren Nähe auf, jondern an den Stämmen hoher Waldbäume, 
am liebſten von Buchen, an deren Rinde er wegen Nehnlichfeit der 

Farbe und Zeichnung von einem Auge, das ihn nicht daran fucht, 
faum wahrgenommen werden wird. — Bei ſchönem windftillen 

Wetter ruht er mehr am oberen Theil der Baume, ſelbſt in ber 
Krone, bei Sturm und Regen fucht er mehr in dev Nähe des Bo— 
dens an denjelben einen gejchüßten Aufenthalt. Er fliegt öfter 

auch bei Tage ſowohl aufgefchreet als aus eigenem Antrieb, und 

wird auc dann leicht überſehen, weil ev feiner Unterfeite wegen 
weiß erjcheint und für eine gewöhnliche Art gehalten werden kann. 

— An den Stämmen wird er auch in Paarung gefunden. Nach 

derfelben trifft man die Weibchen im heißen Sonnenfchein an Epi- 
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lobium montanum fliegend, um ihre Gier daran zu legen. Diefe 
find Hellgrün und entwiceln fi) nach einer Woche. Die Raupe 
ift einfach glatt und rundlich geftaltet, in der Jugend hellgrün 
mit dunklen Rücken- und Nebenrücenlinien, die Oeitenftreifen 

ſchwach, weißlich. Ein Theil behält diefes Ausfehen auch in Tegter 

Häutung, die übrigen erhalten eine helle voftbräunliche Farbe, auf 

jedem der fieben mittleren Gelenke eine auf der Spite ftehende, von 

oben nach unten etwas zufammengedrücdte aus dunklen braunen 
Streifen gebildete Naute, deren Spiten fi) auf der Mitte der 
Gelenfe berühren, während die durchlaufende Rückenlinie mit den 

dunfleren Gelenfeinjchnitten Kreuze dazwifchen bildet. Die Subdor— 
fallinien berühren die nach der Seite gerichteten Spiten der Raus 

ten, auf der Mitte des Bauch zieht ein heller Streif herab. Vom 
Kopf Über die beiden erſten und ebenſo über die drei hinterften. 

Gelenke tritt die Rückenlinie ftärfer auf. Der Kopf ift von lichter 
Farbe und ohne Zeichnung. Die Verwandlung gefchieht in leich— 

tem Gejpinnft auf oder unter der Erde. 
Das vollfommene Inſect erfcheint zweimal im Jahr, von 

Mitte Mat bis Mitte Juni und zum zweitenmal, jedoch in gerin= 
ger Zahl im Anfang des Auguft, indem der größere Theil der im 
Juli erwachfenen Raupen erſt mit den im October Iebenden Raupen 
ber zweiten Generation im folgenden Frühjahr erfcheint, wie denn 

das Vorkommen in einer erften ganzen und einer nur uuvollitändigen 

zweiten Generation bei einer großen Zahl anderer Lepidopteren 
ebenfalls die Negel tft. 

2. Lar. suffumaria W. V. wurde zwifchen Gnde April und 
Anfang Juni mehrmals im hiefigen Walde am Fuß von Baum— 

ſtämmen gefunden und Gier erhalten. Die Raupen, welche nach 

10 Tagen daraus hervorgingen, erwählten unter verfchiedenen vor— 

gelegten Pflanzen jofort Galium zu ihrer Nahrung und gediehen dabei 
fo gut, daß es mit ziemlicher Sicherheit als die natürliche vermu— 
thet werden Fann. Ihre Geſtalt ift derjenigen von Rubidaria ähn— 

lich, etwas platt gedrückt und in den Selenfeinfchnitten eingefchnürt, 
fo daß fie bei ihrer durchfcheinenden Farbe faft wie aus ovalen Schil— 
dern von trüben Bernſtein zufammengefeßt erfcheint. In der Jugend 
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ift dieſe Farbe mehr grüngelb, erwachien roftfarbig braun von au— 
ben, mit durchicheinendem Grün von Innen. Die Haut ift mit 
Heinen Warzen befeßt, auf denen feine Harchen ftehen. Die Zeich— 

nung erinnert an andre an Galium lebende Raupen wie Rivaria, 

Rubidaria, Ocellaria. Es zeigt fich ein heller an den Gelenkſchnitten 

unterbrochener Seitenftrich und als Unterfcheidungszeichen ein gelb= 

weiper Bunft am Anfang des lebten Drittels von jedem der fünf 

mittleren Gelenke, welcher in der Spite eines Winkels fich befindet, 

der ſich nach hinten öffnet und mit feinen Schenfeln auf dem Sei— 

tenftreif etwas oberhalb der Luftlöcher des folgenden Gliedes aufs 
ſteht. Vom Kopf zieht über die beiden erſten Gelenfe ein weiß 

licher und über die beiden legten Gelenfe ein dunfler Rückenſtreif. 

Auf dem Testen Gelenk ſtehen zwei helle Punkte, Der Kopf hat 
an jeder Seite zwei dunkle Streifen. 

Die Verwandlung erfolgt in der Erde und es fcheint nur 
eine Generation zu beſtehen. 

3. Lar. Rivaria 7. Die Raupe tft wie diejenige von Suffumaria 

geftaltet,, jedoch ohne Ginfchnürung in den Gelenfen, von Sarbe 

oeergelbbraun, nicht durchfcheinend. Der dunkle Rückenſtreif be= 

ginnt mit einer gabelfürmigen Zeichnung auf dem Kopf, endigt am 

dritten Gelenf und beginnt wieder in der Spibe des letzten der 

fünf Winkel, die wie bei Suffumaria auf den mittleren Gelenken 

ſtehen. Ebenſo jteht ein weißer Punkt im lebten Drittel der A 

mittleren Gelenfe und zwar in der Spige eines Kleinen an beiden 
Enden zugejpisten weißlichen Ovals. Zu beiden Seiten unter 
diefem jtehen 2 Kleine weiße dunfel eingefaßte Augenpunfte und 
ein Baar ſchwächer ausgedrüdte Punkte gleicher Art in der Mitte 

jedes Gelenfes. Der weißliche Seitenftreif iſt an den Luftlöchern 

unterbrochen. Die Berwandlung ift wie bei den vorigen Arten, 
jedoch nur in einer im Anfang Juli fliegenden Generation; nur 

bei der Grziehung im Zimmer erfcheinen einzelne verfrüht im 
Auguft. 

4. Lar. molluginaria A. wurde Ende Juni 1857 an dem 

Saum entfernterer Waldwiefen getroffen. Die aus den Giern er= 

haltenen Raupen waren von rundlicher Geftalt, nur mittelmäßig 
Naſſ. naturw, Jahrb. 5. AI. 25 
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dünn, faft walzenförmig, die Farbe ging während ihres Wachs- 
thums aus Grin mit gelben Gelenkſchnitten, allmählig in Tichtes 
Gelbbraun, die Farbe verdorrten Grafes über. Die Rückenlinie 

war dunkel und auf den beiden legten Gelenfen verftärft, während 

fie auf dem Kopf ſich in eine zweizinfige Gabel theilt. Unter 
jedem Gelenkſchnitt eim nicht immer deutlich gezeichnetes A, deſſen 

Querſtrich röthlich iſt. Die Seitenftreifen find hellgelb, faſt ſo 
hell als die Bauchfläche. 

Sie verweilt bei Tag nicht an dem ihr zur Nahrung dienen— 
den Galium, ſondern verſteckt ſich am Boden unter Steinen u. ſ. w. 

in deſſen Nähe. Die Verwandlung geſchah in leichtem Geſpinnſt 
in und auf dem Boden, die hellgelbbraune Puppe entwickelt ſich 

erſt im folgenden Jahre. 

5. Lar. galiaria W. V. Die Raupe, welche aus einem blaß— 
gelben Eie fommt, iſt der vorigen an Geftalt und auch an Farbe fat 

gleich, Doch dunkler, mehr grau oder braun. Die Rüdenfläche ift 

Tichter, durch einen dunklen Subdorfalftreif beiderfeitd begrenzt, Die 
Rückenlinie, auf den erſten und legten Gelenken Eräftig dunkel, 
verſchwindet faſt in der Mitte. Der Seitenjtreif ift breit, mehr 

oder weniger dunkelgrünlich braun, unter ihm ftehen die Luft— 

löcher als dunkle Punkte. Unter denfelben folgt ein heller Streif, 

der in den Gelenkſchnitten weißlicher, ſonſt fleifchfarbig tft. Längs 

der Mitte der Unterfeite ziehen zwei fcharfe weiße feingezeichnete 

Paralleffinien. Auf dem Kopf befindet fi) eine mit der Rücken— 

linie zufanmenhängende Ovalzeichnung. Die Verwandlung erfolgt 
in leichtem Gefpinnft auf dem Boden und die völlige Entwicklung 

Ende Juni und Mitte Auguft in 11/, Generationen wie bei Luc- 

tuaria. Meine Angabe im X. Heft diefer Jahrbücher S. 39 ift 
hiernach zu vervollſtändigen. 

6. Lar. silacearia W. V. Die Eier find grün und färben ſich 
während der Entwicklung mit rofenvothem Anflug, wie die Blatt- 
rippe der Futterpflanze, des Epilobium montanum auf der Unterfeite, 

Diefelde grüne Farbe mit mehr oder weniger roſenrothem oder 
ſelbſt violettbraunem Anflug hat auch die Raupe, Ihre Geftaft 

iſt ungewöhnlich lang geftredt und nach dem Kopf zu fi verdüns 
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nend, der Raum zwifchen Vorder- und Hinterfüßen auffallend groß, 
die Süße nahe beifammen und das Tette Paar befonders ftarf, der 

Kopf fehr Klein. Nach der legten Hautung bleibt ein Theil grün wie 
früher mit einem hellen dunfel eingefaßten Streif längs des Bauchs 

fowie auf dem Rüden und bisweilen einem rothbraunen Punkt in 
der Nücenlinie auf jedem Gelenfeinfchnitt und 2 ebenfolchen dunf- 

len Punkten in der Seitenlinie in der Mitte jedes Gelenfs. Andre 

find durchaus mit vothlicher Chocoladefarbe angeflogen, mit vielen 
parallelen Längsjtreifen von derfelben. Farbe. Am dunkelften it 

dabei die Rückenlinie, welche fich auf den beiden Testen Gelenfen 

jehr verftärft und einen von einer hellen Seitenlinie begleiteten 
Aſt über die beiden legten Füße abgibt, fo daß eine dreizadige Gabel 
ſich bildet, in melcher auf der Rückenlinie dieſer Gelenfe Fleine 

weiße Punkte ſtehen. Am kenntlichſten tft die Raupe durch ihren 

Kopf, welcher grün, die vordere Fläche aber, mit Ausnahme der 

zum Gebiß gehörigen Theile dunfelchoeoladefarbig iſt. ine helle 

feine Linie theilt diefe Gefichtsfläche in zwei Hälften, und neben 

ihr fteht zu beiden Seiten ein heller runder Fleck wie ein Auge, 

fo daß die Raupe eine fchwarze Halbmasfe zu tragen fcheint. 

Die Verwandlung gefchieht mit wenigem Gefpinnft auf und 
über dem Boden. Die Puppe ift graugrün mit brauner Mittel- 
linie auf dem Rücken und Bauch, dunfeln Rippen der Slügelfcheiden 

und einzelnen zerjiveuten dunklen Punkten an den Gelenken des 
Hinterleibs und auf dem Rücken. 

- Die Raupe kann auch mit Impatiens erzogen werden, Aspen= 

oder PBappelblätter, welche Treitſchke nah Hübner als 
ihre Nahrung angibt, rührt fie nicht an. Die Entwicklung gefchieht 

in 2 vollftändigen Generationen von Mitte Mat bis Mitte Juni, 
und nochmals in der 2. Hälfte des. Juli, die Puppe der bis zum 
Detober vorfommenden Raupe überwintert, 

7. Lar. capitaria J7. Sch. ift auch als Raupe der vorigen höchſt 
ahnlich aber entfchieden eigne Art. Die Raupe tft etwas Fleiner, 

ebenfo geftaltet wie Silacearia doc immer ganz grim mit Aus— 
nahme der gabelfürmigen Zeichnung auf dem Ende des Körpers. 
Ebenſo fehlt der weiße Strich auf dem Bauch und die ſchwärzliche 

25° 
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Zeichnung am Kopf befteht meift nur in Linien, welche bie ein= 

zelnen Theile umfjäumen. Die Buppe tft dunkler gefärbt, die 

Slügelfcheiden asphaltbraun ohne Zeichnung der Rippen. Sie wird 
nur auf Impatiens gefunden, nimmt aber auch Epilobium montanum 

als Futter. Im Mebrigen gilt von ihr Alles von Silacearia 

Geſagte. 
8. Lar. quadrifasciaria Z. Die an Impatiens lebende Raupe 

it in der Jugend ganz grün und wird an der Unterfeite der 
Blätter gefunden, während fie in ſpäterem Alter ſich in trocknen 
Dlättern verſteckt. Sie ift langgeftredt und rundlich geftaltet, 

dunfelgrünlichgrau von Farbe mit roftfarbigen Seitenlinien, Die 

Rückenlinie ift unterbrochen und bildet auf jedem der mittleren Gelenfe 

einen dunfeln Rundfleck, der in einer weißen freuzformigen Figur fteht, 
Die Verwandlung gefchieht in der.Erde, die Entwicklung 

yon Mitte Mai bis in den Juni und in größerer Zahl als im 
Nachſommer. 

9, Lar. tersaria W. V. Die Gier klein, rundlich, Raupe 11/, Zoll 
lang, glatt, das Gebiß mit 2 längeren vorftehenden Freßſpitzen, 
ift vorwärts gerichtet, Die Haut mit kurzen einzeln ftehenden 

Härchen befeßt. Farbe grünlich oder gelbgrünlich grau, wie 
Ihwachgebranntes Thongefchter, der Nücfenftreif dunkel und mit Aus— 

nahme der 2 vorderſten und hinterſten Gelenfe, in der Mitte jedes 

Segments unterbrochen, bildet an deſſen Anfang einen dunflen 
ovalen Punkt, zu beiden Seiten deſſelben jtehen 2 dunkle Bunfte, 

Auf dem Kopf fest fich der Nücfenftreif in dreifacher Breite fort. 

Die Gelenfenfchnitte find vothlich, die Luftlöcher dunkel, 

Bei einzelnen Stücken werden die Zeichnungen fehwärzer und 
dann erjcheinen im lebten Viertel jedes Abſchnitts außer den er— 

wähnten jchwarze, heil eingefaßte Punkte zur Seite des Rücken— 
ftreifs und in diefem 2 weißliche Punkte, 

Die Puppe liegt tief in der Erde ohne Gefpinnft, das Fa 
fommene Inſekt erfcheint im Freien Anfangs Juli. 

10. Lar. vitalbaria W. V. Die Raupe ift von derfelben Geftalt 

wie die von Tersaria, die Karbe mehr bläulichgrau, die Gelenfein= 

ſchnitte vothlich, am Anfang jedes der 5 mittleren Abſchnitte löſt 
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ſich der Rückenſtreif in ein helles dunkler ausgefülltes O auf, dem 
ein dunflerer rautenformiger Fleck folgt, auf dem vorlesten Selen 

wird der Rückenſtreif wieder einfach und dunfler, auf dem Kopf 

erweitert er fich ähnlich wie bei Tersaria. Außerdem find auf der 

Dber= und Bauchfläche einzelne dunfele hellumgrenzte Punkte, der 
Geitenftreif zeigt fich ſchwach gelbröthlich, auf der Mitte des 
Bauchs ein meißlicher dunfler begrenzter Langsitreif. 

11. Lar. undularia Z. Die Gier ſehr Hein und gelblich, die 
Raupe furz und die, von der Geftalt der Certaria, Vetularia und 

Elutaria, Kopf bräunlich rothgelb, Rücken grünlich, die mittlere 

Fläche röthlich angelaufen und durch einen dunfleren Langenftrich 
getheilt, ber mit 2 feinen weißen Linien gefaumt ift, oberhalb der 

Seitenlinie ein dunfelgrüner Streif, Bauch und Oeitenftreif hell- 
graugelb ins Grünliche fallend, die Afterflappe und das lebte Paar 

Füße heil gerändert, jo daß in dev Mitte der Iesteren ein drei= 
eckiger dunkler Fleck bleibt. Sie lebt im Auguft zwifchen Saal— 
weidenblättern feſt eingefponnen und läßt von denfelben die Rippen 
ftehen *). 

12. Boarmia abietaria W. V. wird in hiefiger Gegend zu Ende 

Juni an jüngeren Eichbäumen aufgefcheucht und die Raupe im Herbit 

noch Fein darauf gefunden. Auf Nadelholz kam fie hier noch nicht 

vor und felbjt die aus den auffallend Kleinen Giern erhaltnen 

Raupen verfchmähten diefe nach Freyer und Treitfchke fonft 

ihnen zufommende Nahrung und nahmen nur Gichen und Saal— 

weidenblätter. 

Auch muß die in letzterem Werf enthaltne Behauptung einer 

zweifachen Generation auf Irrthum beruhen, da die Naupe über— 
wintert und über 10 Monate zu ihrer Entwicklung bedarf, Sie 
ift von Freyer in erwachjener Große richtig abgebildet, doch meiſt 

dunkler gefärbt und hat im jüngeren Alter auf den mittleren Ge— 

lenken ſcharf gezeichnete auf dev Spibe ftehende Rauten. Die Verwand— 

lung erfolgt in der Erde, 

*) Treitſchke. Bd. 7. ©. 218 gibt bereits eine richtige Beſchreibung, 
indefjen dürfte ein genaueres Bild nicht überflüffig fein. 
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13. Boarmia einctaria W. V. Die Raupe ift von Treitſchke 
irrig angegeben. Sie ift walzenförmig, halt ſich grade geſtreckt, 

ift ſchön ſaftgrün mit vielen weißen parallelen Linien längs ber 
Rückenfläche. Sie wird an Schlehen, auch an niederen Pflanzen 

3. DB. Galium gefunden. 
14. Ploseria diversaria W. V. erſcheint Ende März, wann die 

legten Notha und Parthenias fliegen, und mag bei der Aehnlichkeit im 
Farbe, Zeichnung und felbit im Flug manchmal mit denfelben 

verwechſelt werden. 

Beide Gefchlechter fiten gewöhnlich auf dem Boden unter 

niederen Aspenbüfchen, fliegen aufgefcheucht vafch auf, der Mann 
erhebt fich bei Gefahr ſenkrecht aufjteigend haushoc und Laßt fich erſt 
in weiter Ferne nieder, die Weiber eilen in die dichteften Gefträuche. 

Bei ſchönem Wetter und einer Wärme von 14— 160 fliegen beide Ge— 
Schlechter in der Sonne, die Männer unerreichhar hoch, außer wenn 
fie an feuchten Stellen auf Wegen wie Parthenias Nahrung ſuchen, die 

Weiber in eiligem Flug durd die Neifer der Büſche. Die Raupe 
Yebt im Juni auf Aspen, iſt vöthlichgrau von Farbe, auf jedem 

Gelenk eine auf der Spitze ftehende Raute, deren Seiten nad) Innen 

eingebogen find, in denjelben ftehen 22 belle Punkte panrweife unter 
den Gelenfabtheilungen, auf den letzten Gelenk ein heller Quer— 
ftrih. Durch diefe Zeichnung ſchneiden 2 helle Nücfenlinien, deren 

Zwifchenraum auf den vorderen Gelenfen dunkel ausgefüllt ift. 

Die übrige Naturgefchichte ift richtig bei Treitichfe Bd. X. ©, 
185 angegeben. 

15. Acidalia silvestraria Dorkh. Gier vunblien, blaßgrün. 
Raupe über 1“ lang, glatt etwas platt gedrückt, lang geſtreckt, doch nicht 

ſchlangenähnlich wie z. DB. Vibicarla. Das Gebiß vorwärts gerich— 
tet mit zwei lang vorſtehenden Freßſpitzen, Farbe graugelb, Knochen 

ahnlich, durchgehends mit Kleinen kaum fichtbaren parallelen dicht 

aneinander liegenden Querfalten über Rüden und Bauch, Rücken— 
ftreif dunfler braungelb, aus 2 feinen Varallellen bejtehend, welche 

in jedem Gelenfeinfchnitt durch 2 dunkle Punkte verftärft werden. 

Der Seitenftreif, der fih auf das vorlegte Baar der Hinterfüße ab- 

zweigt, ing Schwefelgelbe fallend, in demſelben die Luftlöcher als 
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dunkle Punkte. Verwandlung in Teichtem Gefpinnft auf dem 
Boden. Als Nahrung dienten Hauswurz, Salat und ähnliche 
weiche Pflanzen. Entwicklung Anfangs Juli, dann Einzelne ver- 
früht Ende Buß, die Mehrzahl überwintert in halber Größe 
als Raupe. 

16. Acidalia Masern Fr. Die Raupen erfchienen aus Au— 
fangs Juli gelegten Eiern und nehmen niedere Pflanzen, befonders gerne 
Salat als Nahrung. Geftalt von Aversaria, die etwas platt ge= 
drüdten Segmente werden nad) hinten breiter, jo daß die Geftalt der 

Raupe nach dem kleinen Kopf zu fich zufpist, am breiteften ift das 

drittleßte Segment, nach welchem eine ftarfe Einfchnürung folgt, fo daß 

die legten Gelenke weit dünner und mehr rundlic, find, In der 
Jugend ift fie abwechjelnd hell und dunfelbraun geringelt und rundlich 

geftaltet. Später ift die Farbe mehr oder weniger dunfelgelbbraun auf 

den 3 hinteren, dunfler rothbraun auf den vorderen Gliedern. 
Der Bauch ift dunkler mit abwechfelnd hell und dunklen Quer— 
binden. Auf jedem der 5 vorderen Glieder eine aufrecht ftehende 
Raute, deren auf den Ginfchnitten ftehende Verbindung dunfler 

gezeichnet ift, fo daß fie in der Mitte des Nüdens 4 X zu bilden 
jcheinen, welche in dem Winfel nach dem Kopfe zu einen weißen 
Punkt führen. Das breitefte drittleßte Glied ift heller und ohne 

diefe Zeichnung. Dagegen zieht fich der dunkle Nüdenftreif von 
dem Ende des Körpers bis an dafjelbe und theilt ſich an der 
Spite der Raute diefes Gelenks, jo daß er den Buchftaben Y bildet. 

Det Fünftlicher Zucht entwicfelte fich die größte Zahl zu Ende 

Auguft, einige aber blieben Flein und überwinterten. Die Puppe 
roftbraun in leichtem Gefpinnft auf dem Boden, 

17. Hemithea bupleuraria W. V. fliegt im Anfang Juli. 
Die gegen Ende diefes Monats aus dem hellgelblichen Ei erfchei= 
nende Raupe ift der von Vernaria an Geftalt und Farbe ganz 
gleich, namentlich hat fie diejelben Spitzen am Kopf und Halfe, 

it von Farbe grün und wird während des Meberwinternd braunlich. 
Ihre Nahrung, Schafgarbe und Hypericum tft durch das Werf 
des Herrn ©. Koch: „Die Schmetterlinge des ſüdweſtlichen Deutfch= 

lands” ©, 228 befannt geworden; es beiteht aber nur eine Gene- 
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ration im Freien, wogegen der Umftand nichts beweift, daß Herrn Ko ch 
bet Fünftlicher Zucht einige Puppen im Auguft fich entwidelten, 
vielmehr das von ihm erwähnte Verderben aller übrigen Puppen 
fich daraus erklärt, daß nicht die Puppe jondern die Raupe zum 
Veberwintern beftimmt iſt. Lebteres gefchah auch bei der dahier 
wiederholt verfuchten Erziehung aus Giern. 

18. Acid. mutaria Zr. Geftalt der Raupe, einfach langgeſtreckt 
rundlich, wie die von Immutaria. Farbe gelblich grau, Auf den 
5 mittleren Gliedern fehmale Tängliche Ovale, die fich an beiden 

Enden zufpigen und durch die Rückenlinien gethetlt find, Rücken— 
ftreif auf dem Testen Gliede befonders deutlih. Zu Anfang jedes 

Segments und bei den mittleren an der vorderen Spite der Raute 
je 2 dunffere Punkte zu beiden Seiten des Mittelſtrichs. 

Nahrung Thymus Serpyllum und andre niedere Pflanzen. Ent— 

wicklung in 2 Generationen im Mat und Ende Juli. Die Raupe 
überwintert halb erwachfen, 

1. Noctuae 
1. Polia basilinea Fabr. Es wurde dfter im Auguft an Waizen— 

ähren eine graugelbe Raupe bemerkt, welche die Körner ausfraß 

und auch mit Weißbrod ernährt werden fonnte. Gie fand fich in 

großer Menge an Mais, wo fie Körner, Stengel und Blätter mit 

befondrer Vorliebe verzehrt. Als das Getreide geerndtet wurde, 
fanden ich die Raupen auch an den Gebänden einige Fuß über 

dem Boden in den Straßen, wo bie Fruchtiwagen durchgefommen 

waren. ie überwinterten, erhielten in letzter Häutung das von 

Treitſchke Bd. VI. ©. 404 gut befchriebene Anjehen der Bafılinen- 
raupe und entwicelten ſich im Juni. 

2 und 3. Für die geographifche Verbreitung mar es von 
Intereſſe, daß Acronyet. euspis M. Mitte Juli in den Curhausanlagen, 

die Raupe aber gegen Ende September im Wald an Birfen und Erlen, 
fodann, Orthosia trimacula MW. V. und Ophiusa caliginosa H. im 
Nachfommer vorigen Jahres Nachts an Gaslaternen im Thal nad 
Diebrich zu gefangen wurden, wo auch die Nahrungspflanze der 
erfteren Muscari racemosum vorfommt. 

— —— — 4 —— —— 
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— 
Ueber 

Acidalia straminaria Tr. und Acidalia oloraria z. sp. 
von 

Dr. Rößler. 

Die hiefige Gegend befitt zwei Spanner=Arten, von denen es 
fcheint, daß fie von den Schriftftellern, weil fie nicht beide zugleich 
vor Augen hatten, unter dem Namen Straminaria begriffen worden 
find. An Größe und Geftalt find beide Arten gleich und nur aus— 
nahmsweiſe Fommen einzelne Stücke von der erften Generation der 
unten unter b. bejchriebenen Art an Größe der Silvestraria nahe, 
Die Zeichnung beider ift im MWefentlichen diefelbe: auf den Flügeln 

und dem Körper mit Ausnahme der weißlichen Fühler ift die Grund— 

farbe mit dunfleren Atomen beftreut, auf jedem der 4 Flügel ein ſchwar— 
zer Mittelpunkt, dev jedoch bei einzelnen Stücken faſt verfchwindet. 
Zwiſchen ihm und der Schulter eine Querbinde, von dem Mittelpunkt 
bis zum Außenrand auf allen vier Flügeln 4 weitere Querlinien, 

von welchen die 2, fihmaler aber mehr bewegt und zarig, Die 

legte vor dem Rand am fchwächften iſt. Die Saumlinie ift frei von 

den dunkleren Atomen und deßhalb heller, am Nande auf den 

Rippenenden ftehen dunfle Punkte. 
Die Unterfeite hat im Wefentlichen diefelbe Farbe und Zeich— 

nung wie die Oberſeite. Die Franzen find durch eine fchwache 

Linie der Lange nad) getheilt. Die Unterfchiede find aber folgende: 
a. Straminaria, wie fie Treitfchfe Band 10 ©. 205 bes 

ſchreibt, ift von fehr heller gebleichter Strohfarbe, jo daß die 
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Scheffer'ſche Abbildung 82 und 83 etwas zu dunkel und grün= 
lich erfcheint, faft näher fommt ihr Colonaria MM 534, doch ift 

auch diefe Abbildung ftarfer gefärbt. Die Zeichnung befteht aus 
gelbbraunen Atomen, die Linien rücen näher zufammen und find 

breiter als bei der folgenden Art, die dunfeln Randpunfte find 
fhärfer und dunkler und auf der Unterfeite fichtbar. Die Ober: 
jeite hat Feine Saumlinie, die Unterfeite eine ſchwache. Bei 
Barietäten ift die 2. Linie nad) dem Mittelpunkt ganz dunfel und 
ſcharf gezeichnet, während die andern Linien und ſelbſt die Mittel- 
punkte mehr oder weniger werfchwinden. Die Unterfeite zeigt alle 
Linien breiter und dunkler und die gröbere dunkle Betäubung von 

der Wurzel bis zu der 2, Linie nach dem Mittelpunft fehr ver= 
ſtärkt, auch find in-diefer Linie die Rippen dunfler bezeichnet, 

Das Ei iſt fehon beim Legen vothbraun, das Räupchen 
dunfelröthlichjchwarz nnd überwintert fehr Klein. Das vollkommne 

Inſekt erfcheint Mitte Juli auf trocknen jonnigen Grasplägen. 
b. Straminaria, wie fie Derrih=- Schäffer Band 36.16 

zu bejchreiben fcheint, indem ev Weiß als Grundfarbe angiebt, zu welcher 

aber jeine Abbildung MM 82, 83 nicht ftimmt, fondern Hinfichtlich der 

Farbe eher die von Pinguedinaria M 409 aus Siceilien, tft von Grund— 
farbe rein weiß, jedoch durch feine röthlichſchwarze Betäubung 

mit Grau leicht angeflogen und weißem Atlas ahnlich, Der Name 

Straminaria paßt alſo nicht, fondern könnte cher Oloraria jeyn, da, 

ſoviel dahier befannt, diefe Art noch von feinem Autor befannt 
gemacht ift. Die Nandpunfte find ſchwächer und ftehen hinter einer 

nur an einzelnen Stüden auf der Oberfeite fichtlichen jehr feinen 
Saumlinie. Die Unterfeite hat an den Flügelrändern, namentlich 

dem Borderrand gelblichen oder vothlichen Anflug, die Linien erfchei= 

nen nicht breiter und die dunkle Beftäubung gering. Die Saumlinie 
ift hier ftärker und auf den Rippen unterbrochen, während Die 
Randpunfte meift fehlen. 

Das vollfommne Infekt fliegt in zwei gangen Generationen 
zu Anfang Juni und Ende Juli an füdlichen Bergabhängen um 
Helden. Die Raupe überwintert, wenigftens bei der Grziehung im 
Dimmer, in erwachfener Größe. Gier violett weißgrau, Die 
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Raupe in der Jugend von einfacher Geftalt, röthlih grau mit 
einem dunfelvöthlichen an den Rändern zerfließenden Ring am 

Ende jedes Gliedes. Bei weitrer Entwicklung zeigen ſich dun— 
kele Rücken und Seitenlinien und der erwähnte Ring als 
durch dunkle zerfließende Punkte gebildet, von denen zwiſchen 
je 2 Linien und zu beiden Seiten des Bauches einer ſteht. In 
der letzten Häutung erſcheint die Geſtaltung der von Aversaria und 
Suffusaria gleich, zugeſpitzt nach vorn, die letzten Glieder verdünnt, und 
feine parallele Querfalten der Haut, Grundfarbe bleichgelb 
mit ſehr abweichenden helleren oder dunkleren Zeichnungen, der 

Bauch immer dunkler mit hellevem Mittelſtrich und bald zwei 
dunfleven, dem Commazeichen ähnlichen Strichen zu beiden Seiten 
am Anfang jedes Gelenfes, bald zeichnungslos. Der Rückenzeich— 

nung liegen länglich gezogene fchiefe Nauten zu Grund, die aber 
mehr oder weniger unfenntlicdy find, Der Nüdenftrich, meift 

unterbrochen, bejteht aus 2 feinen dunfeln Barallellen, und bildet 

auf, dem breiteften drittlegten Abſchnitt bald einen fehr dunflen Flecken, 
bald fehlt er ganz. Bei manchen Stücken bildet fich eine auffallende 

Zeichnung dadurch, daß auf diefem breiteften Abfchnitte die von der 

hinteren Spite der Raute abgefchnittenen 2 Seitendreiecke fich vein 
weiß färben und von diefen ein feiner weißer Strich auf das vor— 

legte Fußpaar zieht, während ein gleicher Strich von der Schwanz— 
jpiße her fich auf diefe Linie in der Mitte in einem Winkel auffeßt. 

Zu beiden Seiten der Rückenlinie ftehen 2 dunkle Punkte an der 

hinteren Spite der Rauten und öfter in deren vorderem Winkel. 
Puppe röthlichhellgrau, Flügelicheiden grünlich mit fchwärzlichen 

Rippen, Nahrung Chenopodium, Thymus Serpyllum, Salat u. f. w. 
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Mineralogiihe Notizen, 
Neue Folge 

( 1854— 1857), 
Zuſammengeſtellt 

von 

Dr. Guido Sandberger. 

1. Anthracit von Dernbach bei Montabaur. Graphit— 

ähnliche Varietät in dem Spiriferenſandſteine. Gefunden im 

Jahre 1855. 
2. Blaueiſenſtein von Hahn bei Wehen. In Pferdezähnen 

der jetzigen Schöpfung. Dr. F. Sandberger in Poggen— 
dorffs Annalen 1854. 

3. Grüneiſenſtein von Grube Langſtück bei Wildſachſen. 
Kryſtalliſiert und faſerig, gefunden von Profeſſor Dr. F. Sand— 

berger. | 
A. Wawellit. Ebendaſelbſt von demfelben getroffen. 

#5, Beudantit von Dernbac bei Montabaur. S. Pro— 

feffor Dr. 8. Sandbergers Abhandlung in Boggendorffg 
Annalen 1857, Band C, ©. 611 ff. 

6. Lievrit, Siehe Tobler's Analyfe in Sandbergers 

Rhein. Schichtenfyft. ©. 523 und in Liebig und Wohlers 
Annalen 1856. 

7. Manganfpath. PBrofefior Dr. 3. Sandberger in 

Liebig und Wohlers Annalen 1853. ©. 491 ff. 
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8. Sammtblende, Don Wiesbaden und yon Dernbach 
bei Montabaur in Brauneifenftein, Eleine Drufen bildend. 

9, Brauneifenftein von Wiesbaden. Einer meiner Schüler, 

Herr Bergwerfsftudiofus Adolph Cramer aus Wiesbaden, machte 
eine Analyfe eines Braumeifenfteins von Wiesbaden, Er fand: 

„2,91 Gramm in Salzfaure gelöft, mit fchwefligfaurem Nas 
tron gekocht, und 37 Gubifcentimeter übermanganfaures Kalt 

wurden in Löſung zugefebt. 
0,015 Gramm reines Eiſen entfprechen aber genau 13,8 

Gubifcentimeter übermanganfaures Kalt, 
25138 :.0,015—=37:'x; x = 0,0402 ©r, Fe.in 20 

Gubifcentimeter der urfprünglich bis auf 500 Gubifcentimeter mit 
Waſſer verbünnten Löſung. Folglich find in 500 Gubifcentimeter 
Löſung oder in 2,01 Gramm Grz 20: 0,0402 = 500: x5 X 
— 1,005 Gramm Gifen enthalten, Berechnet ſich nach Pros 
centen: 

2,01: 1,005 = 400: x.— x = 50%, 
Das Erz hatte alfo 50%, reines Eiſen“. Die Probe ftammte 

aus dem Berfuchsfchachte des Herrn Herber an der Wellrismühle, 

Sch ſchließe Hier eine Anzahl von Mittheilungen des Herrn 

Karl Koch zu Dillenburg mit deſſen eigenen Worten an: 
10. Eifenalaun findet fih in ftänglich Eryftallinifchen 

PBarthien von berggrüner Farbe zwifchen Braunfohlen der Grube 
Wohlfarth bei Gufternhain, 

11. Blaueifenerz (Vivianit) ift wahrfcheinlich Krofy- 

dolith Eommt in den Thonen der Braunfohlenformation als An— 
flug auf Spaltungsflächen derfelben, wie auch in Drufenräumen 

bei dem Gontacte mit Bafalten 2. bei Langenaubach häufig 
vor, 

12, Linarit (Bleilafur) fand ſich als Eryftalfinifcher Ueber— 
zug unter älteren Handftücen, die von der Grube Aurora bei 

N, Roßbach und Thomas bei Ebersbach ftammten, 
13. Wavellit in ſchlechten fafrigen Anflügen auf Kiefel- 
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fihtefer des Aarthales findet fih felten, und bei Weitem nicht 
fo ausgebildet, wie auf dem benachbarten Diensberge, 

14. Quarz Eiyftallifirt auf Klüften der Kalftrappe in den 
mannigfachften Formen, wier oP, P, PoP, als die gewöhn— 
lichſten Formen, ebenfo P für fich, ferner R, P. R, auch wohl 
— R, welche letzteren Flächen an der rauheren Oberfläche Fenntlich 

find, ferner die rhombifche Fläche 1 (CaP2) zwifchen den 
Flächen oP und P auftretend, ebenfo 1/5; CsP5) in gleicher 
Weiſe; fchließlih fand ich einmal bei Oberfcheld das mir am 

Duarze bisher noch unbekannt gewefene baſiſche Pinakoid 
oP, combinirt mit ooP ohne die Flächen der Pyramide, und 

zwar ein centraler Durchwachſungs-Zwilling (Zwillingsaxe die 
Hauptare). 

15. Prehnit findet ſich in befonders ſchönen Kryftallen bei 

Oberſcheld und Uckersdorf. 
16. Analcim fand Herr Wegbau-Acceſſiſt Wiegand in 

großen, ſchönen Kryftallen, 202 (ganz ähnlich denen von den 

Seifer Alpen in Tyrol) in einem Mandelfteine bet Uckers— 

dorf. 

Aehnliches, aber fchlechteres Vorkommen bei Oberjcheld be= 

kannt. 
17. Heulandit findet ſich außer dem bekannten Vorkom— 

men am neuen Hauſe noch in röthlichen ſtänglich-blättrigen Parthien 

anf einem Rotheiſenſteinlager des Grünſteins bei Burg 
18. Desmin (Stilbit) kommt ſelten in concentriſch faſ— 

rigen Kugeln in einem Kalkſpathgange des Grünſteins zwiſchen 
Burg und Uckersdorf vor. 

19. Tremolit findet ſich auf Kluftflächen des ſchwarzen 
Kieſelſchiefers in der Grünſtein-Nähe an mehreren Punkten, — 

3.8. bei Herborn-⸗Seelbach. 
20. Strahlftein als Beftandtheil mehrerer Diorite, auf 

Klüften derfelben ausgefchteden ; befonders deutlich auf einem Roth⸗ 
eiſenſteinlager des Grünſteins bei Burg, | 

21. Chryfotil ift das feither als Asbeſt bezeichnete 
Mineral von der Grube Hilfe- Gottes in der Weyer: 
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heck; mit letzterm Hat dasfelbe nichts gemein, als die fafrige 
Textur; 12—14%, Waffergehalt beweifen fogleich, daß es Fein 
Horndlende- Körper fein kann. — Der Chryfotil findet ſich in dem 
tiefen Stollen der Grube Hilfe- Gottes in einem ferpentinähns 
lichen Grünfteine in fehwachen, gangfürmigen Straten eingelagert; 

die fchonen, piſtaz- und ölgrünen bisweilen zolllangen Faſern 
ftehen fenfrecht auf den Saalbandernz andere Vorkommen ähnlicher 

Art finden ſich in ganz untergeordnetem Auftreten bei Eibach und 
Nanzenbach in Ahnlichen Gefteinen. 

22. Schillerfpath tft Beftandtheil eines dioritiſchen Ge— 

fteing hinter Burg. 
23. Nontronit fommt auf Klüften der Rotheijenfteins 

lager auf der „eifernen Hand“ derb und eingejprengt vor. 

24, (|. 06. 5.) Lievrit findet fih auf fehr Fiefeligen 

Gifenfteinlagern durch das ganze Gebiet ziemlich Häufig und vers 
breitet. Zuerſt fand ich denfelben Cim $. 1849) in derbem Agregat 
bei Burg, erfannte ihn als Gifenfilicat, ‚aber beachtete das Vor— 
fommen nicht weiter, bis Herr Markffcheider Dannenberg im 

Horigen Jahre ſchöne Kıyftallen in der Monzenbac, bei Herborn 

Seelbach fand und näher beftimmte; danach erft wurde das Vor— 

kommen hin und wieder in verfchiedenen Formen und Varietäten 

aufgefunden. Die fehönften Kiyftalle von 4 Länge und 2 Dice, 

nah oP, P.Po mit &P2, fand ih am Dollenberg bei 

Herborn, Kleinere Individuen von gleicher Deutlichfeit fpater bei 

Burg. Bei Horbach, Herborn-Seelbach und Gifemroth findet man 

zu jeder Zeit ſchöne Kryftalle und Kryftalldrufen, bei denen das 
Brachyprisma ( “P 2) vorwaltet, die Pyramide (P) aber durch 

vielfache Zwillingsbildungen undentlich und rauh erfcheint, wodurch 
die Säulenform mehr oder weniger iſolirt in bis über 5 fangen 
Individuen vepräfentirt wird, und geht diefes Vorkommen über in 
die ſtänglich-faſrige DVarietät, die in der Monzenbach be 
Herborn-Seelbach auch von lauchgrüner Farbe (wie eines der ge= 
möhnlichiten Borkommen auf Elba) bis in das Pechſchwarze 
variirt. 

25. Franklinit. Schon ſeit einigen Jahren beſchäftigt 
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mich der ftarfe Zinfgehalt des Apparatichlammes unferer Hochofen, 
fowie der maffenhafte Gichtſchwamm, der in einzelnen Campagnen 

fich anfegte; fowohl aus wifjenfchaftlihem Intereffe, als auch in 
Berückſichtigung einer möglichen technifchen Wichtigkeit dieſes Vor— 
fommens fühlte ich mich veranlaßt, nähere Unterfuchungen über die 

Duelle dieſes Metalls vorzunehmen, ohne daß e8 mir gelungen 
wäre, nur die geringften Spuren von Galmey, in welcher Form 
ich das Zink fuchen zu müſſen glaubte, zu entdecken; dagegen be= 

merkte ich, daß die Gifenfteine von dem Eibacher Zug gerade die 

reicheren an Zinfgehalt waren, Durch Ausarbeitung des Gegen 

wärtigen veranlaßt, nahm ich dieſe Unterfuchungen wieder auf und 
fand in einem rauhen, quarzigen Gifenfteine von der Grube 

Bietoria bei Eibach ſchwarze tefferale Kryftalle von metallähn= 
lichem PBechglanz, die ich fogleih als Franklinit erfannte und 

durch nähere Unterfuchung beftätigte, Dieſes VBorfommen unters 

jcheidet fich von dem in New-Jerſey wefentlich dadurch, daß hier 

die Wirfelflächen und PBentagonal= Dodecaeder - Flächen vorwalten, 

während dort das Octaeder und Nhombendoderaeder, und reagiert 

unfer Mineral nur fehr Schwach auf Mangan, während jenes big 

zu 180%, Mn enthält. Im anderen Rotheifenfteinen habe ich noch 
nichts davon gefunden, doch theilt mir Here Jung mit, daß fein 

Bater, der Herr Hütteninfpeetor Jung ſchon im Jahr 1834 das 
Borfommen von Franklinit von der Grube Breitehed ges 

fannt habe; auch laßt der durchgehende Zinfgehalt vieler unferer 

Eiſenerze ein verbreiteteres Vorkommen vermuthen. 
26, Bleiglätte, deven natürliches Vorfommen ſchon viel= 

fach bezweifelt wurde, findet fich wirklich und zwar ganz entſchieden 
und deutlich, in einer ganz alten Halde bei Oreifenftein. Der 
Stollen, aus welchem die Halde vor Zeiten gelaufen wurde, ift zu 

Bruch, jedoch geht aus dem Haldematerial, wie aus den Iocalen 
geognoftifchen DVerhältniffen dafelbft hervor, daß der Bafalt in der 

Grube anfteht, wahricheinfich den Spiriferen-Sandftein, der Blei— 
mittelchen führt, durchjeßt, und das Glättevorfommen durch den 
DBafalt, wie auch) am Popocatepetl in Merico, bedingt ift. Die 
hier vorkommende Glätte fieht nicht, wie die Fünftliche aus: fie ift 
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dichter, kaum merklich Eryftallinifch, mit Eiſenoxyd roth gefärbt 

und durch Thon verunreinigt. 

27. KRupfernidel Fam an dem befannten Fundorte in 
der Weyerheck auch Eryftallifint vor, zwar fehr undeutlich und 

nur das Pinafoid CP) erfenntlich. 

28. Weisnidelfies viel Kobalt haltend, fommt auch 
bisweilen mit dem vorigen auf der Grube Hilfe-Gottes in 
der Weyerheck vor, 

29, Retinit in der Braunkohle von Langenaubach und 

Breitfcheid findet ſich erdig, meift als Anflug, feltener derb; nad) 

Mittheilungen von Herrn Wegbau-Acceſſiſt Wiegand bei Wefter- 
burg derber und maffenhafter. 

Dillenburg, den 19. October 1856. 
Carl Koch. 

Was Herr Koch mittheilt, nämlich A 10 bis 29 wird 
theilweife von ihm ſelbſt noch forgfältiger unterfucht werden, befon= 

ders Einzelnes noch eine wiederholte chemifche Analyfe erhalten. 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. XIL 26 
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Geognoſtiſch-paläontologiſche Notizen 

Dr. Guido Sandberger. 

a. Diluvialfchichtenfolge aus dem Fundamente der neuen evan— 

gelifchen Kirche vgl. Naturhiftorifche Meberficht v. G. ©. Tafel II. 
Figur 26. 

b. Schmale Bafaltgänge fanden fih auch an der MWellrig- 
mühle bei Wiesbaden und im Diftriet „Fichten in dev oberen 

Tennelbach, bei Presberg im Amte Rüdesheim; Cronberg 
und bei Königſtein. 

c. Cyprinus papyraceus aus der Braunfohlenbildung bei 

Deftrich und Winkel im Rheingau. Bon Wefterburg Fannte man 
die Species jchon langer. 

d. Derfiefeltes Holz eines Dieotyledonenftammes aus dem 

Diluvium des Heßler bei Mosbach Diebrich, 

e. Die Cyrenen und Gerithien in dichtem thonigem Sphäro— 
fiderit von Deftrich und Winkel. Grube Dachsbau S. Naturs 
hiftorifche Meberficht Tafel II Figur 25. 

f. Die abjteigende Schichtenfolge der Tertiärfchichtenglieder bei 

Hattenheim ift (mach brieflicher Mittheilung meines Bruders) 
folgende: 

1. Diluvialgerölle (Auarzite) Mächtig: . . . 21/2 Rachter. 
2. Shrenen= oder Braunfohlenlettien . . ... 1 " 
3. Sphärofiderit, mit Letten wechfend . . . . 1 ® 
4. Braunfohlenletten mit ar —— und Cy- 

rena subarata . . . h : c 
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. 5. Sphärafiderit, meift in Brauneifenftein umge— 

ORDER ae an a an XLachtex. 
(ep) Blauer teten? Il, »n en Duiliniin, 
7. Conglomerat mit Glenn Rarlinakeriah) 

mit 

Natica crassatina u, ſ. w. unbeſtimmte 

8. Muthmaßlich: Quarzit und Serieitgeftein Mächtigkeit. 

Sphäroſiderit von Reichelsheim. 

In meinem Aufſatze über Reichelsheim im Hefte XI. dieſer 

Jahrbücher hatte ich mich in Betreff des angeblichen Ueber— 
gangskalkes aus dem neuen Bohrloch bereits verwahrt und 
geſagt, ehe nicht charakteriſtiſche Verſteinerungen den Beweis liefern 

würden, müſſe dieſe Benennung der Bohrprobe als ſehr zweifel— 

haft angeſehen werden. Bol. ©. 126 a. a. O. Gin Freund von 
Fach, Herr Salinen= und Berginfpector Tafche von Salzhaufen 
fehrieb mir, daß er nach genommener Einſicht fragliches Geftein 
für tertiären Sphäarofiderit Halten müſſe. Eine von Herrn Berg 
eontroleur W. Schmid inzwilchen erhaltene Brobe ergab nad 
qualitativer Unterfuchung (durch einen meiner Schüler), daß das 
Geftein thoniger Sphäroſiderit jet. 

Dieß zur Berichtigung möglicher Mißverftandniffe, 

Ueber die Zufammenfebung des Borphyrs von Diez 
an der Lahn. 

Einer meiner Schüler, Herr Bergftudiofus Schneider aus 

Bretzenheim bei Kreuznach hat auf meine Beranlaffung eine chemiſche 

Probe diefes Gefteines angeftellt und giebt darüber Folgendes an: 
„Das Pulver wurde mit Salpeter und Bottafche im Platin— 

tiegel aufgeſchloſſen. Die Maffe in HCI aufgelöft, zur Trockne 

gedampft, mit HC angefeuchtet und von der rückſtändigen SiOz ab= 

filteirt, Die Löſung wurde durch SH + SAm ausgefällt, wobei 
nur Ca0 in Löſung blieb, denn nach dem Filtriren und Anſäuern 

brachte CO,AmO einen weißen Kiederfchlag Darin hervor, wahrend die— 

jelbe von Gypslöſung nicht getrübt wurde. 

Der Schwarze Niederfihlag durch SH — SAm, wurde in 
26* 
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Salpeterfalzfäure gelöft und mit überſchüſſiger Kalilauge ausgefällt. 
Dabei blieb bloß M4103 in. Löſung denn diefelbe wurde durch HCI und 

überfchüffiges AmO. ausgefällt. Zn war nicht darin. 
Der rothbraune Niederfchlag durch Kalilauge wurde in HCI 

gelöft durch überjchüffige CO,BaO alles Fez203 als ausgefällt. Aus — 

der davon abfiltrirten Löſung wurde die BO durch S entfernt und 
mit Kalilauge überjättigt, wobei ziemlich viel MnOHO ausgefchieden 

wurde. Um auf Mlfalien zu unterfuchen, hätte das Pulver mit 
BaH. aufgejchloffen werden müſſen. 

Die Beitandtheile waren: 
Al,0;, Fe,0;, Mn,03, Ca0, Si03” 
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Unterſuchung 
eines 

hei Mainz gefundenen Meteorſteins 
von 

Ferdinand Seelheim, 

Aſſiſtent am chemiſchen Laboratorium zu Wiesbaden. 

Der Meteorſtein, deſſen Analyſe ich nachſtehend mittheile, 
wurde mir von Herrn Dr. Gergens in Mainz, welcher denſelben 

aufgefunden hat, zugeftellt. Herr Dr. Gergens theilte mir 
darüber Folgendes mit: 

„Bor einigen Jahren wurde auf der Anhöhe oberhalb Mainz 
in der Nähe der Pariſer Chaufjee beim Umpflügen eines Aders 
in falfhaltigem Boden ein Stein gefunden, welchen man für Eifen= 

erz hielt und mir endlich zur näheren Unterfuchung brachte. 
Diefer Stein mochte damals etwa 21/, Pfunde wiegen, und hatte 

außerlich das Anfehen eines eifenhaltigen ſtark verwitterten Dolerites, 

hier und da mit neu entjtandener Krufte Falfhaltigen Brauneifen= 
fteins überzogen, Bon einer Rinde mit Ausnahme der fpäter 

durch Oxydation erzeugten, ift nichts zu bemerfen; was man dafür 
halten Eünnte, ift wohl nur durch Neibung geglättet. Der Stein 
ift offenbar ein Bruchftiik eines weit größeren Meteoriten und 

hatte, als er mir gebracht wurde, fcharffantige Ecken. 
Das fpecifiihe Gewicht des ganzen Steins betrug 3,44. 

Beim Zerfchlagen zeigte fich die Verwitterung bis in das Innere 
des Steind vorgedrungen, nur einzelne bichtere Parthieen, etwa bie 
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Hälfte der ganzen Maffe, waren noch wenig zerfeht, dunkelbraun 

und zeigten dunfelftahlgraue metallglänzende Klümpchen son uns 
regelmäßig gefchloffener Geftalt und in der fehr feiten dunfelbraus 

nen Maffe des Steines eine Menge blättrig kryſtalliniſcher metallifcher 
Flimmerchen. Alle metallglänzenden Parthieen find dem Magnete 
folgfam, ziehen das Gifen aber nicht an und erhalten in Chlor— 

fupferlöfung einen Ueberzug son metallifchem Kupfer. Das ver= 

witterte Silifat hat große Achnlichfeit mit einem ſtark zerſetzten 
Olivin, iſt ſchmutzig gelblichbraun, die feiteren Körner olivengrün, 
fornigz; hier und da find einzelne weniger zerjeßte Körner zu be= 

merfen, welche durch undeutliche Blätterdurchgänge, graue Farbe 

und matten, fettigen Olasglanz einige Aehnlichfeit mit Labrador 
haben, 

Die am wenigften verwitterten Dichteren Theile find braunlich= 
fhwarz, werden nach außen Hin allmählig dunfelgelblichbraun; 
ihr Bruch tft im Großen ziemlich mufchlich, im Kleinen fplittrig, 

in feinen Splitterchen an. den dunkelſten ſchwarzbraunen Stellen 

undurchfichtig, an den gelblichbraunen, an welchen «offenbar die 

Zerfegung ſchon begonnen hat, hyazinthroth durchicheinend, allent- 
halben erfüllt mit den oben bejchriebenen metallifchen Flitterchen. 

68 fanden jich auch einige metallifche Körnchen, welche die Große 

einer halben Erbſe erreichten, in jehr unregelmäßigen kaum etwas 
grdßeren Blaſenräumen ſteckten und wie gejagt eine. deutlich ge= 

floſſene Oberfläche haben, 

Diefe Metallverbindung (Phosphornickeleiſen) iſt muſchlich 

im Bruch, ſpröde und in den Blaſenräumen mit dünner lauch— 
grüner erdiger Rinde überzogen. 

An einer Stelle des am wenigſten zerſetzten Geſteines ſitzen 
in einer kleinen Spalte ſehr feine perlmutterglänzende lauchgrüne 

Blättchen, ähnlich dem Chloritoid; an einer anderen, in einem 
alten Sprunge, ein dünner Ueberzug, den ich nach Härte, Glanz 

und Verhalten gegen Salzlaure für ſpäter eingedrungenen Gyps 
halte, was bei dem Gypsgehalte des Bodens, in welchem der 

Stein vielleicht fchon Jahrhunderte eingebettet war, nicht auffallend 
it”, | 
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Die zur Analyfe verwendeten Stüde gehörten dem inneren 
am wenigſten zerjegten Theile an und beftanden in unbeftimmt 

eefigen, wenig ftumpffantigen Bruchjtüden mit unebener Oberfläche, 

auf der fich überall die theils fein eingefprengten, theils in feinen 
Körnern auftretenden metallglanzenden größtentheils ftahlgrauen 

Partifelchen zeigten. 
"Das fpecififche Gewicht it 3,26. [Das von Herrn Dr. 

Gergens gefundene bezieht fih auf den ganzen Stein]. Die 
Härte ift ungefähr gleich der des Apatits. Vor dem Löthrohr 
runden fich die Kanten ab. 

Was die Farbe und Durchfichtigfeit betrifft, fo füge ich dem 
von Herrn Dr. Gergens hierüber Mitgetheilten noch hinzu, daß 
das Pulver, welches ſich fonft nur durch eine hellere Schattirung 
unterfcheidet, unter dem Mifroscope bei mäßiger Vergrößerung 

hauptfächlich aus ducchfichtigen und durchfcheinenden Stücken von 

grünlichgelber bis brauner Farbe befteht, unter denen hin und 
wieder auch wafjerhelle, fowie die unten angeführten acceffprifchen 

Deitandtheile vorfommen. 

Deim Behandeln mit Salzfaure entwickelt ſich eine geringe 

Menge Wafjerftoffgas, dem eine Spur Schwefelwaflerftoff beige— 

mengt ift, durch DBleipapier nachweisbar, 
Durch diefe Behandlung wird der Stein in zwei Silifate 

zerlegt, in ein zerſetzbares, deſſen Löſung etwas gelblich gefärbt ift 

und nach Furzem Stehen gelatinirt, und in ein unlsslichts, welches 
ſich als graues Pulver zu Boden feßt. 

Der zur quantitativen Analyſe eingeſchlagene Weg war 
folgender. 

Gin Theil des feinen gut gemifchten Pulvers wurde mit 
jtarfer Salzſäure längere Zeit erwärmt, das Ganze im Waſſerbade 
zur Trockne gebracht und anhaltend einer Temperatur von 1000 

ausgeſetzt zur Abfcheidung der Kiefelfäure. 

In der von Kiefelfäure befreisten Löfung mußten zunächit 

Eiſen, Nickel und Magnefia beftimmt werden, Nachdem vorher 
durch Schwefelwafjerftoff unter gelinder Erwärmung Fleine Mengen 

von Kupfer und Zinn ausgefchieden waren, wurde mit Salpeter 
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faure orydirt und das Eifen durch zweimaliges Fällen mit kohlen— 

ſaurem Baryt und Auswaſchen mit Kohlenſäure Haltendem Waſſer 
vom Nicfel getrennt, das Nickel nach der Entfernung des Baryts 
mit farbiofem Schwefelammontum niedergefchlagen, in Nickeloxydul 

übergeführt und als folches gewogen, Im durd, Gindampfen con= 
centrirten Filtrate fonnte die Magnefia, da Fein Kalk vorhanden war, 

direct mit phosphorfaurem Natron und Ammon ausgefchieden werden, 
Der nach dem Verdampfen mit Salzfaure ungeloft gebliebene 

Antheil wurde von der Kiefelfäure des zerfeßbaren Silifates durch 
Behandeln mit fohlenfaurem Natron befreiet, 

Um die Gewichtsmenge der Beftandtheile des durch Salz— 

jaure nicht zerfeßbaren Silicates zu ermitteln, ſchien es mir am 

gerathenjten, den urfprünglichen Stein zu benußen. 

63 wurde zu dem Ende eine Portion mit Fohlenfaurem 
Natronfali und Salpeter aufgefchloffen, die Schmelze mit Salz— 
ſäure behandelt, die Kiefelfäure abgefchteden und durch Anwendung 
defielben Verfahrens, wie bei der Analyfe des löslichen Silifates, 

ein Niederfchlag durch Eohlenfauren Baryt erhalten, der das ge— 

jammte Eiſen, die Thonerde und die fogleich zu erwähnende Phos— 
phorfaure enthielt, Nachdem derfelbe in Salzfaure geloft, und der 

Baryt mit Schwefelfäure ausgefällt worden war, ergab fich Die 

Sefammtmenge diefer drei Beftandtheife als Ammonniederfchlag, 
deſſen Eifengehalt durch Titriren mit übermanganfaurem Kalt, 

die Thonerde nach Abzug der Phosphorſäure aus der Differenz 
gefunden wurde, 

Endlich geſchah die Beftimmung des, einen Beftandtheil des 
in Salzſäure unlöslichen Silifates ausmachenden, Kalis durd) 
Aufſchließen mit Fluorwaſſerſtoff, Ausfällen mit reiner Kalkmilch 
und nach wiederholtem Fällen mit Eohlenfauren Ammon durch 
Ueberführung in fchwefelfaures Kalt. 

Es bleiben jetzt noch die als fremdartige Beimengungen 
anzufehenden Beftandtheile übrig, deren Beftimmungsmethoden eben= 
falls noch eine kurze Erwähnung finden mögen, 

Für die Grmittlung des Chroms wählte ich die Methode 
von P. Hart durch Schmelzen mit Borar ꝛc. (Journ. f. prakt. 
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Chem. LXVII. 320). Die hierbei aus dem beigemengten Schwefel- 
fies gebildete Schwefelfäure mußte, behufs der Ueberführung der 

Chromſäure in chromfaures Bleioxyd, zuvor mittels Strontian— 
löſung abgeſchieden werden. 

Die einen weiteren Gemengtheil ausmachende Phosphorſäure 
lieferte in einer durch verdünnte Salzſäure und in einer durch 

Königswaſſer erhaltenen Löſung, nach der Sonnenſchein'ſchen 
Methode, hinlänglich genau übereinſtimmende Reſultate, fo daß 
die Abwejenheit einer wägbaren Menge unoxydirten Phosphors 
hierdurch dargethan ift. 

Der Schwefel ift fo gut wie ganz als Schwefelftes in diefem 
Meteor enthalten, da, wenn Einfacdh-Schwefeleifen vorhanden wäre, 

die Schwefelwaſſerſtoffentwicklung beträchtlicher gewefen fein würde; 

präformirte Schwefelfäure fand fich nicht. Die Gewichtsbeitimmung 

wurde in einer Königswaſſerlöſung vorgenommen. 
Schließlich wurde noch der Waffergehalt durch Glühen im 

troefnen Luftftrome und Auffangen des Waffers im Chlorcalcium— 

rohr ermittelt, 
Die ganze Analyfe führte ich mit bei 1000 getrocknetem 

Meteorſtein aus, 

Sauerftoff. 
Losliches ge= | BO EIN... |. 24,06 
latinivendes JJ u 0 0A 0,9 

Silifat EOADEMED 66 
52,230), RT DR 

a Te y 
Silifat 1,21 KO 0.20 \ 1,00 

( Fuel + * + + ! 

39,26% | 20,96 SO} 2 2 2... 10,88 
3,86 FeS, 

Sonftige 2,13 Ni haltiges Fe 
Beitandtheile | 0,46 Cr,03 
6% | 0,60 PO, 

| 1,51 HO 
Spuren von Cn, Sn, Mn, Ca0 

100,05. 
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Berechnet man aus den Sauerftoffverhältniffen Formeln, fo erhält 

man für das unlösliche Silifat 2 (Ra0z, 28102) + RO, SiO,, 

Diefer entfpricht das Sauerftoffverhältnig 6: 1: 10, 

Zieht man den Fleinen Reſt der Kiefelfaure mit zum lös— 

lichen Silifat, jo erhält man annahrend die Formel „RO, SiO,.: 

Daffelbe gibt fih mithin als Olivin zu erkennen. Diefe Formel 

wird noch mahrjcheinlicher, wenn man bedenft, daß der Fleine 

Veberfchuß von RO daher fommt, daß das Gifen hier als Orydul 
berechnet ift, während doch ein kleiner Theil als Oxyd darin ent= 

halten tft, der indeffen nicht näher beftimmt werden fonnte, 

Der als Nickel enthaltendes Eifen aufgeführte Beftandtheil 

ift durch den Magneten ausgezogen. Gr ftellte zum Theil metall- 
glänzende ftahlgraue feine Körner, bie fich beim Hämmern ganz 

wenig abplatten Tießen, theils fchwarze ſchwammige Maflen dar, 
war vollftändig unter Wafferftoffentwielung in Salzfaure löslich. 

Gr wurde qualitativ unterfucht und beitand größtentheils 
aus Gifen, aus wenig Nickel und einer Spur Phosphor. 
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Chemiſche Analyie 
der 

heißen Duelle des Badhaufes der Bier Jahreszeiten in 
Wiesbaden. 

Ausgeführt 

im chemiſchen Laboratorium des Herın Geheimen Hofrathes Profeſſor Dr. 
R, Srejenius 

von 

Ferdinand Vollpracht. 

Das zu der Analyfe verwandte Waffer wurde aus einer 
jteinernen Ausflußröhre in geringer Gntfernung der Quelle jelbft 

aufgefangen und zeigte 970 Gelfius, 
Das Wafler war beinahe vollfommen klar und farblos, trübte 

fich fjelbft nach längerem Stehen nicht, war von ſchwach alkaliſcher 

Reaction und zeigte ein fpecififches Gewicht von 1,00626,. 
Bei der Analyje wurde genau der Gang befolgt, den Freſe— 

nins quantitative Analyfe vorfchreibt, mit den in neuefter Zeit 

(jiehe Jahrbücher des Vereins Heft XL.) angegebenen Modiftcationen. 

I. Ausführung der Analyfe. 

1. Beftimmung der Schwefelfäure, 
600 Gramm Waffer Lieferten bei 2 Verfuchen 

1. 0,0923 = 0,03166 | 
2. 0,0946 = 0024 

was im Mittel 0,03205 und 0,053083 p/m. Schwefelſäure gibt, 

Ihwefellauren Baryt Schwefelſäure. 
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2, Beftimmung des Chlors und Broms im Öanzen. 

50 Gramm Waffer gaben bei 2 Berfuchen 
1. 0,9403 * 
2. 0,9378 Chlor- und Bromfilber, 

was auf Taufend berechnet 1. 18,806 

2. 18,756 und im Mittel 
18,781 p/m. Chlor- und Bromfilber giebt. 

3. Beftimmung des Chlors und Broms im Einzelnen, 

15275,0 Gramm Waffer wurden eingedampft und nad Feh— 
ling in dem Nücftande das Brom beftimmt. 

Gefammtmenge des Niederichlages von Chlor- und Bromfilber 
0,9940, 

Davon wurden angewandt zur Brombeitimmung : 
1. 0,4343 Gewichtsabnahme . 0,0092 

— 0,0388516 Bromfilber. 
2. 0,4323 Gewichtsabnahme . 0,0091 

= 0,033429 Bromfilber. 

15275,0 Gramm Waffer enthalten demnach 0,088641 Brom= 
filber, was 

0,005803 p/m. Bromfilber giebt. 

Nach 2. erhielt ich 18,781000 p/m. Chlor- und Bromfilber 
davon ab 0,005803 p/m. Bromfilber 
bleiben . 18,775197 p/m. Chlorſilber. 

1000 Gramm Waffer enthalten alfo 
0,002468 Brom, 

4,641223 Chlor. 

4. Beitimmung der Kohlenfäure, 

1. 587,9 Gramm Waſſer enthielten 0,38764 Kohlenſäure 
— 0,65956 p/m. Kohlenſäure 

2. 810,0 $ „ enthielten 0,53592 Kohlenſäure 

—= 0,66132 p/m. a 
im Mittel 0,66044 p/m. Kohlenfäure. 
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5. Beftimmung der Alfaltien. 

A, Gefammtmenge. 

Dei 2 Verfuchen wurden jedesmal 300 Gramm Wafjer ans 

gewandt und lieferten : 
1. 2,1021 = 7,00700 p/m. | 

2. 2.0790 — .6,93000 p/m, | eraltalien 
im Mittel 6,9685 p/m. Chloralkalien. 

B. In Einzelnen. 

Bei Verſuch 1. fand ich 

Kaliumplatindhlorid 0,1717 — Chlorfalium 0,052385 
— 0,174616 GChlorfalium | 

I 091SB8. Ralfıin 1 pin 
Bei Verfuh 2. 

Kaliumplatinchlorid 0,1708 — Chlorfalium 0,052111 
— 0,17370 Chlorfalium, | 

201088 aka. 
Im Mittel 0,174158 Chlorfalium 

0,091328 Kalium 
6,794342 Chlornatrium Bin: 
2,672894 Natrium 

6. Beftimmung des Ammons. 

Sn 3190,09 Gramm Waffer wurde 
0,024048 Ammoniumoryd nachgewiejen 

— 0,0075219 Ammontumoryd 
— 0,0052074 Ammonium ! Di; 

7. Beftimmung des Gijens. 

Sn 15275,0 Gramm Wafler wurden 
0,009718 metallifches Eifen nachgewieſen 

— 0,0006362 metallifches Eiſen p/m 

= 0,0008179 Eiſenoxydul \ ' 
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8. Beftimmung des Mangan, 
15275,0 Gramm Waffer enthielten 

0,0073 Manganoryduloryd 
— 0,000478 Manganoxyduloxyd 

— 0,000443 Manganoxydul 

9. Beſtimmung des kohlenſauren Kalkes. 
1000 Gramm Waſſer enthielten bei 2 Verſuchen 

1. 0,4300 kohlenſauren Kalk 

— 0,2408 Calciumoxyd 

2. 0,4412 kohlenſauren Kalk 

— 0,24707 Calciumoxyd. 

10. Beſtimmung des Kalks im gekochten Waſſer. 
1. 0,4687 kohlenſauren Kalk 

— 0,26247 Calciumoxyd. 
2. 0,4628 kohlenſauren Kalk 

— 0,25872 Galciumoryd, 

Zufammenftellung. 

1000 Gramm Wafjer enthielten 

Sefammtmenge des Calciumoryds . 1. 0,50327 

2. 0,50379 

Mittel des fohlenfauren Kalks (9.) . 0,4356 
Des Kalfes im gefochten Waffer (10) 0,260601 

— 0,186147 Galetum, 

p/m, 

11. Beftimmung der fohlenfauren Magnefia, 
1000 Gramm Waffer Tieferten 

0,0084 pyrophosphorfaure Magneſia 
—= 0,00302 Magnefia, 

12. Beftimmung der Magnefia im gefochten Waffer. 

1000 Gramm Waffer Tieferten in 2 Verfuchen 

1. 0,2546 pyrophosphorfaure Magneſia 
— 0,0915 Magnefia 

— 0,0549 Magnefium, 
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2. 0,25435 pyrophosphorfaure Magnefia 
— 0,09141 Magnefia 
— 0,0587 Magneftum. 

Im Mittel 0,09145 Magneſia 
0.054885 Magnefim y 1. Pi 

13. Beftimmung der Kiefelfäure, 

200 Gramm Waffer ergaben bei 2 Verſuchen 

1. 0,0117 SKiejelfäure = 0,0585 p/m. 

2. 0,0124 Kiejelfäure = 0,0620 p/m. 

Im Mittel 0,06025 p/m. Kieſelſäure. 

14. Beftimmung der Gefammtmenge der Salze, 
200 Gramm Waffer wurden eingedampft, dev Rückſtand bei 

— Celſius getrocknet. 
Gr wog 1,6462 = 8,2310 p/m. 

Der Nüdftand in — Salze übergeführt 
wog 2,02135 = 10,10675 p/m. 

I. Berechnung der Analyſe. 
1. Schwefelfäure tft vorhanden vs 100 004.0.0909088 

weile bindet Kalt. . 2... ....0,037108 

zu jomerellaurem Kalt--. ..... 2. 0,090246 

2. Brom ift vorhanden 3.) : . : :» .  0,002468 

welches bindet Magnefium . . . , .__0,000369 
zu Brommagnefium .. 207002587 

3. Kalk ift im gefochten Waſſer u RT 0260604 
Davon ift an Schwefelfäure gebunden . 0,037163 

1,17 A ARNO, 2RIASB 
welcher enſpricht Galchtin: DR ROTER 5 Raten 15} | 

welches bindet Chlor . . 2 2 2... .0,282784 

zu Shlorealium . . 0442385 
4. Magneſium iſt im —— Waſſer ...».0,054885 

Davon ift an Brom gebunden . 2... .0,000369 

EEE > 664516 

welches bindet En UBS: 
zu Chlmmagnefium . 0 0602456409 
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5. Kalium ift vorhanden (5.) 

10. 

11. 

12, 

. Ammonium tft vorhanden ey 

welches bindet Chlor . 

zu Chlorkalium 

welches bindet Chlor 

zu Shlorammontum 

welches bindet Natrium 

zu Chlornatrium 

0,091328 - 
0,082924 

— 
. 0,0052074 
. 0,0102526 
. 0,0154600 

. Chlor ift vorhanden (3.) 4,641228 

Davon ift gebunden an 
Calcium 0,282784 

Magnejium 0,161133 

Kalium — ..0,082924 

Ammonium. 0,010252 

Summa 0,537093 

0,537093 

Chlor, Reft . . 4,104135 
2,665228 

. 6,769363 
während nad) 9. B. — .....6,794342 

. Kalk ift im Niederfchlag (9) » +. . .0,243939 

welcher bindet Kohlenfaure . 0,191663 

zu fohlenfaurem Kalk . A 0,435598 

. Magnefia ift im Niederfchlage (11.) . 0,003020 
welche bindet Kohlenfaure . .0,003322 

zu fohlenfaurer Magneſia n 0,006342 

Gifenorydul ift vorhanden (7.) . .» 0,000818 

welches bindet Kohlenfaure +. 0,000501 

zu kohlenſaurem Eiſenoxydul 0,001319 

Mangansrydul ift vorhanden (8.) 0,000443 
welches bindet Kohlenſäure . 2.0,000278 

zu kohlenſaurem Mangansıydul . . .  0,000716 
Freie Kohlenfaure 
Kohlenfänre im Ganzen 2 2. -0,660440 
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Davon ift gebunden zu neutralen Verbindungen 
BR 0,194663 

Magnefia . . . : 0,003322 
Gifenorydul . .  0,000501 
Manganorydul . 0,000273 0,660440 

Summa  . .. .. 0,195759 0,195759 

Daher fogenannte freie Kohlenfaure . . 0,464681 

Kohlenfaure als Löfungsmittel dev Fohlen- 
en Re 6666198587580 

Wirklich freie Kohlenfüaure . . 2... 0,268922 

13. Freie Kiefelfaure. 

Nah (13.) . . .  0,06025 Kiejeljäure. 

Bergleihung. 

Durch Ginzelbeftimmung und —— wurde gefunden: 
Shlornattium . ... 6,769363 

Chlorfalium: . ı . * 40174252 
Shlorealeium . . . 2... 0,442385 

Shlormagnefium . . . . .  0,215649 
Brommagnefium . 2... 0,002837 
Schwefelfaurer Kalt . . .  0,090246 

Kohlenfaurer Kalt . . . .. 0,435598 

Kohlenfaure Magnefia . .  .  0,006342 

Eiſenoxyd . . . 0,000900 
Kohlenfaures ui: 0,000716 
eure... 8550,060250 

8,188538 
Durch Analyfe gefunden (14.) . . 8,231000 

Berechnung der Salze als fhwefelfaure Salze. 

Chlornatrium als fchwefelfaures Natron . 8,22160 
Shlormagnefium als jchwefelfaure Magnefia 0,39951 
Shlorfalium als jehwefelfaures Kali . . 0,18485 

Chlorcalcium als fchwefelfaurer Kalt . . 0,54245 
Drommagnefium als jchwefelfaure Magnefia 0,00196 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. XI. 27 



Schwefelfaurer Kalk 
Kieſelſäure 

Kohlenſaurer Kalk ais J 

Kohlenſaure Ang als —— 

Gijenoryd . 
Manganoryduloryd . 

Durch Analyje gefunden (14). 

0,09024 

3. Zufammenftellung. 

A. In 1000 Theilen Wafjer find enthalten: 

1. in reinem Waffer loslich: 

Chlornatrium 

Chlorkalium . 

Chlorammonium. 
Chlorcalcium 

Shlormagnefium . 

Brommagnefium . 
Schwefelfaurer Kalt 

a. feite Beftandtheile, 

Kieſelſäure 

2. in reinem Waſſer unlöslich durch Vermittlung 
ſäure gelöſt 

Summa der feſten Beſtandtheile 

Kohlenſaurer Kalk . 

Kohlenfaure Magnefia . 

Kohlenfaures Gifenorydul . 
Kohlenfaures Manganorydul . 

0,06025 
0,59241 
0,01119 
0,00090 

r 0,00047 

10, 10583 
10,10675 

6,769363 
0,174252 
0,015400 
0,442385 
0,215649 
0,002837 
0,090246 

.  0,060250 

Summa 7,770382 

der Kohlen- 

0,435598 
0,006342 
0,001319 
0,000716 

Summa  0,443975 
8,214357 
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b. Safe. 

Kohlenſäure, mit den einfach Eohlenfauren Salzen zu doppelt= 
fohlenfauren verbunden . . 2 2 ..2...0,195759 

Kohlenfäure, wirklich freie . . .. 0,268922 

Sogenannte freie Kohlenfüne . .. — 06 

Summa aller Beftandtheile . . . 2... 8,679038 

B. In Einem Pfund Waffer = 7680 Gran find enthalten : 

1. Fire Beitandtheile. 

Shlornatrium - 2 2.2... .91,988684 Gran, 
tee 
DIE RMON NIE. as a 02T 
En ne ed 
Shlormagnefium . . . 0... .1,696184  „ 

ammaaneluum. HR 0021788 
Schwefelfaurer Kalt . :. ..... 0,693089 „ 

060606066362720083 
363638843920 

Kohlenjaure Magnefia . . .  0,048706  „ 
Kohlenjaures Eifenorydul. . .  0,010129 ,„ 

Kohlenjaures Manganorydul. .  0,005498  „ 

Summa der feten Beftandtheile 63,086233 „ 

2. Safe. 

Kohlenjäure, mit den Eohlenfauren Salzen zu doppeltfohlen- 
fauren verbunden . 2 22020. 1,503429 

Kohlewtange, freie 7,7, ul, 12,069221 

Daher fogenannte freie . . . - 3,568650 

Summa der feiten Beftandtheile 63,086233 

Summa aller Beftandtheile . . 66,654883 Gran. 

—— — ——— 

2* 
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Der Wisperwind. 

Vortrag, gehalten auf der Berfammlung der Sec— 

tionen des Vereins für Naturfunde zu Öeifenheim 
den 15. Mat 1856 

pol 

Dr. G. L an ge. 

Der Wisperwind, der Wisperwind, 

Ihn kennt bis Deftrich jedes Kind; 

Des Morgens früh von vier bis zehn, 

Da ſpürt man allermeift fein Wehn! 

Stromauf aus Wald und Wiejengrund 
Haucht ihn der Wisper Fühler Mund ! 

Sp fingt Freiligrath, und faum wird ein Bewohner des 

Rheingaues fein, der diefen unfreundlichen Morgenboten nicht Fennt 
und gefühlt hat. Das Volk halt an der alten Meberlieferung feit, 

wornach die Wisper diefen Fühlen Weſtwind herauffchiekt. 

Während eines 11/zjährigen Aufenthaltes in Lord an ber 

Mündung dev Wisper in den Nhein hatte ich mehr Gelegenheit 
den falten Hauch, den diefelbe in das Nheinthal jandte, fennen zu 

lernen, als mir lieb war, und erlaube ich mir eine Grflärung des 

Phänomens in der nachfolgenden kleinen Mittheilung zu verfuchen. 

Das Nheinthal macht unterhalb Trechtlingshaufen eine Bie— 

gung, fo daß es von da abwärts die Richtung von Südoſten nad) 

Nordweit einhält und über 1/, Stunde abwärts bei Lorch faft von 
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Oſt nach Weſt zieht, indem es fich hier zugleich nicht unbedeutend 
erweitert, Gleich unterhalb Lorch fallt der faſt von Norden nad 
Süden fließende von hohen, fteilen Bergen eng eingefchloffene 

Wisperbach in den Strom, Wenn man nun beobachtet, daß na= 
mentlich an hellen, warmen Tagen des Morgens und einigermaßen 

auch Abends ein Falter, recht empfindlicher Luftzug aus dem Wis— 

perthal in das Rheinthal bejonders ftromaufwärts ftattfindet, jo 

wird dies Niemand in Erftaunen fegen, da die Sonne bei ihrem 

Aufgang ſogleich das ganze Rheinthal oberhalb Lorch befcheint und 

feine Luftfchicht erwärmt, während fie von dem Wisperthal noch 

ftundenlang abgehalten wird. Es muß fogleich die Falte und des— 

halb jchwerere Luft des Wisperthales nach dem Rheinthal abfließen, 

in welchem die erwärmte Luft leichter geworden if. Am Abend 

muß fi) in dem früh befchatteten Wisperthal die Luft früher ab— 
fühlen, al8 in dem langer den Sonnenftrahlen ausgefesten Rhein— 

thal, und wird fich dieſelbe Gricheinung wiederholen, natürlich in 
fleinerem Maßftab, weil der Natur der Sache nach Abends die 

Temperaturunterſchiede nicht fo plöglich und grell auftreten können. 
Soweit hat die Sache wohl ihre Nichtigkeit. Daß aber bie 

kleine Luftfchicht der engen Wisper die Luftmafle des weiten Rhein— 
thals auf eine Strede von faft drei Meilen während mehrerer 

Stunden in eine folche Bewegung fegen fol, daß der Schiffer 
ſtromaufwärts fegeln kann, tft ganz unmöglich, und ift nur zu 
verwundern, wie eine folche Anficht fich hat bilden können, um fo 
mehr, als der von Lorch ftromaufwärts wehende Morgenwind fich 
gar nicht ohne Unterbrechung bis Oeſtrich fortbewegt. 

Wenn man bedenkt, daß der obere Nheingau fich faft in der 

Richtung von Oft nach Weft hinzieht, während der Rhein von Bingen 
bis Trechtlingshaufen von Süd nad) Nord Yauft, daß der obere 
Rheingau weit und den Strahlen der Sonne gleich bei ihrem Auf- 
gang vollitändig zugänglich ift, während die Ufer von Bingen ab— 
wärts nahe zufammentreten und von fteilen hohen Bergen gebildet 

find, die während der eriten Morgenftunden die Sonnenftrahlen 

vollſtändig abhalten, jo kann man nicht wohl mehr im Zweifel fein 

darüber, wie der Luftzug zu Stande fommt, 
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Während nämlich gleich nad Sonnenaufgang das ganze obere 
Rheinthal von den Sonnenftrahlen raſch und vollftändig erwärmt 
wird, bleiben die Luftfchichten unterhalb Bingen noch ftundenlang 
im Schatten und Fühl, und fließen nothwendig nad) ber Seite ab, 
wo die Luft erwärmt wurde, 

Es wird diefer Zug mit nad) und nach verminderter Hef- 

tigkeit fortdauern müflen, bis die Sonne beim weiteren Borfchrei= 

ten in das untere Thal fcheint und auch dort die Luft erwärmt, 
was etwa um 9 Uhr gefchieht. So lange dauert nun in ber 
That der ſ. g. Wisperwind, und ift es hiermit auch erklärt, warum 
er nur an hellen, fonnigen Tagen beobachtet wird, 

Es könnte nun auffallend erfcheinen, daß der Abzug der Luft 
aus dem MWisperthal auch am Abend mitunter recht empfindlich 
gefühlt wird, während ber Rhein im oberen Rheingau nie weniger 

bewegt tft, als an hellen, warmen Sommerabenden. Auc, hierfür 
ift, glaube ich, eine Erflärung leicht aufzufinden. Das Wisper- 

thal fteigt ziemlich rafch vom Rhein bis in die Gegend von Schwal- 
bad) und hat ganze Streden und mehrere Seitenthäler, in welche 
die Sonnenftrahlen nur wenig und auf ganz kurze Zeit eindrins 

gen, fo daß es felbft im Hohen Sommer immer eine fühlere Tem— 
peratur beibehalt und am Abend fehr bald ein erheblicher Tempe— 

raturunterfchted zwifchen den Luftfchichten des Wisper= und Rhein— 

thald vorhanden iftz zugleich begünftigt fein ftarfer Abfall gegen 

den Rhein hin das Abfliegen der fühleren Luft. Die Luftfchichten 

des Nheinthals dagegen von Bingen bis Lorch (abgefehen davon, 

daß der bedeutende Fall des Rheins von Bingen an mehr einen 
Luftftrom nad) abwärts begünftigt und dem nach aufwärts gehen= 

den ein Hinderniß entgegenftellt) werden während des Tags volle 
ftandig erwärmt, jo daß fich das Gleichgewicht mit denen des obe— 

ven Rheingaus herftellt. Kine Abkühlung derfelben am Abend 
fann in dem breiteren Thal, das nicht mit höher gelegenen Thä— 

lern zufammenhängt, nur fehr langfam eintreten und erit dann 
bedeutender fein, wenn die Sonne untergeht und auch die Luft- 
fchichten de oberen Nheingaus zu erwärmen nicht mehr fortfährt, 
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So Tiegt einem Menfchen vergleichbar, der fein ruheloſes 

Tagwerk vollendet hat und heiter und zufrieden feine behagliche 
Abendfiefte halt, der am Tag bewegte Strom Abends meift ſpie— 
gelglatt wie ein ftiller See vor ung und theilt feine Ruhe und 
feinen Frieden der Seele des Befchauenden mit. 
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Ludwig Chriſtian Vigelius. 

Am 15. April 1857 ftarb zu Wiesbaden Ludwig Chriftian 
Bigelius, Mitbegründer und Tangjährig=thätiges Vorſtands— 
Mitglied des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Naffau. 

Sr war geboren am 15. Februar 1797, der ältefte Sohn 
des im Jahr 1816 verſtorbenen Bräfidenten der Herzoglich Naſſaui— 

ſchen Generalfteuer= Direction L. Vigelius, erhielt feine Vorbil— 
dung auf dem Gymnaſium zu Idſtein und ftudirte die Rechtswif- 

fenfchaften (1816—1819) auf der Univerfität zu Göttingen. Bei 
feinem Eintritt in den Staatsdienft (1820) wurde er bei der Her— 
zoglichen Generaldomänen-Direction zu Wiesbaden angeftellt und 
rücte 1834 zum Rathe bei derfelben vor. Sm Jahr 1839 wurde 
er in gleichem Nang an die Herzogliche GeneralfteuersDirestion verfeßt 

und fchied Ende 1847 aus dem activen Staatsdienfte aus, wobei ihm 

jedoch mehrere Zweige im Rechnungsfache, welche er bis dahin 

neben jeinem vffentlichen Amte beforgt hatte, verblieben, namentlic) 
die Gafjenverwaltung der Gurhausactien= Gefellfehaft und die Rech— 

nungsführung bei dem DBerein für Naturkunde. Da ihm jedoch 

diefe beiden Teßtgenannten Aemter nach dem Rücktritte aus dem 

pffentlichen Dienjte nicht völlige Befchäftigung boten, fo übernahm 
er noch die Nechnerftelle bei dem Verein naffauifcher Land= und 

Forftwirthe, womit er zugleich dem Vorſtande diefer Gefellfchaft 

gleichfalls als thätiges Mitglied angehörte. 
Was er in den angedeuteten Zweigen des üffentlichen Dien— 

ſtes Teiftete, mag der Beurtheilung derjenigen anheim gegeben blei= 
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ben, welche Gelegenheit hatten, feine Wirkfamfeit näher Fennen zu 
lernen. | 

Referent hat langer als zwanzig Jahre nach verfchiedenen 

Geiten hin zu dem Heimgegangenen in bienftlichen Beziehungen 
geftanden, namentlid) während feiner Thätigfeit bei dem natur— 
hiftorifchen und Tandwirthichaftlichen Verein; er betrauert in ihm 

den Berluft eines Freundes, hält es daher für eine Pflicht, die 
Eigenschaften hervorzuheben, welche es verdienen, dem Freunde und 
Gefchäftsverbündeten in diefen Blättern, denen er als Mitarbeiter 

angehörte, ein Fleines Denkmal zu ſetzen. 
V. war von Charakter ein Ehrenmann, zuverläffig, ohne 

Falſch, Ichlicht und recht, — wo er e8 fein durfte — offen und vor 

Allem in hohem Grade gutmüthig. Sein ruhiges, mitunter an 
Pflegma grängendes Temperament geftattete ihm, Welt und Mens 

chen fo aufzufafien, wie fie eben find, d.h. er war in Anfchauung 

und Urtheil unbefangen und, gleich allen guten Menfchen, geneigt, 

lieber die vortheilhafte, wie die fchlimme Seite hervorzufehren. Gr 
achtete und fürderte — jo weit ev es vermochte — gern alles 

Gute, haßte und unterdrüdte nach Kräften das Schlechte, Tiebte es 

aber nicht, mit feinen Beftrebungen irgendwie Auffehen zu erregen. 

Dabei war er im Genuffe der Freuden des Lebens fo gleichbleibend 

mäßig, daß es ihm felten paflirte, aus der richtigen Fährte zu ges 

rathen. Für Annehmlichkeiten nichts weniger als unempfänglich, 

begnügte er fich doch auch fchon, wenn es erträglich ging. Sorgen und 

Kummer wußte er, wenn fie ihn bisweilen ergriffen, mehr — wie 

hundert Andere — bald auf ein vernünftiges Map zurückzuführen. 
In ſolchen Fällen ertrug er fein Geſchick am liebſten mit Schweis 

gen, wie er denn Überhaupt fein Freund von ungzeitigem oder uns 

nüßem Gerede war. Glaubte er unverfchuldet Teiden zu müffen, jo 

war fein Grundfag: Beſſer Unrecht zu erdulden, wie Unrecht zu 

verjchulden. Leute, die er als feine Gegner kennen gelernt, merkte 
er fih. Waren es folche, die ihm früher nahe geftanden, ihn ges 

tauscht hatten, fo fprac er fich unverholen gegen fie aus, brad) 

aber lieber offen mit ihnen, als den Schein der Freundichaft oder 
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auch nur des fogenannten guten Vernehmens noch Yanger aus 

Klugheit zu wahren. 4 

Gr Tiebte gute Gefellfchaft und konnte im Kreife vertrauter 

Freunde, an denen e8 ihm nicht mangelte, recht heiter fein. Da— 
bei verdarb er nie den guten Ton einer Gefellfchaft, wußte viel— 

mehr, wenn da oder dort Meinungsverfchiedenheiten zu Empfind— 

lichfeiten auszuarten drohten, oft mit Geſchick durch einen ange— 
brachten Scherz der ftreitigen Sache eine Wendung zu geben, 

welche die Parteien Teicht wieder ausfühnte, Nicht gerade ein 

hervorragendes gefelliges Talent, war er doch bei feinen Bekann— 
ten gerne gefehen und fah gern Bekannte bei fih. Auch mit ſei— 

nen Verwandten, Gefchäftsverbündeten und Nachbarn Tebte er in 

friedlichem Einvernehmen. 
Unangenehme Begegniffe fonnten ihn momentan unwillig 

machen; er polterte dann in wenigen kurzen Sägen feine Miß— 
flimmung aus, fehrte aber bald wieder zur gewöhnlichen Ruhe 
zurück. Wir hatten Gelegenheit, ihn in dieſem Falle zu fehen, 

wenn die Nevifion feiner Nechnungen bei Herzoglicher Rechnungs 

fammer zu unerwarteten, mitunter kleinlichen Notaten führte, 

Obſchon fein würdiger Oheim, auf den er ein großes Stüc hielt, 
Präafident diefer Dberrechnungsbehörde war; fo blieb er als Neffe 

felbftverftändlich von diefem Notaten-Ballafte doch nicht verfchont. 
Sn der Beantwortung war er weder eilig, noch Angftlih. Mußte 

endlich auf Anruf dazu gefehritten werden, fo ging der Arbeit 
ein furzer raifonnivender Prolog voraus, worin er — wie alle 

Rechner — fein Unverfchulden darzulegen verfuchte, wobei freilich 
nicht8 weiter herausfam, als daß er feinen Unwillen felbft nur 

aufregte. Gelang es dann aber, feine Mißftimmung ing Humoriftifche 

überzuführen, wozu er in dev Regel geneigt warz fo ging bie 

Arbeit Teicht von Statten; e8 gehörte dann nur noch eine Teidliche 

Gigarre dazu, um jeden Stein des Anſtoßes — bisweilen mit 

farfaftifchen Seitenblicken — formgerecht zu befeitigen. Am wenigften 
genirte ihn dabei die Nücficht auf den üblichen Canzlei-Styl ober 
eine zierliche Handfchrift. 

Gr war von der Natur mit einem Fraftigen Korper und 
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gefunden Sinnen ausgeftattet und muß im der Blüthe feiner 

Jugendjahren ein frifcher, einnehmender Jüngling gewefen fein. 

Auch als Mann in fehon vorgerücterem Alter machte ev in 

gefunden Tagen noch immer einen wohlthuenden Eindrud. Seine 
ftammige, mittelgroße, breitfchulterige, etwas derbe Figur verrieth 

auf ben erften Blief etwas Männliches, — eine behäbige Maffe, 
die nicht von einem Teichten Anſtoße aus dem Geleife gebracht 

werben konnte. Schritt und Haltung behaupteten eine gewiffe 
Gemeſſenheit, nicht gefchaffen, fich Teicht zu Frümmen oder voreilig 

zu duden. Die Züge feines abgerundeten, vollen Gefichtes trugen 

das Gepräge des Ernites und Wohlwollens, wenn es galt, freund 
lich, aber frei von jedem erzwungenen Lächeln, das unterwürfig 

allezeit gute Miene zum böfen Spiel macht. Kurz, e8 lag in dem 
ganzen Wefen etwas Ungezwungenes, Natürliches, ein Sich-gehen— 
laflen, das jedoch weit entfernt war, die Grenzen der guten Gitte 

oder des fogenannten Anftandes zu überfchreiten oder gar zu vers 

legen.  Gitelfeit und Weberhebung über Andere war ihm fremd, 
obſchon er amdererfeits feiner Herkunft von fogenannter guter 

Bamilie ich bewußt war und feiner Stellung als Beamter nicht 

leicht etwas vergab. 
Sharaftere diefer Art werden leicht verfannt. Auf der 

breiten Heerftraße des gemeinen Lebens pflegen die leicht beweg— 
lichen, gefchmeidigeren Naturen die beliebteften zu fein; fie biegen 

bei der Begegnung behender links und rechts aus; fie find niemals 

einem Vorwärtswollenden im Wege; fie hindern niemand, weil 
fie die Kunft verjtehen, nach allen Richtungen beifallnicend felbit 

durch enge Pfortchen und Nebengäßchen durchzufchlüpfen; fie 

ſtoßen jelten an, treten nie Andere auf die Füße, am wenigiten 

auf empfindliche Hühneraugen. 
Ob DB. mit feiner Geradheit, Stammigfeit und Stabilität 

nicht bisweilen den Leichtbeweglichen, die den Schwerpunft ihres 

Dichtens und Trachtens mehr außer fich, wie in fich fuchen, läſtig 

geworden iſt? 

Möglich. Solche moralifch faule und feile Naturen, in 

welchen Chamäleonegeftalten. fie auch erfcheinen, waren ihm wenig— 
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ftend zumider; er haßte fie und fehrte ihnen unverhohlen den 
Rüden. 

Sein plößliches, frühes Ausfcheiden aus dem Gtaatsdienfte 
gefchah für ihn und die Seinigen unerwartet‘ und ohne feinen 
Willen. 

Seine Anfichten über Politik waren liberalsconfervativ. Er 

liebte Gefeß und Ordnung. In Zeiten politifcher Stürme, wie 

in den Jahren 1848 und 1849 hielt er fich neutral, obſchon er 

vielleicht mehr — wie Andere — Anlaß gehabt hätte, mit den Un— 
zufriedenen zu jpielen. 

In religisfen Dingen war er duldfam. Weder Kopfhänger 
noch Sreigeift, hielt ev mehr auf eine ehrenhafte Gefinnung, auf fitt= 

liche Haltung und treue Pflichterfüllung, als auf jede Manifefta= 

tion eines engen Befenntnifjes. Gr mied auch) in diefer Beziehung alles 
Greentrifche und hielt, ohne in Glaubensfachen indifferent zu fein, 

die goldne Mitte. 

Er fannte feine Schwächen und machte, wo ed nöthig war, 
fein Hehl daraus. Gin begangenes Unrecht ging ihm zu Herzen, 

lag ihm oft tagelang ſchwer im Sinn. In Folgenden ein 
Beifpiel. 

Jahre lang hatte V., wie fein Vorgänger Fritze, in der 
uneigennüßigiten Weife das Nechnungss und Gafjenwefen bei dem 

Berein für Naturkunde beforgt, indem er, wie diefer, von dem 

Bezug der üblichen Ginnahme= Prozente abſah. Die Erhebung ber 
ftatutenmäßigen Jahresbeiträge dev Mitglieder beforgten auswärts die 

Herzoglichen Necepturen; die Beiträge der Mitglieder aus dem Amte 

Wiesbaden hatte er, am Plate wohnend, ſelbſt einzucaffiren, — 
eine bedeutende Summe, da die Hauptftadt die meisten Mitglieder 
zählte. Zu diefem Gefchäft wurde ein geübter, der Sache fundiger 

Diener angenommen. V. übergab diefem die Quittungen und 

nahm von ihm die erhobenen Beträge nad) und nad), wie fie tag— 

oder wochenweiſe zufammenfamen, als Abfchlagszahlungen in Em— 

pfang. Bei der Schlußablieferung erfolgte die Abrechnung. Ein 

Sahr fpäter, als die DVereinsrechnung gejtellt wurde, wollte die 

Ausgabe mit der Ginnahme nicht Eappen. V. juchte dag zu ſei— 
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nem Nachtheil Sich Herausftellende, nicht unbedentende Caſſendeficit 
aufzuhellen. Es gelang ihm nicht. Nach wiederholten Durchlaus 

fen feiner Papiere jchöpfte ev Verdacht, der Diener habe von dem 
erhobenen Gelde zu wenig abgeliefert. Gr verlangte alfo von 

demjelben die jchriftlich gepflogene Abrechnung, worin dem Diener - 
Decharge ertheilt war, zur nochmaligen Anficht. Da diefer aber 

diefe Anforderung anfangs ruhig, jpäter unwillig zurückwieß, vor— 
gebend, es fei zu fpät, man hätte früher darauf zurückkommen 
follen, die ganze Sache ſchwebe feiner Grinnerung nicht mehr vor, 

Papiere der Art, wie man eins von ihm verlange, pflege er in 

der Negel nicht aufzubewahren; jo ftieg der Verdacht um jo mehr 
— und e8 Fam im Gegenwart des Neferenten, der die Differenz 

vermitteln helfen follte, zwijchen beiden zu ernften, empfindlichen, 

namentlich für den armen Diener ehrenrührigen Erklärungen. V., 

damals noch Staatsdiener, erkrankte bald darauf und fonnte wo— 

chenlang fein Büreaur nicht befuchen, Der Bedell des Düreaur 

benutzte die Abwejenheit des Kranken, deſſen Arbeitszimmer gründ— 

lich zu reinigen. Ms DB, zum erſten Mal das Büreaux wieder 
beiucht, will er fich nach Gewohnheit eine Pfeife anzünden. Dies 

jelbe, lange außer Gebrauch, war eingetrodnet, bedurfte alfo an 

den verbindenden Stellen der nöthigen Umwickelung mit einem 

Streifen Bapier. Er fucht denfelben im Papierkorb. Diejer war 
bei der Säuberung des Zimmers ausgeleert worden. Nur ein 
einziges Stückchen Papier, zwifchen zwei Weiden eingeflemmt und 
deshalb beim ftattgehabten Umftülpen des Korbes zurücgeblieben, 
ift es, was dem Suchenden in die Augen fällt, Es war, von feis 

ner Hand gefchrieben, ein Stück der Abrechnung, welche ex 
dem Diener quittivt und die diefer dann — wie man fi 
jpäter beiderfeit8 erinnerte — bet der Meberreichung zur Des 
charge in gutem Vertrauen fofort jorglos zerriffen und in den 

Papierkorb geworfen hatte, Nach diefem Papierfchnigel erwieß 

fih Alles in befter Ordnung. Auch das vermeinte Defteit löſte 

fich pAter noch als Irrthum auf. Der brave Diener war natür= 

lich Hocherfveut, in fo fchlagender Weife von jeder Schuld fich frei= 

geiprochen zu fehen, Wie jehr die Verdächtigung des Unfchuldigen 
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und die faſt wunderbare Art der Aufflarung DB. betroffen, ihn 

moralifch mürbe gemacht hat, können wir bezeugen. Am Tage ber 

Entdeckung des Irrthums fonnte er faum einen andern Gedanfen 
faflen. 

Sein gejunder Sinn, vor Allem fein ſcharfes Geficht, befä— 

higten ihn zu einer ungetrübten Naturanfchauung. Am glücklich— 
ften mochte er fich fühlen, wenn er für fich oder an der Seite eines 
gleichgefinnten Freundes unter freiem Himmel weilen, Felder und Wäl- 

der durchftreifen Fonnte, wozu die Lage von Wiesbaden und fein freund- 

licher Wohnfig in feinem Landhaufe bei den Gurhausanlagen am 

Sonnendberger Weg hinlänglich Aufforderung und Gelegenheit bo— 
ten. Gr hatte diefen Landis im Jahr 1838 fich ſelbſt erbaut und 

die dazu erworbenen Ländereien mit forglicher Schonung der darauf 

vorgefundenen Baumpflanzungen in einen fchonen Zier= und Nutz— 
garten umgejchaffen. Die darin jebt vorhandenen Gebüſche ſchön— 

blühender Hölzer und Geſträuche, die Blumenbeete, die ausgedehnten 

Wein- und Obftpflanzungen find meift das Werk feiner Hände. 
Hier fühlte er fich heimiſch, hier belaufchte er gern den Gefang der 

Vogel, beobachtete ihre Paarung, das Niften und Brüten und den 

emfigen Haushalt feiner Bienen. Wehe der frevelnden Hand, die 

hier den Frieden geftort hätte! Sp gern er dem naturhiftorifchen 
Mufeum Beiträge an inländischen Bogeln lieferte, fo gefchah es aus 

feinem Garten nur ungern und nur zur Strichzeit, wenn die befie= 
derte Welt wanderte. — Die nächte Umgebung feines Hanfes 

wußte er geſchmackvoll mit exotischen Topf- und Kübelpflanzen zu 

decoriren. Im Winter pflegte ev diefe jeine Lieblinge im Wohn 
zimmer. Den Vorplatz belebten einige Nudel= oder Lachtäubchen. 

Die Bewachung bejorgte ein hochbeiniger Binfcher, der vor Allen 

treu feinem Herrn anhing. 
Die ſchönen Thaler in den Umgebungen der Stadt, die ans 

grenzenden Höhen des Taunus waren ihm wohl befannt. Er bes 
fuchte fie gern; an viele knüpften fich frohe Erinnerungen an feine 

Jugend. In gefunden Tagen fehnte er fich zur guten Jahreszeit 

über die nächfte Umgebung hinaus; er unternahm weitere Touren 

und bezeugte dabei eine feltene Ausdauer. Im Allgemeinen an 
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eine gute Fräftige Koſt gewohnt, vermochte ev doch bei folchen 

Ausflügen einen ganzen Tag ohne Erfriſchung in beitem Humor 
auf den Beinen zu fein. So lange er fich gefund und bei Kraft 

fühlte, liebte ex es, in guter Gefellichaft eine Sagdpartie mitzus 
machen. 

Schon in der Jugend war diefer Sinn für den Aufenthalt 
in der Natur, für die Anfchauung und Kenntniß derfelben bei ihm 
an Tag getreten. Als Knabe fammelte er Infecten, namentlich 
Schmetterlinge. Gin älterer Verwandter, der für feine Familie 

und die Stadt Wiesbaden leider zu früh verftorbene Poſthalter 
Chriſtian Schlichter, bei dem er um diefe Zeit ab- und zuging, 

befaß für die damalige Zeit eine Ichone Collection ſelbſt «ufgeftell- 

ter einheimifcher Vogel und eine anfehnliche Sammlung felbft geſam— 

melter Schmetterlinge. Die Neigung des Knaben fand hier eine 
angemefjene Nahrung und hat ſich durd das Jünglings= und 
Mannesalter frifch erhalten. Die Sammlung einheimifcher Schmet= 

terlinge, welche V. zufammengebracht hat, ift ſelbſt in weiteren 

Kreifen in der entomologifchen Welt nicht unbefannt. Namentlich 
find es die Fleinen und Fleinften Schmetterlinge (Mikrolepidopteren ), 

welche man nicht leicht in folcher Bollzähligfeit und feltenen Exem— 
plaren bei einem Brivatfammler yorfinden dürfte, Für diefe Bars 

tie war er durch fein fcharfes Auge befonders bevorzugt. 
Die Gründung des Dereins für die Naturfunde und des 

naturhiftorifchen Diufeums zu Wiesbaden im Jahr 1829 brachte 

die Freunde der Naturwiffenfchaftenin Stadt und Umgegend einan— 

der näher. Als eifrige Entomologen jener Zeit verdienen genannt 
zu werden: der im Jahr 1835 verftorbene Nechnungsrevifor Wil- 
helm Groß, Mühlen- und Gutsbefiter Wilhelm Blum, Sofeph 

Beder und unfer Vigelius. Den Grundſtock der Inſecten— 

fammlung des Mufeums bildete die ihrer Zeit berühmte Samm— 

lung des weil. Geheimenraths 9. Gerning. Sie enthielt in vie= 
len Glasſpiegeln mit Goldrahmen Snfekten aller Abtheilungen aus 

allen Grötheilen, hauptfächlich Schmetterlinge, aber nicht ſyſtema— 

tifch geordnet. Reiche Zufuhr aus Oftindien Tieferten die Sen— 
dungen der zu Batavia verfiorbenen Dr. Dr. Srige und Koll— 
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mann und des Präfidenten Winter, dermalen zu Dillenburg. Die 

Groß'ſche Sammlung Fam hinzu und vertrat in. frifchen Exem⸗ 
plaren Deutſchland, beſonders die Umgebung von Wiesbaden. Dieſe 

Sammlungen zu ſichten, zu beſtimmen und zu ordnen, war keine 

kleine Arbeit. Becker, Blum und Vigelius haben getreulich 
das Ihrige dazu beigetragen. Dieſe Männer bildeten eine Zeit 

lang das entomologiſche Triumvirat zu Wiesbaden, im Sammeln, 
Correſpondiren und Austauſchen unter ſich und mit Auswärtigen 

wetteifernd. Jeder ſuchte dem Andern den Rang ſtreitig zu machen. 
Eine ſchöne Zeit, — wo man ſich vereinigte, an gewiſſen Tagen 

gemeinſchaftliche Excurſionen zu machen, — ſchöne Tage, an denen 

man mit dem nöthigen Apparate und einem Butterbrode in der 

Taſche Morgens auszog und Abends mit reicher Beute heimkehrte. 
Die Gegend, jenſeits des Rheins auf der Mombacher Heide war 

eine der ausgiebigſten, zumal der Boden zu jener Zeit, von Pflug 
und Spaten ungeritzt, noch mehr im wilden Zuſtande lag. Die 

fortſchreitende Agricultur hat dort, wie an anderen Orten, inzwi— 
ſchen Vieles zum Nachtheil der ſammelnden Botaniker und Ento— 

mologen geändert. — Außer den gemeinfchaftlichen Ausflügen 
ftrich aber Jeder noch für fich herum. Jeder hatte noch für fich 

feine befondere Fangs und Fundorte, die er in jcherzend = neckender 

Weiſe mehr oder weniger als Geheimniß bewahrte; aljo Freunde 

und Fachgenofjen aber dennoch Nivale, wovon fid) Jeder etwas 

darauf zu gut that, dem Andern in Raritäten und Novitäten zus 
vorzufommen. Jeder hatte auch feine auswärtigen Gorrefpondenten 

und Bezugsquellen. Man jammelte, was flog; man durchjuchte 

die riffige Rinde dev Bäume und die Moosdecken des Waldes nach 
Puppen; man Flopfte an Heden und Sträucern, um Raupen aufs 

zufangen, ließ die beachtenswerthen fich verpuppen; die ausjchlüpfen- 

den Schmetterlinge Tegten Gier, aus denen man wieder Raupen, Pup— 

pen und Schmetterlinge gewann. Kurz, man begnügte fich nicht 

blog mit dem Ginfangen der fertigen Schmetterlinge; man z0g e8 

vor, fie zu ziehen, weil man damit die Verwandlung beobachtete 
und ſtets frifche, nicht verflogene Gremplare erhielt. 

Beer, vormals gewandter Kaufmann, jetzt Privatier, der 
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nichts anderes zu thun hatte, und neben der Befriedigung feiner 
entomologifchen Liebhaberer einen ausgedehnten Handel mit Inſec— 

ten, befonders mit Schmetterlingen unterhielt, trieb das Geſchäft 
der Raupen= und Schmetterlingszucht buchſtäblich en gros. Er be= 
ſaß eine ausgedehnte Menagerte diefer Heinen Thierwelt. Mehrere 
Zimmer feiner Wohnung und eine lange Altan nach dem Hinter- 
hofe waren ganz von Kilten, Kaften, Scherben, Topfen, Gläfern, 

Schachteln, Spannbrettern ꝛc. eingenommen, — Alles wohlgeord- 
net an feinem Plage, Bon gangbaren, jelteneren Arten z0g er 

nicht etwa ein Baar, jondern oft Hunderte. Gr befaßte fich aus— 

fehließfich mit diefem Gefchäft, befaß darin Uebung und Gewandt- 
heit, wie Wenige, hatte aber den kaufmänniſchen Verſchleiß mit 
eingerechnet, dennoch jeden Tag das ganze Jahr hindurch vollauf 

damit zu thun. Alle Anfünger im Schetterlingsfache, alle Knaben 

der Stadt und Umgegend, die Sammlungen anlegten, ftanden in 
feinem Dienfte, machten bei ihm ihre Schule; fie hatten allezeit 
freien Eintritt und erhielten die gewöhnlichen Arten gefchentt, wo— 
gegen fie aber die Verpflichtung übernahmen, alle ihnen vorkom— 

menden ungewöhnlichen Raupen, Buppen und Schmetterlinge zur 
Anficht abzuliefern; denn es Fonnte unter dev Menge des Gemei— 

nen mitunter etwas Neues oder Seltenes ſein; die Sichtung des 
zufammengetragenen Materials konnte zu intereffanten Entdeckungen 

führen und hat oft wirklich dazu geführt. Beder, in Schrift 
und Wort des Englifchen und Franzöſiſchen, wie feiner Mutter- 

Iprache, mächtig, ftand mit andern Händlern und Sammlern, mit 
Liebhabern und Kennern, mit Naturalien = Sabineiten, gelehrten 

Geſellſchaften 26, im lebhafteften Verkehr, Boisduval in Paris 
war in zweifelhaften Fallen die letzte und höchſte Inftanz, wo man 

fich Naths erhalte, Ihm wurden die neuen Entdeckungen zugeſchickt; 
er hat fie zum Theil veröffentlicht. Becker, „ein Schmetterlings= 

jäger ohne Gleichen,” hatte unter vielen beneidenswerthen VBorzügen 

leider auch einen Nachtheil; ev war Furzfichtig. Trotz der fcharfen 

Brille, die er beftandig trug, troß der bewundernswürdigen Hebung 
und Sicherheit, auch noch die Heinen Thiere nach Befchaffenheit 
des Fluges in einer Ferne zu unterjcheiden, in welcher ihm die 

Naſſ. naturw, Jahrb. H. AI. 28 
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Gefichtszüge eines Menfchen, jelbft Freundes unfenntlich blieben, 
entging ihm doch Manches, was ein gutes Auge ohne Bewaffnung 
noch aufzufpüren vermochte. Blum und Vigelius erſetzten die= 
jen Mangel. Sie ergänzten fi) einander, Becker's jchwache 

Seite war ihre ftarfe, und es machte ihnen Vergnügen, fie gegen 
ihren Rivalen erfolgreich hervorzufehren. 

Beide wirkten ihrem Temperamente und ihrer Stellung gemäß 
mehr im Stillen. Seder hatte außer der Liebhaberei einen Beruf, 
dem er zunächft obzuliegen hatte. Ihrer Lieblingsbefchäftigung , 
der Entomologie, fonnten fie nur die Zwifchenftunden widmen. Am 
frühen Morgen vor den fogenannten Büreauftunden, auf dem Wege 
nad) und von dem Büreaur, am Abend nach vollbrachtem amtlichen 

Zagewerfe, in Stunden, welche andere Beamten der Erholung wid— 
men, fah man V. für die Wiffenfchaft und feine Sammlung tha= 

thig. Gewöhnlich allein, bisweilen in Gefellfchaft feines Freundes 

Blum, mahte er — meiftend gegen Abend — Fleinere Excurſio— 

nen über den Geisberg und Neroberg in die angrenzenden Thäler 
der Dambac) und Tennelbach, durch die Wellrig nad) der Fafane= 

vie, durch's Nerothal nach der Leichtweißhöhle und dem Raben 

grund, über Sonnenberg nad) Rambach ꝛc. An beftimmten Stellen 
war er zu gewiffen Zeiten der Ausbeute gewiß. Gr wußte im 

Voraus, auf welche feiner Lieblinge er da und dort rechnen durfte; 

er wußte die meiften — wie man zu fagen pflegt — ohne langes 

Suchen zu greifen und Fehrte jelten unbefriedigt zurüd, Wer ihn 
nicht kannte, mochte vielleicht nur einen müßigen Spaziergänger in 
ihm vermuthen. Einen Apparat zur Schau zu tragen, ber feine Ab— 
ficht verrathen Hätte, liebte er nicht. Ein Schächtelchen in der Tafche, 

dazu einige Nadeln und ein Heines Neb mit kurzer Handhabe, 
Veßteres gewöhnlich unter dem Node verborgen, war Alles, was er 
mit fich führte, 

Einmal im Jahre, entweder gelegentlich der Generalverfamm= 
fung des Vereins (am PBaulinentag), oder auch im Spätherbfte, 
wenn die Saifon der Ausbeute als gefchloffen betrachtet werben 
fonnte, erfreuten fich unfere Herren Entomologen eines Befuches 

yon ihrem befreundeten Fachgenoffen, dem vieljeitig gebildeten Sach— 
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fenner, Herrn Schöff 9. Heyden aus Franffnt a. M. Gr war 

in der Nähe die erſte Autorität, der man ſich gern unterordnete, 
der man mit Vergnügen die Seltenheiten und Nenigfeiten vorlegte, 
um die noch fchwanfenden Arten oder Varietäten bejtimmen zu 

laffen. Man hielt zu diefem Zweck gemeinfchaftlichen Umgang. 

Seder fah fich geehrt, die infpicirende und revidirende Gefellfchaft 

bei fich zu fehen. Gin ftiller Fefttag, ein hoher Genuß, befonders 
wenn der Eine oder Andere nachweifen Fonnte, dag Verzeichniß 

der Fauna der Umgegend auch nur um Cine neue, bis dahin 
hierorts unbefannte Species vermehrt zu haben. Becker imponirte 

bei diefer Umſchau mit Maflen feiner mannigfaltigen Zuchtergeb— 

nifje; Blum, zugleich im Befit einer fehonen, mitunter der neuejten 

Literatur, genoß den Vorzug reiner, untadelhafter Gremplarez 

Bigelius behauptete gewöhnlich den Sieg in dev Abtheilung der 

Lepidopteren. 
Beer folgte, nachdem er eine längere Reife nach England 

gemacht, im Jahr 1844 einer Einladung feiner Freunde, namentlich 

Boisduval’s nach Paris, wo er feine Thätigfeit für die Entomologie 

in noch ausgedehnterem Maße fortzufegen Gelegenheit fand. Blum 
und Bigelius arbeiteten im Stillen fort. — Eine jüngere Ges 

neration, die fich nach und nach für die Entomologie hervorthat, 

hat jederzeit gern die Leiftungen ihrer Vorgänger anerkannt und 
darauf Bezug genommen.  Forftmeifter Freiherr v. Graß zu 

Eltville, der jetzige Secretär des Vereins für Naturkunde, Brofeffor 
Kirſchbaum, und der Hofgerichtsvath Dr. Rößler zu Wies— 
baden, die Profefforen Barbieur zu Hadamar und Schend zu 
MWeildurg, Amtsacceſſiſt Schend zu Wiedfelters, Koch in Frank— 

furt, Wagner in Bingen und Andere haben — der Eine mehr, 
der Andere weniger — mit Bigelius in Beziehung geftanden. 

Daß er vermöge jeiner Kenntniffe den Verein für die För— 

derung der Seidenzucht im Naffauifchen als Mitglied angehörte 

und diefem auf Verlangen mit Rath und That zur Seite fand, 
verjteht fich von jelbit. 

| Die Verſammlung der Naturforfcher und Aerzte im Jahr 
1852 zu Wiesbaden erwarb unferen naſſauiſchen Naturforichern, 

2g* 
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namentlich auch den Entomologen die gebührende Anerkennung. 
Auch unfer V. theilte das Vergnügen, bei diefer Gelegenheit mit 
manchem FBachgenoffen von Titerarifchem Nufe aus der Ferne per= 
ſönlich befannt zu werden. Die entomologifche Geſellſchaft zu 

Stettin ernannte ihn bald darauf zu ihrem Mitgliede, 
Gr fühlte feinen Beruf, fich literariſch hervorzuthun. Nur 

auf Zureden feiner Freunde konnte er fich entichließen, ein Ver— 

zeichniß der Lepidopteren zufammenzuftellen, welche ev im Laufe 

der Jahre beobachtet und gefammelt hatte. Es ift im VI. Hefte 
diefer Blätter abgedrudt. 

Einem braven Manne gehört ein brayes Weib, V. genof 
dieſes Glückes. Seit 1828 Iebte er mit Amalie, der zweiten 
Tochter des vormals Herzoglichen Leibarztes weiland Geheimen 
Hofrathes Dr. Ufener, in mufterhafter Che, Tief, aber mit 

göttlicher Ergebung betrauern Wittwe und ſechs, zum Theil noch 
unmündige Kinder in dem treuen Gatten und liebevollen Vater 

die Stüße der Familie. 
Schon längere Zeit hatte er an Gicht zu Teiden, die im 

Sahr 1845 offener, wie fonft, hervortrat und ihn feit jener Zeit 

nicht mehr zur vollen Gefundheit gelangen Tief. Gewöhnlich 

fehrte das Leiden von 2 zu 2 Jahren zur Winterzeit wieder und 

nöthigte ihn mit fteifen Gliedern öfter wochenlang Bett und Zim— 

mer zu hüten. Gelaſſen ergab er ſich dann feinem Gefchie, war 

aber, wenn die Schmerzen ihn verließen, meiſtens guter Laune, 

nahm die Befuche theilnehmender Freunde in hohem Grade dank— 

bar entgegen und beforgte — oft im Bette — die möglichen 
Arbeiten, namentlich in Betreff feiner Nechnungsbücer und Gaffen. 

Das alte Leiden hatte ihn wieder ergriffen; Doch jchien alle 

Gefahr vorüber; die Ärztliche Kur wurde als günftig vollendet 
angefehen. Der Genejende las und fchrieb wieder und befand 

fich jchon fett zwei Tagen fo weit hergeftellt, daß er yon Mittag 
big gegen Abend auf dem Sopha zubrachte. Cr beforgte nach 
Gewohnheit fammtliche Einträge in die Caſſen-Journale, hatte auch 

am Zage zuvor dem ältejten, fern abweſenden Sohne noch einen 

langen Brief gefchrieben. Keines feiner Familien Angehörigen — am 
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wenigiten er ſelbſt — ahnete was die nächſten Stunden bringen 
follten. Am Abend zwifchen 9 und 10 Uhr las er, im Bette 

figend, in einem Buche, bei intereffanten Stellen fogar laut, um 

jeine anweſende Frau mit in die Unterhaltung zu ziehen, Als er 
feine Leftüre beendet, erwiedert die gute Frau die ihr bewiefene 

Aufmerffamfeit noch durch Mittheilung der Tagesbegebenheiten aus 
ber geitung, die fie eben in der Hand hielt. Doch die Parze 
unterfcheidet nicht die glückliche Stunde, ine Miene des Schmerzes 
überflog plöglich fein Geſicht. „Wie fticht’8 mich in der Bruft !” 

waren feine legten Worte; er fanf lautlos zurück in die Kiffen, 
ohne mehr ein Glied zu regen. Gin Nervenfchlag hatte das 
Diesfeits geendet, — unerwartet und darum doppelt hart für die 

Seinen, aber wohlthuend für ihn, dem im anderen Falle vielleicht 

noch längere und bitterere Leiden bevorgeftanden. 
Ein zahlreicher Leichenzug, wie die Grabrede des Pfarrers 

Köhler, bezeugten, welche Stellung der Verblichene im Leben 
eingenommen. — Gr ruht an der Seite feines würdigen Oheims. 

Don den hinterlaffenen Kindern find drei Söhne und drei 

Töchter. Die älteſte Tochter, Johannette, tft mit dem Major 
Scheffer vermählt, früher in Holländifch = Oftindien, jetzt zu 
Arnheim am Rhein feßhaftz der hierauf folgende Altefte Sohn, 
Auguft, hat fi) der Landwirthfchaft gewidmet und fungirte 

bisher als Verwalter in Norddeutfchland und Schlefien; der zweite 

Sohn, Albert, dient dermalen als öfterreichifcher Negiments-Gadet 

zu Berona in Stalien ; der dritte Sohn, Karl, widmet fich der 
Kaufmannjchaft in Hamburg; die beiden jüngeren Tochter, Helene 

und Biftoria, befinden fich noch bei dev Mutter. 

Thomä. 
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Jahresbericht, 
eritattet an die Generalverfammlung am 10. Januar 1858 

von 

Profeſſor E 2. Kirſchbaum, 

Secretär des Vereins. 

Meine Herren! 

Zum erftenmale, nach zweijähriger *) Unterbrechung, habe ich 

heute die Ehre, Sie in unferen neuen Räumen zu begrüßen, 
Das wichtigfte Greigniß, das ich in meinem nad $. 22 uns 

ferer Statuten Namens des Vorftandes an Sie zu erftattenden Be— 

richt zu erwähnen habe, ift der Umbau dieſes Gebäudes und ins— 
befondere die Erweiterung der unferem Muſeum zugewiefenen Räum— 

lichkeiten. 

Nach der Verlegung der Herzoglichen Rechnungskammer, die 
bis dahin beinahe die Hälfte des Hauſes inne gehabt, in ein an— 
deres Local, wurde höchſten Orts genehmigt, daß das ganze Ge— 

bäude hinfort lediglich zur Aufſtellung der darin befindlichen Lan— 

desſammlungen dienen ſolle, und zwar wurde der Herzoglichen Lan— 

desbibliothek die obere, dem naturhiſtoriſchen Muſeum die ganze 

*) Durch die baulichen Umänderungen im Muſeumslocal hatte ſowohl die 

am Ende des Sommers 1856 abzuhaltende Generalverſammlung als 

auch die des Teßtverfloffenen Jahres ausgejeßt werden müſſen; ber 

vorſtehende Bericht umfaßt daher die beiden letzten Jahre. 
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noch durch die Verlegung der Treppe erweiterte mittlere, dem 
Mufeum der Alterthümer und der Gemäldefammlung die uns 
tere Stage eingeräumt. Hierdurch ift nicht nur der Raum für uns 
jere Sammlungen um die Hälfte vergrößert und dadurch die Mög— 
lichkeit gegeben für die Aufftellung neuer Erwerbungen ſowie für 

eine zweckmäßigere DVertheilung und Anordnung der bereitd vor— 
handenen, fondern auch unferm Mufeum wie den übrigen Landes— 

fammlungen eine ihrer hohen Bedeutung würdige Localität ein= 

geräumt, ſowie die durch den Umbau erzielte größere Feuerfeftig- 

feit des Haufes eine größere Gewähr für den Fortbeitand derſel— 

ben leiftet. 

Um fo mehr muß uns diefe Aenderung zum größten Dank 
verpflichten jowohl gegen die Hohen Behörden, die den Antrag 
geftellt, als gegen Seine Hoheit den Herzog, der ihn 
genehmigte, 

Gine definitive, den neuen Räumlichkeiten entfprechende An— 
ordnung und Aufftellung unferer Sammlungen hat bis jet noch 

nicht zur Ausführung fommen können, die vorhandenen Schränfe 

müffen erft den neuen Wänden angepaßt und demnach umgeändert, 

und für die neuen Räume neue befchafft werden; indeffen finden Sie 

wenigitens annähernd die Bertheilung, wie fie für die Zukunft 

beitehen wird, vollzogen. Als leitender Grundſatz ſoll dabei die— 

nen, daß zwar die ſyſtematiſche Folge ſoviel als thunlich beibehal- 
ten, dabei aber einestheils auf eine ſchöne und gefällige Anord— 

nung, anderntheils auf möglichſt jorgfältige Benugung des Raums 

Bedacht genommen werde, So follen im Allgemeinen die Wände 

vorzugsweiſe für Glasſchränke zur Aufftellung der größeren Objecte 

benußt, Eleinere Gegenstände dagegen, als Conchylien, Mineralien, 
Snfeeten, ebenfo die Herbarien in niedrigen Schränken mit Glas— 

pulten in der Mitte der Säle aufbewahrt werden. 

Auf diefe Weife wird es möglich fein, ſowohl bei der bes 

trächtlichen Vermehrung, welche unfere Sammlungen alljährlich er= 
halten, jelbft mit den erweiterten Räumen auf eine längere Reihe 

von Jahren auszureichen, als auch eine dem ſchönen und freund- 

lichen Aeußern des Locals entjprechende würdige innere Ginrichtung 
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herzuftellen und fo unfer Mufeum immer mehr zu einer heroorras 
genden Zierde unferer Stadt heranwachſen zu laffen. 

Sn Bezug auf den ftatutenmäßig ausgefprochenen Hauptzweck 
des Vereins, die Srforfchung des Landes in naturwiffenfchaftlicher 
Beziehung, habe ich Ihnen nur Erfreuliches zu berichten. Es ha= 

ben fich immer mehr Mitglieder in und außerhalb der Sectionen 
an. derjelben betheiligt und namentlich iſt hervorzuheben, daß wir 

aus den verfchiedenften Theilen des Landes bei der Verwirklichung 
des genannten Zweckes auf die regte Weife gefordert worden find. 

Sp haben, um nur Giniges für jetzt namhaft zu machen, ung die Herrn 

Bergmeiftereiacceffiitten Wendenbah zu Dillenburg, Ulrich 
und Höchſt zu Weilburg, Herr Oberforiter Baum zu Hahnftät- 
ten, Herr L. Fudel zu Oeftrih, Herr K. Koch zu Dillenburg, 

Herr Oberlieutenant Lindpaintner dahier, Herr Negimentsarzt 
Dr. Mahr dahier, Herr Pfarrer Snell zu Hohenftein, Herr 

Elementarlehrer Dörr zu Unterliederbach, Herr Inſpector Münfter 
auf der Hohenrheiner Hütte zum Behuf der Aufſtellung von fau— 

niſtiſchen und andern Verzeichniſſen, ſowie der Gründung einer 

naſſauiſchen Sammlung durch zum Theil ſehr reichliche Mittheilungen 

und Zuſendungen aufs Bereitwilligſte unterſtützt. 
Herr L. Fuckel zu Oeſtrich, der Vorſteher unſerer botaniſchen 

Section, hat einen botaniſchen Tauſchverein ins Leben gerufen 

und dadurch der weiteren Erforſchung unſerer Landesflora einen be— 

deutenden Vorſchub geleiſtet. 
Während die Unterſuchungen unſerer Mineralquellen im 

chemiſchen Laboratorium des Herrn Geheimen Hofrathes Dr. Fre— 
ſenius in erfreulichſter Weiſe voranſchreiten, hat Herr Seel— 

heim, Aſſiſtent an demſelben Laboratorium, eine Reihe von 

quantitativen Analyfen der nafauifchen Felsarten mit den Borphyren 

begonnen, eine Unternehmung, welche die für die vollftändige Aus— 

beutung des Mineralreichthums unferes Landes jo wichtige genauere 

Kenntniß der gengnoftifchen DVerhältniffe wejentlich zu fordern ver— 

Ipricht. 

Das Mitgetheilte möge hinreichen, Ihnen zu beweiſen, daß 
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wir Hinfichtlich Diefer Seite der Thätigkeit unferes Vereins auf 
beftem Wege find. 

Das Jahrbuch für 1856 ift bereits ſeit Sahresfrift in Ihren 
Handen und fein Inhalt Ihnen befannt. Das für 1857, gegen 
30 Bogen ftarf, tft feiner Vollendung nahe und die bereits ges 
druckten Bogen Yiegen geheftet Ihrer Anficht vor. 

Herr Profeffor Schend zu Weilburg hat darin eine ume 
faflende Befchreibung der in unferem Herzogthum, einfchlieglich der 

Gegend von Mombach, aufgefundenen Grabwespen gegeben und tft 
damit die Gruppe der Hymenoptera aculeata zu einem vorläufigen 

Abſchluß gelangt. Aber auch nur zu einem vorläufigen; denn 
einestheils wird die Auffindung neuer Arten im unferer veichen 

Gegend Nachträge nöthig machen, anderntheils Die genauere Feft- 
ftelung der Gattungen und die fcharfere Unterfcheidung der Arten 

in dieſer theilweife große Schwierigkeiten darbietenden Inſectengruppe 

Grweiterungen und DBerichtigungen herbeiführen, und fchon das 

nächfte Heft der Jahrbücher Zuſätze bringen. 

Herr Pfarrer Snell zu Hohenftein hat aus dem reichen 

Schab feiner ornithologifchen Beobachtungen zwei ſehr gediegene 

Arbeiten geliefert. In der einen zeichnet ev ung ein wahrheits— 
getveues fehr anziehendes Bild des Taubenhabichts in feinem ganzen 

Leben und Treiben, in der andern macht er ung Mittheilungen 
über die Nahrung der Tauben, wodurd die gewöhnlich herrichenden 

Anfichten über den Nuten und Schaden derfelben in landwirthe 
jhaftlicher Beziehung vollftandig widerlegt find. 

Herr L. Fudel zu Deftrich hat eine Ueberficht der Gränz- 
flora unferes Herzogthumg gegeben, und zwar zunächit von ber 

Nauheimer Salinenflora an die linfe Mainfeite bis Mainz und bie 

linfe Rheinfeite von da bis Bingen unter Angabe der fpeciellen 
Standorte und der Verbreitung der Arten berücfichtigt. 

Herr Hofgerichtsvath Dr. Rößler hat Beiträge zur Natur= 
gefchichte einer Anzahl Lepidopteren (Geometrae und Noctuae ) 
mitgetheilt und darin ſehr beachtenswerthe Aufflärungen über die 

nicht oder unvollftändig befannten früheren Stände der erwähnten 
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Arten gegeben. — In einer zweiten Arbeit hat derfelbe eine 
Acidalia, die bisher mit Ac. straminaria Tr. zufammengeworfen 
war, abgetrennt und ald neue Art unter dem Namen Ac. oloraria 

habilitirt, 
Durch die Herren Dr. G. Sandberger und K. Koch zu 

Dillenburg haben wir als Fortſetzung der von dem früheren Vereins— 
ſecretär, Herrn Profeffor Dr. Fr. Sandberger zu Carlsruhe, 

gelieferten mineralogifchen Notizen Mittheilungen über nafjauifche 

Borfommen von Mineralien erhalten, 
Herr Dr. ©. Sandberger hat ferner unter dem Titel 

„Seognoftifch= palaontologifche Notizen” eine Reihe von Ahnlichen 

Mittheilungen im geognoftifchen und paläontologifchen Gebiet er= 

öffnet. 
Herr F. Seelheim, Aſſiſtent am chemiſchem Laboratorium, 

hat die Analyſe eines bei Mainz gefundenen Meteorſteins gegeben. 
Herr Dr. Gergens zu Mainz, der denfelben aufgefunden, Hatte 
bie danfenswerthe Güte, fowohl das zur Analyfe nöthige Material 
zur Berfügung zu Stellen, als auch über die näheren Umftände des 
Vorkommens Mittheilung zu machen. 

Herr Ferdinand Vollpracht hat die Reihe der Analyfen 
hiefiger Thermen durch eine im chemifchen Laboratorium des Herrn 
Geheimen Hofraths Dr, Frefentug ausgeführte Unterfuchung der 

Duelle im Badhaus zu den Bier Jahrszeiten fortgeſetzt. 
Herr Dr. Lange zu Winfel endlich Hat feinen bei Gelegenheit 

der Verfammlung ber Sectionen zu Geifenheim gehaltenen Vortrag 
über den Wisperwind zum Druck gegeben. 

Für das nächſte XII. Heft der Jahrbücher ift bereits eine be= 

trächtliche Anzahl Arbeiten fertig oder doch zugefagt. Es wird in 

der Neihe der von Herrn Geheimen Hofrat Dr. Freſenius vor— 

genommenen chemischen Unterfuchungen der Nafjauifchen Mineral- 

waffer den Geilnauer Brunnen, weitere Analyfen hiefiger Quellen, 
die bereit erwähnten Nachträge zu den Hymenoptera aculeata von 
Herrn Profeffor Schenef, eine Arbeit über die foffile Braunkoh— 

lenflora des Wefterwaldes yon Herin K. Koch in Dillenburg, ein 

Derzeichniß der in hiefiger Gegend beobachteten Säugethiere und 
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Vögel von unſerm Herrn Conſervator Römer, endlich das Ver— 
zeichnig der Neptilten und Fifche des Herzogthums von mir bringen. 

Die naturwiffenfchaftlihen Wintervorträge im Mufeumsfaale 

fanden unter fehr zahlreicher Betheiligung des Publikums auch im 
Winter 185/,, Statt. Herr Geheime= Hofrath Dr. Freſenius 

ſprach über Stärfemehl, Stärfegummi, Stärfezuder, Alkohol und 
Eſſig, unter fteter Bezugnahme auf die für das praftifche Leben 
wichtigen einfchlagenden Proceffe, Herr Dr. Neubauer über den 
Kohlenftoff und die Rolle, die er in der unorganifchen und orga= 

nifchen Natur fpielt. Beide Herrn erläuterten ihre Vorträge in 
umfaffender Weife durch wohlgelungene Erperimente. Herr Bros 
feffor Ebe nau endlich gab im Anfchluß an die von ihm in den 

vorhergegangenen Wintern gehaltenen aftronomifchen Borlefungen 
einen Abriß der Aftrologie. Der Vorftand hält fich für verpflichtet, 

den ‚genannten Herrn für diefe die Intereſſen unferes Vereins fo 

wejentlich fordernden Vorträge hierdurch feinen Dank auszufprechen. 

Im Winter 1856/,, fanden wegen des Umbaus des Muſeums— 

locals feine Vorträge Statt, 

Die naturhiftorifchen Sammlungen des Mufeums erhielten 
in den beiden legten Jahren fehr anfehnliche Bereicherungen. Eines— 

theils find uns zahlreiche und zum Theil höchſt werthvolle Ges 
ſchenke zugefloffen, anderntheils ift es dem Dorftand gelungen, 

durch. jorgfältige Ausmittelung und Benubung der Gelegenheit zu 

vortheilhaften Anfaufen in allfeitiger Weile für die ihm zur 

Dispofition ftehenden Mittel fehr beträchtliche Erwerbungen zu 
machen. 

An Gefchenfen erhielten wir: 
1) Don Sr. Raiferlihen Hoheit dem Erzherzog Ste— 

phan son Deftreich ein fehr fchönes 31/, jähriges männ— 
liches Gremplar von Ursus Aretos Z. aus der Gegend von 
Archangel, Balg und Sfelet, fowie ein monftröfes junges Reh. 

2) Bon Herrn Oberförfter Beier auf dem Windhof bei Weil- 

burg einige wohlerhaltene durch Einlegen in Traß mumificirte 
Vögel. 
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3) Don Fräulein Luife Bickel zu Wiesbaden Midas rufimanus 

Geofr., einen Reiher (Blue-crested Crane) und eine Berdir- 

Art aus Brittifch= Guiana. 
4) Von Herrn Schreinermeifter Borbonus dahier ein großes 

Keft von Vespa germanica F. 

9) Bon Herrn Gärtner Catta dahier 25 Species neuhollän- 
diſcher Meeresconchylien. 

6) Von Heren Dr. Créve dahier einen Baftard von Zeifig und 

Canarienvogel. 
7) Bon Herrn Oberforſtrath Dern dahier Circus aeruginosus Z., 

Astur Nisus Z. und ein Papagaien = Gt, 
8) Don Herrn Dodel, Herzogl. Naff. Eonful für das Könige 

reich Sachfen zu Leipzig, Mustela canadensis Zrxl. aus Nord- 
amerifa und ein fehr heil gefärbtes Gremplar von Mustela 
foina Z. aus Serbien, 

I) Don Herrn Zul. Drefel in Zeras eine Tebendige alapper⸗ 

ſchlange, Crotalus rhombifer Zatr. 
10) Von Herrn Staatsprocurator Flach dahier Fringilla  oryzi- 

vora L. 

11) Bon Fräulein Flach ein fehr ſchönes Gremplar von Sphinx 

Atropos L. 

12) Bon Herrn Forftmeifter von Graß zu Eltville Falco Tin- 

nunculus Z. 

13) Bon Herrn Hauptmann Haupt ein Neft mit —— von 
Mus decumanus Pall. 

14) Bon Herrn Dr. Huth dahier Taenia mediocanellata Küch. 
mit Kopf. 

15) Von Herin Hauptmann Keim dahier Alcedo Ispida Z. 

16) Bon Herren Hauptmann Keller einen Wurf junger Iltiſſe. 
17) Don Herrn Nentier A. Lade dahier eine fehr ſchöne däniſche 

Dogge. 
18) Von Herrn Inſpector Münſter auf der Hohenrheiner Hütte 

einen Gochinchina- Hahn und Synotus barbastellus Daub. 

19) Bon Herrn Studiofus A. BPagenftecher zu Würzburg meh- 

rere zootomifche Praparate, 
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20) Bon Herrn Cabinetsſekretär von Roſſum zu Erbach ein 

Naturbild ſchleſiſcher Vögel. 
21) Bon Herrn Obriftlieutenant Rubach dahier eine fehr ſchöne 

und intereffante Varietät von Fringilla carduelis Z. 

22) Bon Herrn Grafen von Sedendorf zu Stuttgart Aethe- 

ria tubifera Zam. aus dem oberen Nil. 

23) Bon Herrn Steuerratb Vigelius dahter Mustela Erminea 
L., Mustela vulgaris Briss. Pyrrhula rubieilla Pall. d und 9 
und Turdus Merula Z. 9. 

24) Bon Herren Kaufmann Bogelsberger zu Ems Lacerta 
muralis Merr. aus dortiger Gegend. 

25) Bon Herin Zimmermann auf der Glbmühle bei Limburg 

Aeschna cyanea Müll. 

26) Von der Botanical Society zu London ein Paquet Pflanzen 
aus England. | 

27) Bon Herrn L. Fuckel zu Oeftrich 112 Arten naſſauiſcher 

Pilze. 
28) Bon Herrn Botaniker 6. Gräfe Fissidens Bloxami Wils., von 

ihm zuerft in Deutfchland in hiefiger Gegend gefunden. 
29) Bon Herrn Profeſſor Dr. Schend zu Würzburg 2 Paquete 

Pflanzen aus Baiern. 

30) Bon Herrn Procurator von Arnoldi daher Ammoniten 

von Whitby in Lincolnshire. 

31) Bon Herrn Dr. Auerbach, Seeretär der Kaiferlichen naturs 
forfchenden Gefellfehaft zu Mosfau, eine Suite fehr ſchöner 

und wohlerhaltener Bergkalfiteinverfteinerungen aus der Gegend 

von Moskau, 
32) Bon der Bergwerfsadminiftration der Dlei= und 

Silbergrube Friedrichsſegen bei Oberlahnftein eine 
Prachtitufe Weißbleierz von da. 

33) Bon Herin Kammerherin Grafen C. von Bis mark zahl: 
reiche Jurapetrefacten aus der Gegend von Thurnau bei 

Culmbach in Franken, 
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34) Don Demfelben die Seite eines Unterfiefers mit Badenzähnen 
von Elephas primigenius Dlum. 

35) Bon der Gommiffion für die Pariſer Induſtrieaus— 

ftellung im Jahr 1855 die naſſauiſchen Marmorarten. 

36) Bon Herrn W. Dannenberg zu Ggeln Mineralien aus 
dem Öteinfalzlager bei Staffurth und Verfteinerungen von 
Rübeland. 

37) Von Herrn Flach, Director der Gasfabrik dahier, eine Stufe 
thonigen Sphäroſiderits und Verſteinerungen aus dem Rheingau. 

38) Bon Herrn Dr. Fritze zu Hofheim foſſile Pflanzenabdrücke. 

39) Bon Herrn Brofeffor Dr. Gergens zu Mainz Bruchſtücke 
eines bei Mainz gefallenen von ihm aufgefundenen Meteor= 
ſteins. 

40) Von Demſelben Struvit auf antikem Miſt vom alten Käſtrich 
zu Mainz. 

41) Von Herrn Staatscaſſendirector Hauth dahier Mineralien 
und Petrefacten, ſowie einen großen Kryſtall von Blutlaugen— 

ſalz. 
42) Von Herrn Buchhändler Henſel dahier Mineralien und Fels⸗ 

arten aus Rheinpreußen und Weſtphalen. 

43) Von Herrn Bauunternehmer Kunz zu Höchſt Quellenabſätze 

von Soden und ein Fragment eines Röhrenfnocheng von einem 
foffilen Rhinoceros. 

44) Bon Herrn Studiofus Langhans zu Göttingen Silberftufen 

aus Freiberg. 

45) Bon Herin von Lochow, Königlich Preußifchen Hauptmann 
zu Magdeburg, eine Sammlung Betrefacten aus dem Mu— 
ſchelkalk. 

46) Von Herrn Hofgerichtsrath von Preuſchen ein Fragment 
eines foſſilen Hirſchſchädels. 

47) Von Herrn Medicinalrath Dr. Reuter dahier Badenzähne 
und Sfelettheile von Elephas primigenius ‚Blum. 

48) Bon den Herın & und A. Reuter zu Rüdesheim drei 
Backenzähne von Elephas primigenius Blum. aus der — 
Gegend. 
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49) Bon Herrn Grafen von Schaffgotfch dahier Puddingftein 
yon Marchim bei Huy in Belgien. 

50) Bon Herrn Marffcheidereiverwalter Schmidt dahier faferis 

gen Braumeijenftein von der neuen Grube Stolzenfels bei 

Naurod. 
51) Bon Herrn Bergmeifter Stein zu Diez zwei große thonige 

Sphärofiderite in merfwürdiger plattenformiger Abfonderung 
aus ber Gegend von Montabaur. 

52) Von Demfelben eine Braunkohle einfchliegende Kugel von tho= 

nigem Sphärofiderit von der Gifenfteingrube Glückauf bei Dern— 
bach, Amts Montabaur. 

99) Bon Herrn Procurator Dr. Stamm zu Höchft verfchiedene 

Mineralien und Betrefacten. 

54) Bon den Heren Bergmeifterei = Ncceffiften Ulrich und Höchſt 

zu Weilburg eine Suite Felsarten aus der dortigen Gegend. 
59) Bon Herrn Bergmeiſterei-Acceſſiſten Wenckenbach dahier 

mehrere Sendungen yon Mineralien und Felsarten, zum grö— 
eren Theil aus der Gegend von Dillenburg. 

56) Bon Herrn Profeſſor Dr. Zeuſchner zu Krafau 75 Stüd 

Felsarten und Mineralien aus Ungarn, darunter Sericitfchie= 

fer ꝛc., zur Bergleichung mit dem Vorkommen im Taunus. 
57) Don Herrn Infpector Münfter auf der Hphenrheiner Hütte 

eine Collection Roheifenproben mit den dazu gehörigen Schlacken. 

Als die reichfte und werthvollſte Erwerbung fommt hierzu 
eine Sammlung Yon Naturerzeugnifien aus Neu-Südwales, bes 
ftehend aus 300 Säugethier= und Bogelbälgen, worunter viele 

Seltenheiten, einer Anzahl Reptilien, Infeeten und Myriapoden 
in Spiritus und 51 Nummern Holzer mit den dazu gehörigen 
Blättern, welche uns Herr Oberbergratb Odernheimer bei fei= 
ner Rüdfehr aus Neuholland zum Gefchenfe machte und dadurch 
die großen Verdienfte, welche er fich theils durch frühere Schen= 

Zungen, theils durch feine Wirkſamkeit als langjähriges Vorſtands— 
mitglied um den Derein erworben, in fehr bedeutendem Maße noch 
erhöhte. Der Borftand, nicht im Stande, für diefe fo bedeutende 
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Bereicherung unferes Landesmufeumg in einer dem Werthe derfelben 

entjprechenden Weiſe danken zu können, machte Herzoglichem Hohem 
Stantsminiftertum darüber DBorlage, worauf dem Geber durch 
ein gnädiges Schreiben unferes Herrn Staatsminifters 
Prinzen von Wittgenftein Durchlaucht die wohlverdiente 
Anerkennung zu Theil wurde, 

Durch Tauſch wurde erworben: 

Eine Sammlung Tertiärpetrefacten aus verfchiedenen Gegen= 
den Italiens von Herrn Dr. Semper zu Altona, 

Angefauft wurden: 
1) Eine Anzahl Säugethier= und DVogelbälge von Frank in 

Amfterdam, und eine weitere Anzahl folcher nebft Reptilien 

und Fifchen in Spiritus von demfelben, darunter: Antilope 

lunata Smith, Ateles arachnoides Geoffr., Felis pardalis Z., 

macroura Mied und planiceps Vig., Bradypus 3dactylus Z., 

Tetrao medius Leisl, Sarcorhamphus Papa Z., Tragopan 

melanocephalus J' und Tragopan Satyrus Z. 9, Kurtus indi- 

cus u. s. W. | 
2) Eine Sammlung Bogelbälge von Landauer in Gafjel, da— 

runter: Merops ornatus Lath., Nycticorax caledonicus Forst. 

und Platycercus Barnardi V. H. | 

3) Vogelbälge von Brandt in Damburg, darunter: Chasmo- 
rhynchus carunculatus Spix und Pipra filicauda Gm. 

4) Gine Anzahl ſüdeuropäiſcher Fledermäuſe von H. Guftos 
Fritſch in Prag. 

5) Hypudaeus Glareola Schreb., Mus minutus Pall. und einige 

Arten Fledermäufe aus Naſſau, fowie 3 erotifche Vogel von 

9. Glementarlehrer Dürr zu Unterliederbadh. 
6) Eine fehr zahlreiche Collection son Neptilten, Fifchen, Cru— 

jtareen, Mollusfen und NRadiaten in Spiritus vom Ham— 
burger Mufeum, darunter: Pituophis melanoleucus Daud., 
Echidna arietans Merr., 2 Arten Klapperichlange aus Nord— 

Amerifa, eine wahrscheinlich neue Art Schildkröte, und Asta- 

cus Bartoni Zdw., blind, aus einer Höhle in Kentucky. 
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7) Fiſche, Mollusken, Gruftaceen und Radiaten vom Boppels- 

dorfer Mufeum dur freundliche DBermittelung des 9. 

Profeſſors Troſchel in Bonn, darunter: Trachypterus re- 

pandus Costa, Leptocephalus Gussoni Costa, Helmichthys dia- 

phanus Costa, Salpe pinnata Forsk. 
8) Fiſche, Sruftaceen, Radiaten, meift von der dalmatifchen Küfte 

und Sabella Josephinae Risso son Herrn Guftos Fritſch 

in Prag, darunter: Pontonia tyrrhena Zdw. 

9) Fiſche aus dem Atterfee in Oberöftreich, duch gütige Ver— 
mittelung des Herrn Cuſtos Ehrlich zu Linz. 

10) Einige Reptilien und ein Taufendfuß aus Afrifa, durch ge= 

| fällige Beforgung des H. Bergacceffiiten Ulrich zu Weilburg. 

11) Eine jehr bedeutende Anzahl von Conchylien von Hofmann 

in Baris, Landauer und Blatow in Kafjel, Ed. Müller 

in Berlin ꝛc. 

12) 1000 Arten Microcoleoptera in ungefähr 1500 Gremplaren 

yon Herrn Cantor Märkel in Stadt Wehlen. 
13) Ein entomologifches Herbar von Bremi in Zürich in 339 

Nummern, die Wirkfamfeit der Infeeten in und an Pflanzen— 

theilen darjtellend. 

14) Ein monftrdfes Ziegenlamm, ein monftröfes Ferkel und ein 

monſtröſes Hühnerei. 

15) Ein Fragment eines foſſilen Büffelſchädels aus dem Diluvium 

in der Gegend von Rüdesheim. 
16) Ein Stück Meteoreiſen, Meteorſtein und mehrere Steinſalz— 

ſtufen von Herrn Dr. Krantz in Bonn. 

17) Eine Goldſtufe von Balarat in Neuholland. 

Sowohl die Geſchenke als die durch Tauſch und Ankauf er— 
worbenen Gegenſtände finden Sie in den drei angränzenden Zim— 

mern aufgeſtellt, und zwar die Geſchenke des Herrn Oberbergrath 

Odernheimer in dem Zimmer zur Rechten, die ſämmtlichen 

übrigen Erwerbungen in den beiden andern. 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. XII. 29 
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Eine ſyſtematiſche Meberficht der ſämmtlichen Erwerbungen 
ergiebt folgende Zahlen: 

Säaugethire 2 ...94 Arten in 80 Gremplaren. 
DIE ET m Tate AR = 
Reptilien — —1 Sa 
Sul re naar EA — 
Inſecten 1068 * 

Cruſtaceen —VV A 
Anneliden ....: “un. 1. 00 1 " 
Mollusfen in Spiritus 18... / 

Bonnie ur SE Sonn: .2:202 — e 

Helmtntheit zer... 203; dar 1 R 

taniaten ., 0: 2° 30.000, 222) Ar ae — 

langen” "2,00 PN Se LE u 

Aeirefacten.‘ 22% —— CE 4 

Selsarten und Mineralien . » 2... 390 Nummern. 

Anatom. Gegenftände 0. . m. 8 f 
Dültenprgbutie 10. 7° 72 ae ee ad 

Zufammen , 3855 Nummern. 

Wenn Sie in Erwägung ziehen, meine Deren, daß alle Ans 
ſchaffungen von Naturalien lediglich aus den Beiträgen von unges 

fahr 400 Mitgliedern gemacht werden (die Zufchüffe aus Staats— 

mitteln werden, abgejehen von einem Zufchuß son 190 fl. für die 

Drudkoften der Jahrbücher, in der Regel nur zur Aufitellung, 
Aufbewahrung und DBeauffichtigung der Sammlungen verwendet), 
und daß aus Diefen Mitgliederbeiträgen auch noch die Schreib- 

materialien, Litteralien, Borto, Hebgebühren, Buchbinderlohn, Koften 
der Wintervorlefungen ꝛc. ꝛc., wodurch eine durchfchnittliche jährliche 

Summe von ungefähr 350 fl. abforbirt wird, fowie der bei weitem 

größere Theil der Koften des Jahrbuchs, eines Heftes von durch— 

jchnittlich mindeftensg 20 Druskbogen, zu beftreiten find, fo werden 

Sie dem Vorſtand die Anerkennung nicht verfagen, Daß er. mit- 
den ihm anvertrauten Mitteln wohl hausgehalten hat. 

Dei jo mafjenhaften Grwerbungen fonnte die Aufftellung bei 

. 

EI Rn —— 
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allem Fleiße nicht gleichen Schritt halten, um fo weniger ald durch 

die baulichen Veränderungen ein mehrmaliges Hin- und Hertrans- 
portieren fast jammtliher Sammlungen nöthig ward, Deſſen— 

ungeachtet ift auch hierin das Meiſte bereits gethan. 

Bon früheren Erwerbungen find die noch von H. Profeſſor 
Dr. Sandberger in Garlsruhe geordnete naſſauiſche Mineralien— 
Sammlung und das durch die botanifche Section gegründete Her— 

bartum, deſſen Bervollftändigung Herr Fuckel zugefagt hat, lebteres 

‚von mir geordnet, beide als Anfang einer Sammlung aller naffauifchen 
Naturproducte in einem befonders dazu beftimmten Zimmer aufgeftellt 

worden. Die neuerworbenen Sonchylien wurden von H. Regiſtrator 
Lehr beſtimmt und aufgeftellt, die neuholländifchen Vogel, foweit 

es nach den vorhandenen Hülfsmitteln möglich war, son mir bes 

ftimmt. 

Unfere auswärtigen Verbindungen find wieder ſehr beträcht- 
lich erweitert worden; die Zahl der Academien, Gefellfyaften ꝛc., 

deren Schriften wir gegen unfere Jahrbücher im Tauſch erhalten, 

it von 55 auf 87 geftiegen, hat fich alfo in den lebten 3 Jahren 

verdoppelt. 

Indem wir hier Die preiswiürdige Liberalität, mit der ung 
piele der genannten Inſtitute ihre zum Theil ſehr werthvollen 

Schriften gegen unfere Jahrbücher zugehen laſſen, die doch bei 

weiten nicht allen als Aequivalent gelten Fünnen, als chrenden 

Beweis ihres uneigennüßigen Strebens zur Forderung der Natur= 
wifjenjchaften mit dem größten Danke anerkennen, geben wir Die 

Berficherung, daß auch unfererfeits Vereine, die bis jetzt blos Jah 

resberichte geliefert, unjere Jahrbücher Doch mit der größten Bereit= 
willigfeit zugefandt erhalten. 

Dei der hohen Wichtigkeit, die diefer Schriftentaufch in mehr 
als einer Hinficht für die Forderung unferer Vereinszwecke Hat, 

wird der Vorftand der weiteren Ausbildung desfelben auch für die 

Zukunft die größte Sorgfalt widmen, 

Das Verzeichniß der ſämmtlichen Taufchverbindungen finden 

28* 
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Sie am Schluſſe des Jahrbuch gedruckt. Die 32 neu hinzuge— 
fommenen find folgende : 

1) Die New-York State Agricultural Society zu Albany. 

2) Der naturhiftorifche Verein zu Augsburg. 
3) Die Königliche Academie dev Wiljenfchaften zu Berlin. 
4) Der entomologifche Verein zu Derlin. 

9) Die Kaiferliche Leopoldinifch = Sarolinifche Academie der Na— 
turforſcher zu Breslau. 

6) Der Verein für ſchleſiſche Inſektenkunde zu Breslau. 

7) Die Kaiſerlich Königliche mähriſch-ſchleſiſche Geſellſchaft zur Be— 

förderung des Ackerbaus, der Natur- und Landeskunde zu Brünn. 
8) Die Redaction der periodiſchen Blätter der Geſchichts— und 

Alterthumsvereine zu Caſſel, Darmitadt ꝛc. 

9) Der naturwiffenfchaftliche Verein „Maja“ zu Clausthal. 

10) Der naturhiftorifche Verein für Anhalt zu Deffan. 

11) Die naturwiljenichaftliche Gefellfchaft „Iſis“ zu Dresden. 

12) Die Nedaction des Natural History Review zu Dublin. 

13) Der naturwilfenfchaftliche Verein zu GIberfeld und Barmen, 

14) Die naturforfchende Gefelljchaft zu Emden. 

15) Die Sendenbergifche naturforfchende Gefellfchaft zu Frankfurt. 
16) Die naturforjchende Gefellfchaft zu Görlitz. 

17) Die Redaction der Zeitfehrift „Natur“ zu Halle, 

18) Die naturhiftorifche Gefellfchaft zu Hannover, 
19) Der naturhiftorifchemedieinifche Verein zu Heidelberg. 

20) Der Berein für Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe 

zu Kiel, 

21) Die Societe Vaudoise des Sciences naturelles zu Lausanne. 
22) Die Nederlandsche entomologische Vereenigung zu Leiden. 

23) Die Nedaction der Bibliotheca historico - naturalis zu Leipzig. 
24) Die Kaiſerlich Königliche Tandwirthfchaftliche Gefellfchaft für 

Galizien zu Lemberg. 
25) Der naturwiffenfchaftliche Verein für das Fürftenthum Lüne— 

burg. | 
26) Die Societe Geographique Imperiale de Russie zu St, PVeters- 

burg. 

ÜBEN van me m 
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27) Die Academy of Natural Sciences zu Philadelphia. 
238) Der Berein für Naturkunde zu Presburg. 

29) Die Academy of Science zu St. Louis im Staat Missouri. 
30) Die Königliche Academie fir Land= und Forfiwirthe zu 

Tharand. 
31) Das United States Patent Office zu Washington. 
32) Die Deutſche Geſellſchaft für Hydrologie. 

Durch diefe Taufchverbindungen erhielten wir feit der letzten 

Generalverfammlung: | 
Von dem naturhiftorifchen Derein zu Augsburg: Bericht 

VI, IX und X. 
Don dem naturforfchenden Verein zu Bamberg: Bericht II 

und II. 
Von der naturforfchenden Gefellfchaft zu Bafel: Verhand— 

lungen. Heft 3. 
Bon der Königlichen Academie dev Wiffenfchaften zu Berlin: 

1) Monatsberichte, Jahrg. 1856. 2) Mathem. Abhandlungen, 
Sahrg. 1859. 3) Phyſicaliſche Abhandlungen, Jahrg. 1859. 

Don der Deutfchen geologifchen Gefellfchaft zu Berlin: Zeit— 
ſchrift. Bd. VII. 1855. Bd. VII 1856. Bd. IX, 1857. Heft 1 
und 2. 

Bon dem entomologifchen Berein zu Berlin: Zeitfchrift. 
Sahrg. I. 1857. 

Bon dem naturhiftorifchen Verein für die preußifchen Nhein= 
lande und Weftphalen zu Bonn: 1) Verhandlungen. Jahrg. XII, 
1855. XI. 1856. XIV. Heft 1 und 2, 2) Wirtgen, Flora 
der preußifchen Rheinprovinz. Bonn 1857. 

Bon der Kaiferlichen Leopoldiniſch-Caroliniſchen Academie zu 

Breslau: Abhandlungen Bd. XXI. Supplem. Bd. XXIV. Supplem, 
Bd. XXV. Abth. 1 und 2. 

Bon der fchlefifchen Gefellfchaft für vaterländifche Gultur: 
Sahresbericht.. Bd. XXXI—XXXIV. 

Bon dem Berein für fchlefiiche Inſectenkunde: Zeitfchrift für 

Entomologie. Jahrg. IX, 
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Von der Kaiſerlich Königlichen mähriſch-ſchleſiſchen Geſellſchaft 

zur Beförderung des Ackerbaus, der Natur- und Landeskunde zu 
Brünn: Mittheilungen. Jahrg. 1852—56. 

Bon dem Wernerverein zur geologifchen Durchforfchung son 

Mähren und Deftreichifch-Schlefien: Jahresbericht V. und VI, 
Bon dem naturwiffenfchaftlichen Verein „Maja“ zu Claus— 

thal: 1) Berichte über die 3. Generalverfammlung. 2) Mitthei— 
lungen. Seft IL 

Bon der naturforfchenden Gefellfchaft zu Danzig: Neuefte 

Schriften. Bd. V. Heft 4. 
Von dem Derein für Erdfunde zu Darmftadt: Notizblatt. 

Heft 1 und 2. 

Bon dem naturhiftorifchen Verein für Anhalt zu Deflau: 

Derhandlungen. Heft 1—15. 
Bon dev neturwiffenfchaftlichen Gefellichaft „Iſis“ zu Dresden : 

Allgem. deutfche naturhiftorifche Zeitung. Sahrg. I. 
Bon der Redaction de3 Natural History Review zu Dublin: 

Sahrg. 1854—57, 

Bon dem naturwifjenfchaftlichen Verein „Pollichia“ der bai—⸗ 

riſchen Pfalz: Jahresbericht XIII und XIV, 

Bon dem naturwiſſenſchaftlichen Verein zu Elberfeld und 

Barmen: Jahresbericht. Heft 1 und 2, 
Bon der naturforfchenden Gefellichaft zu Emden: 1) Jahres= 

bericht 1854— 56, 2) Kleine Schriften. Heft IV, 3) Breftel, 

über die Temperatur von Emden. 
Bon der Sendenbergifchen naturforfchenden Gefellfchaft zu 

Frankfurt: Abhandlungen. Bd. J. Bd. IL Heft 1. 

Bon dem phyfifalifchen DBerein zu Frankfurt: Sahvesbericht 
für 185% ,, und 1855/,,. 

Don dem geographifchen Verein zu Branche Sahresbericht 
XVII, XIX und XX. 

Bon der Gefellfchaft zur Beförderung der Naturwiffenfchaft 

zu Sreiburg: 1) Beiträge zur rheinifchen Naturgefchichte. Bd. 1. 

Heft 1 und 2, 2) Berichte. 9. 1 u. 2. 
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Bon der oberheſſiſchen Gefellfchaft für Natur= und Heilkunde 
zu Gießen: Berichte V und VI. 

Bon der naturforfchenden Gefellfchaft zu Görlitz: Abhand— 

lungen. 88. I, I. 9. 2, W—VI H. 1. 
Bon der Königlichen Gefellfchaft der Wilfenfchaften zu Göt— 

fingen: 1) Gelehrte Anzeigen. 1855 und 1856. 2) Nachrichten 
von der Königlichen Gefellfchaft dev Wiffenfchaften und der Uni— 

verfitat. 18595 — 1857, 
Bon dem gengnoftifch= montaniftifchen Verein für Steiermark 

zu Grab: Bericht V und VI. 

Bon der naturforfchenden Geſellſchaft zu Halle: Abhandlun= 
gen, Bd, III. 9. 3 und A, Bd. IV. 9, 1. 

Bon dem naturwiffenfchaftlichen Verein für Sachen und 

Thüringen zu Halle: Zeitfehrift für die gefammten Naturwifjenfchaften, 

Bd. V und VI, 1855. Bd. VII und VIIL 1856. Bd. IX. 1857. 
Bon dem naturwifjenfchaftlichen Verein zu Hamburg: Ab— 

handlungen. Bd. III. 
Don der wetteraunifchen Gefellfchaft für die gefammte Natur= 

funde zu Hanau: Sahresbericht für 1853/55. 

Don der naturhiftorifchen Gefellfchaft zu Hannover: 1) Sta— 

tuten. 1851 und 1855. 2) Jahresbericht 1—D. 

Bon dem naturhiftorifch= medieinifchen DBerein zu Heidelberg: 
Verhandlungen, T—II, 

Bon dem jiebenbürgifchen Verein für Naturwiffenfchaft zu 
Hermannftadt: Verhandlungen und Mittheilungen. Jahrgang VI 
und VII. 

Bon dem Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg zu Inns— 

bruck: Zeitſchrift. Folge IL 9. 5. 

Bon dem naturhiftorifchen Landesmufenm zu Klagenfurt: 
Jahrbuch. Sahrg. III 

Bon ber Societe Vaudoise des Sciences naturelles zu Lausanne : 
Bulletin. Tom. V. N. 41. 

Bon der Nederlandsche entomologische Vereenigung zu Lei- 

den: Handelingen. T. 1. St. 1—4. 

Bon der Königlichen Gefellfchaft dev Wiffenfchaften, mathes 



456 

matifch= phufifalifche Claſſe zu Leipzig: 1) Berichte über Verhand— 
lungen. Jahrg. 1854. 9. 3. Jahrg. 1855—1857,. 9. 1. 2) Ab- 

handlungen. Bd. II. und Bd, IV. (die beiden erften Abhand- 

tungen). 
Don ber Redaction ber Bibliotheca historico-naturalis zu 

Leipzig: Jahrg. VIL 1857. Abth. I 
Bon der Kaiferlich Königlichen Kanbivtrthfehaftfichen Gefell- 

fhaft für Galizien zu Lemberg: Rosprawy. Tom. I—XXI. und eine 
Anzahl Fleinerer Schriften. 

Pon der Societe Royale des Sciences de Liege: Memoires. 

T. X. und XI. (Tom. XI ift ung nicht zugefommen. ) 

Bon dem Museum Franeisco - Carolinum zu Linz: 1) Bei— 
träge zur Landeskunde für Deftreich ob der Eng, Lief. X und XI 

2) Bericht XV-XVII. 
Von der Geologieal Society zu London: Quaterly Journal. 

Vol. XI. Part. 2—4. XII und XUl. 

Bon dem naturwifjenfchaftlichen Verein zu Lüneburg: 1) Jah— 
vesberichte. 2) Volger, C. H. O., Monographie des Boracits, 
Hannover 1855. 

Bon der SocietE des Sciences naturelles zu Luxembourg: 

Tom. II. 

Don dem Verein für Naturkunde zu Mannheim: Sahres- 
bericht XXI und XXI 

Don der Gefellfchaft zu Beförderung der gefammten Natur= 

wiffenfchaften zu Marburg: Schriften. Bd. VIII. 
Don der Societe Imperiale des Naturalistes de Moscou: 

1) Bulletin. Tom. XXVII. N. 2—4. Tom. XXVID, XXIX und XXX. 

N. 1. 2) Nouveaux Memoires. Tom. X. 3) Renard, Rapport s. 1. 

seance extraordinaire. Mosc. 1856. 

Don der Königlichen Academie dev Wiffenfchaften, mathema— 
tisch = phyfaliche Glaffe zu München: 1) Abhandlungen, Bd. VIL 
Adth. 3. 2) Almanad) für 1855. 3) Lamont, Denfreden auf Si— 

ber und Ohm, 4) Herrmann, Gliederung der Bevolferung von 
Baiern. 

Don dem Verein der Freunde der Naturgefchichte in Meck— 
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lenburg zu Neubrandenburg: Archiv. H. IX und XL (Bon H. RX 
ift ung blos Titel und Inhalt zugefommen.) 

Bon der Societe des Sciences naturelles zu Neuchatel: Bul- 
letin. Tom. III-IV. Cah. 1. 

Bon der Academy of Natural Sciences zu Philadelphia: Pro- 
ceedings. 1856. N. V und VI. 

Bon dem naturhiftorifchen Verein „Lotos“ zu Prag: Zeite 
ſchrift „Lotos“. Jahrg. V—VI. 

Bon dem Verein für Naturkunde zu Presburg: Verhandlun— 
gen. Sahrg. I und IL. 9. 1. 

Bon dem zoologifch = mineralogifchen Verein zu Negensburg: 

1) Abhandlungen H. VI und VI, 2) Gorrespondenzblatt. Jahrg. 
IX und X. 

Bon der Academy of Science zu St. Louis im Staat Mis- 

souri: Transactions. Vol. I. 

Bon dem allgemeinen deutfchen Apotheferverein, Abtheilung 

Süddeutſchland zu Speyer: Neues Jahrbuch für Pharmacie und 

verwandte Fächer. Bd. IV—VII 9. 1—4. 

Bon dem entomologifchen Verein zu Stettin: Entomologiſche 
Zeitung. Jahrg. XIV—XVI. 

Bon dem Verein für vaterländifche Naturkunde zu Stuttgart: 
Sahreshefte. Jahrg. VII. Heft 3. VL 9. 3. XL. 9. 3. XIL XIII. 

9. 1 und 2, 

Bon der Königlichen Academie für Land- und Forftwirthe 
zu Tharand: Jahrbücher, Neue Folge. Bd. IV. 

Bon der Gefellfchaft für nüsliche Forfchungen zu Trier: Jah— 

resbericht für 1859 und 1856. 

Bon der Smithsonian Institution zu Washington: 1) Con- 

tributions to Knowledge. Vol. VII. VII. IX. 2) Annual Report 

VII IX. X. etc. 

Bon dem United States Patent Office zu Washington: Re- 
port of the Commissioners of Patents für 1853: Agriculture. 1854 

und 1855: Agriculture, Arts and Manufact. 
Bon der deutfchen Gefellfchaft für Hydrologie: Balneologiſche 

Zeitung. Bd, III. 
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Bon der Kaiferlich Königlichen Academie der Wifjenfchaften, 
mathematifch = phyſikaliſche Claffe zu Wien: 1) Situngsberichte, Bd. 
XVI. 9. 2. Bd. XVII RX. Regifter zu Bd. KI-XX. Bd. RRI— 
XXI. 9. 1. 2) Almanach für 1856. 

Don der Kaiferlich Königlichen geologifchen Reichsanſtalt zu 
Wien: 1) Sahrbuch. Jahrg. VI, VII und VII. 9. 1. 2) Abhand- 

lungen Bd. II und II. 
Don dem zoologifch= botanifchen Verein zu Wien: 1) Ver— 

handlungen. Bd. V und VI. 2) Bericht über die öſtreichiſche Lite— 

ratur in der Zoologie, Botanik und Paläontologie von 1850— 1853. 
Von der phyſicaliſch-mediciniſchen Geſellſchaft zu Winzburg: 

Verhandlungen. Bd. VI 9.2 und 3. Bd. VI—VII 9,1 und 2, 
Bon der naturforfchenden Gefellfehaft zu Zürich: 1) Mit- 

theilungen. Bd. H—IV. 2) Bierteljahrsfchrift. Jahrg. I. 
Bon dem Verein naffauifcher Land= und Forſtwirthe: Land— 

wirthfchaftliches Wochenblatt. Jahrg. XXXIV-XXXVI. 
Von dem Berein für nafjauifche Altertfumsfunde und Ge— 

ſchichtsforſchung: 1) Bär, Gefhichte der Abtei Eberbach, Bd. J. H. 
4. Bd. II. 9. 1. 2) Denfmäler aus Naffau. II 

Don dem Verein der Aerzte in Naffau: Gorrespondenzblatt, 
Sahrg. I und I. 

Bon dem Gentral= Gewerbverein für das Herzogthum Naſ— 
ſau: Mittheilungen. Jahrg. 1855 und 1856, 

An Gefchenfen erhielt die Vereinsbibliothef: 
Bon Herzoglicher Hoher Landesregierung: 1) ©, und Fr. 

Sandberger, die Verfteinerungen des Rheinischen Schichtenfyftems: 
in Naſſau. Wiesb. 1855 und 1856. 2) Medieinifche Jahrbücher 
für das Herzogthum Naffau, 9. XIV, 

Von der Kaiferlichen offentlichen Bibliothef zu St. Peters— 
burg: Hussoviani Carmen de statura, feritate ac venatione Bison- 

tis. Petr. 1856. Aufl. I. (in nur 100 Gremplaren gedrudt). 

Von Herrn Dr. M. Hörnes, Director des Kaiſ. Kon. Hof- 

mineraliencabinets zu Wien: Die foffilen Mollusfen des Tertiär— 

befens von Wien, Bd, I, Univalven. Wien, 1856. 
En 
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Durch meitere Werfe und Abhandlungen endlich bereicherten 
unfere Bibliothek die Herrn Dr. C. J. Andrä in Stetermarf, Dr. 

Cafliſch in Augsburg, Dr. A. Drechsler, Seeretär der Gefellichaft 
Iſis in Dresden, C. Ehrlich, Euftos am vaterlandifchen Mufeum zu 

Linz, Dr. Erlenmeyer zu Heidelberg, Dr. 5. &. Fieber, K. K. 
Kreisgerichtsdireetor zu Chrudim in Böhmen, Dr. 3. ©. Fiſcher zu 
Hamburg, Dr. R. Flech ſig, Königl. Sach. Badearzt zu Bad Elfter, 

Dr. 8. Fötterle, Aſſiſtent an der Kaiſ. Kon. genlogifchen Reichs— 
anftalt zu Wien, Dr. AU. Fritſch, Cuſtos am böhmiſchen Mufeum 

zu Brag, Botaniker L. Fuckel zu Oeſtrich, Dr. A. Gerftäcer 

zu Berlin, W. Hamilton zu London, früher. Braf. 8. geol. 
GSefellich. zu London, K KRittr von Hauer, Dorfteher des 
chemijchen Laboratoriums der K. K. geologifchen Netchsanftalt zu 

Wien, N. J. v. d. Heyden zu Antwerpen, DB. Jakſchitſch, 

Profeſſor zu Belgrad, Dr. San, Brofeffor zu Mailand, Dr. ©. 

U Kenngott, Profeſſor am eidgenöſſiſchen Polytechnicum zu 

Zürch, Dr. Kornhuber, Secretär des Vereins für Naturkunde 

zu Presburg, R. Ludwig zu Darmftadt, Dr. 3. A. Meigs zu 

Philadelphia, A. Mouffon in Zürch, 3. E. Portlock, Obrift, 

dermaliger Präſident der geologiſchen Gefellfchaft zu London, Dr. 

Rolle, Afjiitent am Kaif, Königl. Hofmineralienenbinet zu 

Wien, Dr. Fr. Sandberger, Brofeffor am Polytechnicum zu Carls— 

ruhe, Dr. ©. Sandbergerzu Wiesbaden, Graf v. Schaffgotſch, 

Königl. Preuß. Kammerherr zu Wiesbaden, C. Schmidt, Katjerlich 

Ruſſiſcher Eollegialvath und Brofeffor der Chemie am Gorggortz— 

fischen Iandwirthfchaftlichen Inftitut zu St. Petersburg, Dr. Sch us 

hard zu Breslau, A. Senoner zu Wien, Dr. Spengler, 
Hofrath zu Ems, Dr. Fr. Stein, Profeſſor an der Univerfität 

zu Brag, Wohmann, Oberfürfter zu Gleeberg, Dr. Vict. Ritter 
v. Zepharovich, Profeffor an der Liniverfität zu Krakau, 

Herzogliche Landesbibliothefs = Verwaltung hat in gewohnter 

Weiſe fortgefahren, die Bedürfniffe des Vereins bei ihren Anfchafs 
fungen in umfafjender Weife zu berückfichtigen, und die Benugung 

ihrer Werfe aufs Bereitwilligfte zu geftatten. 
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Sn der Gefchäftsleitung des Vereins hat eine Veränderung 
Statt gefunden. Unfer Tangjähriges Vorftandsmitglied Herr Steuer— 
rat) VBigelius wurde uns am 15. April durch den Tod entriffen. 
Wie fehr wir den Verluft des Mannes bedauern, ber feit der Grün 

dung des Vereins den Angelegenheiten desſelben fich gewidmet, feit 
1839 das Gaffirer= oder Nechneramt befleidet und durch fein treueg 

biederes Weſen fich die Achtung und Liebe feiner ſämmtlichen in der 

langen Zeit vielfach neben ihm wechſelnden Gollegen im Borftand 

fi) erworben, brauche ich nicht erft zu jagen. Herr Diree- 

tor Thomä, der als früherer Mufeumsinfpector und Vereins— 

feeretäar am längſten am gemeinfamen Werk mit ihm arbeitete, hat 
ung einen Nekrolog desfelben für das Jahrbuch zugefagt *). 

Durch Vorftandsbefchluß vom 25. April wurde Herr Pro— 
bator Petſch für die noch übrige Zeit des DVereinsjahrs als Rech— 

ner und Gaffiver zum VBorftandsmitglied ernannt, und freuen wir ung 

durch ihn diefen Posten in würdigiter Weife ausgefüllt zu fehen, 

Die Zahl der ordentlichen Mitglieder des Vereins betrug zur 
Zeit der letzten Generalverfammlung 388. 

Leider find dem Vereine feitdem eine Anzahl Yangjähriger 
Mitglieder durch den Tod entriffen worden: 

Herr Alefeld, Generallieutenant zu Wiesbaden. 
» Darth, Hoffammerrath zu Wiesbaden, 

» Dertram, Jacob, Weinhändler zu Wiesbaden. 

„Buſch, Geheimer = Negierungsrath zu Wiesbaden. 
» Grimm, Kirchenrath zu Wiesbaden. 

„  Degmann, Apotheker zu Idſtein. 

„  Kreizner, Regierungsrath zu Hadamar, 

» Kade, Dr., Hofapothefer zu Wiesbaden. 
» Mai, Gutsbefißer auf der Hammermühle zu Wiesbaden. 

„ don Mumme, Obriftlieutenant zu Wiesbaden, 

» . Muffet, Gerlach, Nentier zu Dillenburg. 
„Ochs, Oberfchultheis zu Walsdorf. 

*) ©, ©. 424, 
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Herr von Preen, Freiherr, Generallieutenant zu Wiesbaden. 

yon Breufchen, Freiherr, Hofgerichtsrath zu Dillenburg. 

Rettig, Gaftwirth zu Wiesbaden, 

von Nitter, Freiherr, Präfident zu Rüdesheim. 
Schlüter, Dr. jur. zu Wiesbaden, 
Schultz, Dr. theol., Kirchenrath zu Wiesbaden. 
Tippell, Domänenrath zu Wiesbaden. 
Bigelius, Dr. jur, Nechnungsfammerpräfident zu Wies— 

baden. - 

Vigelius, Steuerrath zu Wiesbaden. 
Willet, Dr., Medicinalrath zu Biebrich. 

Ins Ausland ſind übergeſiedelt: 

Herr Hackett, Director zu Dillenburg. 

" 

" 

Leyendecker, Cand. phil, zu Wiesbaden, 
Bobel, Bergverwalter zu Gaub. 

Ihren Austritt haben erflnt: 
Herr Achenbach, Reviſor zu Wiesbaden. 

Böhm, Renteiadjunet zu Wefterburg, 
Bogler, Kaufmann zu Wiesbaden. 
Büsgen, Dr., Bataillonsarzt zu Weilburg. 
Cöls, Dr., Medicinalrath zu Rüdesheim, 

von Gunibert, Freiherr zu Deftrich, 
Derſcheid, Nentier zu Wiesbaden. 
Deufer, Oberlehrer zu Camberg. 

Dietrich, Oberforfter zu Erbach. 

Eppſtein, Hüttenverwalter zu Langhecke. 

Flindt, Oberforfter zu Weſterburg. 

Forell, Dr., Medicinalaffiitent zu Haiger. 

Fuchs, Landoberfchultheis zu Herborn, 

Hartmann, Schulinfpeetor zu Hadamar, 
Kompfe, Oberfüriter zu Weißenthurm. 
Lochhaß, Spengler zu Wiesbaden. 
Sell, Amtmann zu Wallmerod, 
Spengler, Dr., Hofrath zu Ems, 

Zreupel, Hüttenbefiger zu Herborn, 
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Herr Thomä, Wegbau = Neceffift zu Hachenburg. 

" 

„ 

Wehfarg, Pfarrer zu Wefterburg. 
Zachariä, Bergeommiffar zu Holzappel. 

Als ordentliche Mitglieder find dagegen aufgenommen worden: 
Herr Bagge, Prediger am Hospital zum heiligen Geift zu 

Frankfurt. 

Baum, Oberförfter zu Hahnftätten. 

yon Bismarf, Graf, Herzoglich Naffauifcher Kammer— 
herr und Hauptmann a. D, zu Wiesbaden. 

Börner, Dr. med. zu Soden. 
Diefenbah, Kaufmann zu Hadamar, 

Dodel, Herzoglich Naffanifcher Gonful für das König— 
reich Sachen zu Leipzig. 

von Er, Hofgerichtsproeurator zu Wiesbaden, 
Flach, Director der Gasfabrif zu Wiesbaden. 
Fritze, Dr., Medicinalacceſſiſt zu Hofheim, 

Gieße, Hofgerichtsrath zu Wiesbaden. 
Götz, Berggefchworner zu Caub. 

Gräfe, Carl, Botaniker zu Wiesbaden. 
Hartmann, Maler zu Wiesbaden. 
Heberlein, Bergverwalter auf dem Sachjenhäufer Ze— 

chenhaus bei Wellmich. 

Henfel, Buchhändler zu Wiesbaden. 

yon Hertzberg, Freiherr Ir., Hauptmann zu Wiesbaden. 
Höchſt, Bergmeiſterei-Acceſſiſt zu Weilburg. 

Höfeld, Schulinfpector zu Bärftadt. 

Hofmann, Lehrer an der Schloßfehule zu Schaumburg. 
Hohle, MiniftertaleGanzlift zu Wiesbaden. 

Huthiteiner, Berggefchworner zu Obertiefenbach. 

Jurany, Buchhändler zu Wiesbaden, 
Juſti, Liqueurfabrifant zu Spftein. 

Kayſer, Bergmeiſterei-Acceſſiſt zu Dillenburg. 

Klein, Oberlieutenant zu Wiesbaden, 
Krekel, LandoberfchultheifereisBerwalter zu St. Goars— 

haufen. 
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Herr Kunz, Bauunternehmer zu Höchſt. 
Lang, Dr., Procurator zu Wiesbaden. 
Lehr, Dr., Medicinalvath zu Naffau. 
Lindpaintner, Oberlieutenant zu Wiesbaden. 

Mager, Dr., Educationsrath zu Wiesbaden. 
Petſch, Probator zu Wiesbaden, 

Polack, Nector der höhern Bürgerfchule zu Wiesbaden. 
yon Preuſchen, Freiherr, Hofgerichtsrath zu Wies— 

baden. 

Rau, Geiſtlicher Rath zu Limburg. 

Römer, Gonfervator am naturhiftorifchen Deufeum zu 
Wiesbaden. 

yon Roſſum, Gabinetsferretäv zu Erbach. 
von Sachs, Major zu Biebrich. 

von Schaffgotſch, Graf, Königlich Preußifcher Kam— 

merherr zu Wiesbaden, 

Schlichter, Nentier zu Wiesbaden, 
Schmidt, Markſcheiderei-Acceſſiſt zu Wiesbaden, 

Schmidt, Pfarrvicar zu Sulzbach. 
Scholle, Mitglied vom Orcheſter zu Wiesbaden, 
Scholz, Chr., Kaufmanı zu Mainz. 

Schröder, Minifterialfeeretär zu Wiesbaden. 

Schulz, Dr., Medieinal- Acceffift zu Diez (nach länge— 
vem Aufenthalt im Ausland in die Neihe der ordent= 
lichen Mitglieder wieder eingetreten), 

von Schwarzenmu, Freiherr, Kaiferlich Königlich Oeſt— 
reichifcher Nittmeifter zu Winkel. 

Seelheim, Aſſiſtent am chemifchen Laboratorium zu 

Wiesbaden, 
Snell, Bfarrer zu Hohenftein, 

Spief, Mufifichrer zu Hadamar, 
Stamm, Dr. jur., Procurator zu Höchft. 
Tölke, Fabrifant zu Wiesbaden. 
Ullvich, Bergmeifterei=Neceffiit zu Weilburg. 
Vietor, Reviſor zu Wiesbaden. 
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Herr Vogel, Bildhauer zu Wiesbaden. 
» DBogelsberger, Kaufmann zu Ems. 

» Dogler, Dr., Obermedicinalrath zu Ems, 
» Wendenbac, Bergmeiſterei-Acceſſiſt zu Wiesbaden. 
„ Wenzel, Dr., Reallehrer zu Ems. 
„ Wenhl, Dr., Reallehrer zu Geifenheim, 

„ Wilhelmt sen., Hofgerichtsproeurator zu Wiesbaden, 
» Wilhelmi jun, Hofgerichtsprocurator zu Wiesbaden. 

„Zoller, Rentier zu Wiesbaden, 
Hierdurch ift der Beftand der ordentlichen Mitglieder auf 

404 geftiegen, und es fteht durch deven Beiträge eine Ginnahme 
von ungefähr 1100 fl. zu erwarten, 

Die von ung angeforderten Zujchüffe aus Landesmitteln ha= 

ben Seine Hoheit der Herzog auch in den lebten Jahren in den 

Zandeserigenzetat aufnehmen laffen und find Diefelben von Hoher 

Standefammer ungefchmälert bewilligt worden. 

Die revidirten Nechnungen der drei lebten Jahre Tiegen 
nunmehr zu Ihrer Einficht vor. Sie ergeben: 

A. 1854. 
Einnahme. . . 30514 6 @ — 
Ausgabe » » . 3093/15 2 2% 

Deceß 29m 2% 

B. 1855. 
Einnahme. . . 3541 54 3 
Ausgabe... 488 

Einnahmeüberſchuß 383 4 503 1% 

C. 1856. 
Einnahme... 3679456 = 1% 
Musgabe . 2 . 3352 # II Mm — 

Einnahmeüberſchuß 3274232 1% 

Meine Herren, Sie haben aus den mitgetheilten Thatſachen 

entnommen, wie es um bie Angelegenheiten unfered Vereins 



469 

fteht. Die Mitgliederzahl, die jeit 1848 in ftetem Abnehmen war, 
ift wieder im Steigen begriffen, die Betheiligung an der Löſung 

der Hauptaufgabe unferes Bereing, der naturwiffenfchaftlichen Er— 

forfchung des Landes, tft reger und namentlich allgemeiner, denn 

je vorher, unfere Sammlungen find wieder in viel größerem 
Maße, als vordem, ohne daß die Jahrbücher an Umfang oder In— 
halt abgenommen haben, durch Anfchaffungen erweitert und durch 
Gefchenfe bereichert worden, unfere zu eng. gewordenen Räume find 
auf lange Zeit ausreichend vergrößert und in windigfter Weiſe 

hergeftellt, unfere auswärtigen Verbindungen Haben fih in den 

festen Jahren verdoppelt und Liefern unferer Vereinsbibliothef jähr— 
lich einen Zuwachs, deffen Werth den Koften des Jahrbuchs mins 
deftens gleich kommt, unfere Caſſe, auf der noc vor drei Jahren 

eine Schuld für bereits aufgeftellte Objecte von 350 / laſtete, zeigt 
nach dem Abfchluß dev 18567 Rechnung einen Ueberſchuß von 327 2, 
der uns bei der Vollziehung der neuen Einrichtung unferes Mus 

feums zu Statten fommen wird; mit einem Wort, der Verein 
tft in feinem Punkt zurückgegangen oder nur ftehen geblieben, es 

haben fich vielmehr feine Verhältniffe in allen Beziehungen beffer 
und günftiger geftaltet. Sie werden daher auch dem Vorſtand, der 
heute nach abgelaufenem biennium jeine Functionen niederlegt, das 

Zeugniß nicht verfagen, daß er die übernommenen Pflichten getreu— 

Yich erfüllt und fein Amt gut verwaltet hat. 
Möge es mir vergonnt fein, Ihnen auch in den folgenden 

Sahren gleich Grfveuliches berichten zu Eonnen. 

Naſſ. naturw, Sahrb. H. XIL 30 
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Verhandlungen 
der Öeneralverfammlung des Vereins für Naturfunde 

am 10. Januar 1858, Vormittags 11 Uhr. 

Die von ber hundert Mitgliedern und Gäſten befuchte 

Berfammlung wurde vom Vereinsſecretär, Profeſſor Kirfhbaum 

mit dem Vortrag des Sahresberichts (ſ. S. 438) eröffnet. Hierauf 

folgte dev Bericht über die Thätigfeit der zoologiſchen Section von 
demſelben; son den beiden andern Sectionen waren Feine Berichte 
eingegangen. 

Nachdem hierauf der Vereinsſecretär ber Verfammlung mit- 

getheilt hatte, daß der bisherige Bereinsdirector, Herr Regierungs— 

präfident Faber von dem Directorium zurückgetreten fei, wurde 

zur Neuwahl des Vorſtands für die beiden nächften Jahre gefchrit= 
ten, Sie ergab das nachjtehende Nefultat: 

Direetor: Herr Rechnungsfammerpräfident Freiherr von Win— 
Bingerode, 

Oeconomiſcher Commiſſär: Herr Regiftrator Lehr. 

Gaffirer: Herr Brobator Petſch. 

Borftandsmitglieder: Herr Profeſſor Ebenau. 
: R Herr Conrector Dr. Sandberger, 

Da die Berfammlung der Sectionen zu Dillenburg im vers 
floffenen Herbit wegen der gleichzeitig fallenden Berfammlung deutfcher 

Naturforfcher und Aerzte zu Bonn auf nächftes Frühjahr verſcho— 
ben worden war, eine rechtzeitige Neuwahl der Sectionsverfteher 

alfo nicht hatte Statt finden können, jo hatte der Borftand yon der 



467 

ihm von der Verfammlung der Sertionen zu Getjenheim eriheilten 
Befugniß Gebrauch gemacht, und Brofeffor Kirfhbaum als Vor— 
fteher der zonlogifchen fowie Herrn L. Fuckel zu Oeſtrich als Vor— 
fteher der botanifchen Section mit der Fortführung der Ges 

ſchäfte His zur nächften Sectionsverfammlung beauftragt, zum Vor— 
fteher der mineralogifchen Section aber bis dahin, da der bishe- 
rige Sectionsoorfteher, Herr Bergdirector Naht zu Holzappel um 
Entbindung von feinen Functionen gebeten hatte, auf deffen Vor— 
fhlag Herr Oberbergrath Odernheimer ernannt. 

Diefe Herren wurden von ber Derfammlung als Vorſtands— 

mitglieder bejtätigt. 
Hierauf folgten naturwiffenfchaftlihe Vorträge, über die Be— 

dingungen dev Athmung im Wafler von Herrn Dr. Neubauer, 
und über die Organe der Athmung im Waller von Profeſſor 

Kirfhbaum. 

Verzeichniß 
der Academien, Inſtitute, gelehrten Geſellſchaften, na— 

turforſchenden Vereine und Redactionen, 
deren 

Druckſchriften der Verein für Naturkunde regelmäßig 
im Tauſch gegen die Jahrbücher erhalt, 

Albany, New York State Agricultural Society. 

Augsburg, naturhiftorifcher Verein. 
Bamberg, naturforfchender Derein. 

Bafel, naturforfchende Gefellichaft. 
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* Berlin, Königliche Academie der Wiffenfchaften. 

— —, deutfche geoloaifche Gefellichaft. 

— —, entomologifcher Verein, 

Bonn, naturhiftorifcher Berein für die preußifchen Rheinlande und 
Weſtphalen. 

Breslau, Kaiſerliche Leopoldiniſch-Caroliniſche Academie der Na— 
turforſcher. 

— —, ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 

— — Verein für ſchleſiſche Inſectenkunde. 

Brünn, Werner-Verein zur geologiſchen Durchforſchung von Mäh— 
ren und Oeſtreichiſch-Schleſien. 

— —, Kaiſerlich Königliche mähriſch-ſchleſiſche Geſellſchaft zur 
Beförderung des Ackerbaus, der Natur- und Landeskunde. 

Caſſel, Darmftadt ꝛe., periodiſche Blätter der Geſchichts- und 
Alterthumsvereine. 

Clausthal, naturwiſſenſchaftlicher Verein „Maja.“ 

Danzig, naturforſchende Geſellſchaft. 

Darmſtadt, Verein für Erdkunde. 

Deſſau, naturhiſtoriſcher Verein für Anhalt. 

Diebzig, Naumania. 
Dresden, Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde. 

— —, naturwiffenfchaftliche Geſellſchaft „Iſis.“ 

Dublin, Natural History Review. 

Dürkheim, Bollichta, naturwiffenfchaftlicher Verein der baterifchen 

Pfalz. 
Elberfeld und Barmen, naturwifjenfchaftlicher Verein, 

Emden, naturforichende Gefellfchaft. 
Frankfurt, Senfenbergifche naturforfchende Gefellfchaft. 
— —, geographiſcher Verein. 

— —, phyfifalifcher Verein. 
Freiburg, Geſellſchaft zur Beförderung dev Naturwiſſenſchaft. 

Gießen, oberheffische Gefellfichaft für Natur= und Heilfunde, 
Görlitz, naturforfchende Gefellfchaft. 

Göttingen, Königliche Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 

Gras, gengnoftifch= montaniftifcher Verein für Steiermark, 
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Halle, naturforfchende Gefellfchaft. 

— —, naturwifjenfchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen. 

— —, Zeitfchrift „Natur.“ 

Hamburg, naturwiffenfchaftlicher Berein. 
Hanau, wetterauifche Gefellfehaft für die gefammte Naturfunde, 

Hannover, naturhiftorifche Gefellichaft. 
Heidelberg, naturhiftorifch= medicinifcher Verein. 
Hermannftadt, fiebenbürgifcher Verein für Naturwiffenjchaft. 
Innsbruck, Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg. 

Kiel, Verein für Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe. 
Klagenfurt, naturhiftorifches Landesmufeum für Kärnthen, 

Lausanne, Societ&e Vaudoise des Sciences naturelles. 

Leiden, Nederlandsche entomologische Vereenigung. 

Leipzig, Königliche Gefellfchaft der Wiffenfchaften, mathematijch- 

phyficaliiche Claſſe. 
— —, Bibliotheca historico -naturalis. 

Lemberg, Kaiferlich Königliche landwirthſchaftliche Geſellſchaft 
für Galizien. 

Liege, Societe Royale des Sciences. 

Linz, Muſeum Sranziseo= Sarolinum. 

London, Geological Society. 

Lüneburg, naturwiffenfchaftlicher DBerein für das Fürftenthum 

Lüneburg. 
Luxembourg, Societ€ des Sciences naturelles. 

Mannheim, Berein für Naturkunde, 
Marburg, Gefellfhaft zur Beförderung der gefammten Natur- 

wiffenfchaften. 
Moscou, Societ& Imperiale des Naturalistes. 
München, Königliche Academie dev Wiffenfchaften, mathematijch- 

phyſicaliſche Glaffe. 

Naffau, Verein der Aerzte, 

Neubrandenburg, Verein der Freunde der Naturgefihichte in 
Mecklenburg. 

Neuchatel, Societ@ des Sciences naturelles. 

Nürnberg, naturhiftorifche Gefellfchaft. 
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Petersbourg, Societe Geographique Imperiale de Russie. 
Philadelphia, Academy of Natural Sciences. 

Prag, Königlich böhmiſche Gefellfchaft dev Wiffenfchaften. 
— — naturhiſtoriſcher Verein „Lotos“. 
Presburg, DBerein für Naturkunde, 

Negensburg, zoologifchemineralogifcher Verein. 
Speyer, allgemeiner deutfcher Apotheker-Verein (Abtheilung Süd— 

deutfchland.) 
St. Louis im Staat Missouri, Academy of Science. 

Stettin, entomologifcher Verein. 
Stuttgart, Verein für vaterlandifche Naturkunde. 
Tharand, Königliche Academie für Lande und Forſtwirthe. 

Trier, Gefellfchaft für nügliche Forfchungen. 
Washington, United States Patent Office. 

— —, Smithsonion Institution. 

Wetzlhar, deutiche Gefellfchaft für Hydrologie. 
Wien, Kaiferlich Königliche Academie der MWiffenfchaften, mathe= 

matifchenaturwifjenfchaftliche Claſſe. 

— —, Kaiſerlich Königliche geologiſche Reichsanftalt, 
— —, zoologiſch-botaniſcher Verein, 

— —, botanifches Wochenblatt. 

Wiesbaden, Gewerbeverein. 
— —, Verein für Alterthumsfunde und Gefchichtsforichung. 
— — , Verein. der Lande und Forftwirthe. 
— — , medieinifche Jahrbücher für das Herzogthum Naffau. 

Würzburg, phyficalifchemedieinifche Gefellfchaft. 
Zürich, naturforfchende Gefellfchaft. 
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Preisfrage 
der 

Kaiferlichen Leopoldinifch -Carolinifchen Academie der 

Jalurforfcher. 
Ausgeſetzt von dem 

Fürſten Anatol von Demidoff, 
Mitglied der Academie, cogn. Franklin, zur Feier des allerhöchften Geburts- 

feftes Ihrer Majeftät der Kaijerin- Mutter Alerandra von Rußland, am 

13. Juli 1858, Bekannt gemacht den 1. April 1857. 

Die Academie der Naturforfcher wünſcht als PBreisaufgabe: 

eine vergleichende Darftellung der in den jüngeren 

Schichten vorfommenden foffilen Eruftaceen aus der 

Gattung der Malacostraca podophthalma und he- 

driophthalma und der befonderen Verhältniſſe ih— 

rer Berfteinerung. 
Die im Brogramm weiter folgende Betrachtung über dieſen 

Gegenftand bezeichnet noch näher den Geift, in welchem die Arbeit 

auszuführen wäre, und die Bedingungen und Grenzen, innerhalb 

welcher fich die Bearbeitung zu bewegen hat. 
Der Termin der Ginfendung ift der 1. April 18585 die Be= 

werbungsfchriften können in deutfcher, franzöſiſcher, Tateinifcher oder 

italienischer Sprache abgefaßt fein. Jede Abhandlung ift mit eis 

nem bejonderen Motto zu bezeichnen, welches auf einem beizufügen 
den, verfiegelten, den Namen des Verfaſſers enthaltenden Zettel 

zu wiederholen ift, 
Die Vublifation über die Zuerfennung des Preifes, welcher 
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von Sr. Durchlaucht auf 300 Thaler Preuß. Courant erhöht 
ift, gefchieht in der „Bonplandia” vermittelt einer Beilage vom 

13. Juli 1858 und durch Verſendung eines von der Academie der 
Naturforicher an demfelben Tage auszugebenden befonderen Bulle= 

tins, fowie fpäter in dem laufenden Bande der Verhandlungen der 
Academie, worin auch die gekrönte Preisjchrift abgedrudt werden 
wird, 

Auf den Wunfch der Kaiferlichen Leopoldinifch = Garolinifchen 
Academie wird deren Preisaufgabe hier mitgetheilt. Der Borftand 
des Vereins für Naturkunde ift in Stand gefest, das Programm 
zur näheren Information mitzutheilen. 



Druckfehler und Berichtigungen. 

©. 27. Zeile 6 Yefe man: Segm. 2 wenig länger, al8 1 und als 3 ftatt als 
l und als 2. 

„» 48. Zeile 12 Iefe man: Medialzelle ftatt Radialzelle. 

n 68 u. ſ. w. füge man bei Crabro nigrinus, fuscitarsus und affınis, Pem- 

phredon lugubris, Cerceris arenaria, Nysson spinosus und trimaculatus, 

Tachytes pectinipes, Mimesa unicolor, Psen atratus dem angegebenen 

Fundort Weilburg noch den Fundort Wiesbaden hinzu. 
94. In der Beftimmungstabelle des Genus Crabro. 1. Weibchen. ändere 

man in I. die Worte ſtark punktirt ſo ab: gedrängt und wenigften's 

auf Segm. 1 grob, nie aber [ehr fein punkftirt. Ferner muß 

e8 unter II. heißen: Hinterleib gar nit oder fehr fein 

punftirt. 

153. Zeile 11 leſe man fein ftatt ein. 

171. Zeile 10 von unten leſe man gefunden ftatt gefundenen, 

173. Zeile 9 leſe man Gorytes ftatt Hoplisus. 

Zeile 13 leſe man Hoplisus ftatt Gorytes, 

208. Zeile 13 füge man hinzu: Bei einem hier in der Umgegend von Weilburg 

gefangenen Weibchen von Mimesa Dahlbomi finde ich die Angabe 

Dahlboms und Wesmaels rüdfichtlich der Geftalt des Endſegments 

beftätigt. Dasjelbe ift ungewöhnlich ſchmal gleichſchenkelig 

dreiedig, am Ende etwas abgeftußt, die Oberfläche glatt 

und glänzend, nur mit 2 Reihen Punkten. Der Hinterleibsftiel 
dieſes Weibchens hat am Anfang eine breite, von einem erhöhten Rande 

umgebene Furche, welche ſich aber nach dem Ende hin allmählig verſchmä— 
lert; am Ende bildet fich ein kurzer Kiel, jo daß hier die Furche ganz 
verihwindet und an ihre Stelle jederſeits dieſes Kiels ein ſchmaler 
vertiefter Streifen tritt. 

Die übrigen von mir unterfuchten Weibchen der Schwarzen Mimefa- 

Arten haben ein ziemlich breites dreiediges hinten abgerundetes 

Endfegment, glanzlos, auf der ganzen Oberflädhe gleihmäßig 

punftirt. Die Oberfläche des Hinterleibsftiels hat bald eine Furche, 

bald einen Kiel, welcher ſich aber faft immer vornen fpaltet und von 

einer oder zwei ſchmalen Furchen durchzogen ift. Rückſichtlich der Fühler 

und der Körpergröße finde ich feinen durchgreifenden Unterjchied. 

Bei den Männchen feheint mir die Farbe der Fühler feinen ſpeci— 



fii hen Unterfchied zu begründen. Der Stiel ift bald gefurdht, bald ge- 

fielt; die Furche hat aber öfters am Ende einen Furzen Kiel, und wo der 
Stiel als gefielt erjcheint, ift der Kiel oft an der Bafis oder auch etwa 
bis zur Mitte von einer oder zwei jchmalen Furchen durchzogen. Sch 
bin alfo zur Zeit über- die jcharfe Begrenzung der beiden befchriebenen 

Arten, befonders rücfichtlih der Männchen, noch ungewiß. Vielleicht ift 

die Geftalt des Stieles variabel, wie es bei equestris und bicolor zu 
fein jcheint, wenigftens gehen beide Geftalten, der gefielte und gefurchte 

Stiel, in einander über; der Unterjchied beruhte dann auf der allerdings 

ſehr verſchiedenen Geftalt des oberen Endfegments der Weibchen; für Die 

Männchen wüßte ich aber in dieſem Falle fein durchgreifendes Unterſchei— 
dungsmerfmal aufzuftellen. 

Möglich wäre es, daß in den von mir unterfuchten Exemplaren 

mehr, als die zwei genannten Species fteckten. 

. 221 3. 11 von oben ftreiche man vor der Bejchreibung des Aporus bicolor 

dus M. 

224 3. 1 leſe man Thorax ftatt Kopf. 

289 3. 13 jhiebe man hinter den Namen Scolia die Benennung (Elis) 
als die von Fabricius in feinem Systema Piezatorum gebrauchte ein; 
die Benennung Scolia findet fih im feiner Entomologia systematica. 

323 3. 3 von unten I. 34 ft. 44. 

324 3. 3 won oben L. 81 ft. 71. 
435 3. 15 von oben I, Microlepidopteren ftatt Lepidopteren. 

— 123 
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